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Zum Geleit 


Va zwiſchen den Zeilen diefes von einem 
rprobten Slandern-U-Boots-Mann bezeichnender- 
weife erſt fünfzehn Jahre nach Kriegsende gefchriebenen 
U-Boots-Buches fteht das, worüber wir auch im Kriege 
unter ung feine Worte machten: das hehre Lied vom 
bedingungslofen Vertrauen auf den Führer und das 
eigene Können, von der jelbftlofen Hingabe der eigenen 
Derfon an das große Ganze, von dem trogigen Mannes⸗ 
ſtolz, der lieber fein Lehen einfegen als in den Augen 
der Kameraden ſchlapp und unfähig daftehen will, von 
der tiefinneren Überzeugung, daß der Einfaß der legten 
Kraft bitterfte Notwendigkeit ſei. 

Diefer Geift gab den {ungen U-Boot-Rommandanten 
die Kraft, immer und immer wieder hineinzufahren in 
die feindlichen Minenfelder, Kinein in die Sperr⸗ 
bewachung, hinein in die Geleitzüge, in den Hagel der 
Waſſerbomben. 

Dieſer Geiſt ließ ſie in ihrer Meſſe lachend ihr Lied 
fingen, das endet: „Wir leben fowiefo nicht lange mehr”, 
obwohl fie wußten, daß mancher, der vor kurzem noch 
mitgefungen hatte, nicht wiedergefehrt war. Diefer Geift 
verlieh den Bejagungen die Stärke, ruhig am Schalte 
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brett zu ſtehen, wenn auf vierzig Meter Tiefe die Anker- 
taue der feindlichen Minen an der Bordwand längs 
ſchurrten, er half ifnen, unverwandt das Tiefenmano- 
meter am ÖSteuerftand zu beobachten beim näher und 
näher fommenden Krachen der Wafferbomben, und be= 
feelte fie, als fie im fchwer getzoffenen Boot in dunkler 
Winternacht auf dem Grunde des Englifchen Kanals, 
ſchon Bis an die Bruft im Waffer ftehend, drei Hurras 
auf Kaifer und Reich ausbrachten. 

Wenn eine Welle diefes Geiftes in Deinem Herzen 
eine gleichgeftimmte Saite zum Mitſchwingen Bringt, 
dann hat diefes Buch den Erfolg erzielt, ven ich ifm 
berzlichft wünfche und den es verdient, 


Helfingfors, September 1933 


Bartenbach 
Kaiſerlicher Korvettenkapitãn a. D., 
im Kriege Führer der U-Boote Blandern (F. d. U.) 


Wetterleuch ten 


DL langſam arbeitet fich die „Zitania” vorwärts 
gegen die umendlichen gelben Fluten, die ihr der 
Iangtfekiang entgegenwieft. Trotz der enormen Breite 
diefes gewaltigſten aller chinefifchen Flüſſe ift das 
eigentliche Fahrwaſſer nur eng, oft von heimtüdifchen 
Sandbänken durchzogen und nachts vollfommen un- 
beleuchtet. Unfer tiefgehender Transportdampfer ann 
deswegen nur am Tage fahren und ift auch dann noch 
ganz auf die Geſchicklichkeit der hinefifchen Lotſen an— 
gewiefen. Das Kreuzergeſchwader in Zfingtau hat 
Oberleutnant Megenthin von der „Oneifenau” und mich 
als älteften Leutnant yon der „Scharnhorft” beauftragt, 
mit einem Detachement von fünfzig Mann den Schuß 
der deutſchen Niederlaffung in der etwa 1000 Kilometer 
fromaufwärts liegenden alten Handelsftadt Hankau 
zu übernehmen, Die chinefifche Revolution von 1912 if 
ausgebrochen. Bei Hankau hat es zwifchen Kaiſerlichen 
und Yufftändifchen ſchon blutige Schlachten gegeben, 
Direkt Hinter der deutfchen Niederlaffung. So wird es 
alfo Ernft mit unferer Aufgabe, deutfches Anfehen, 
deutſches Leben, deutfches Vermögen zu ſchützen. Wir 
find begeiftert darüber, zugleich aber mächtig gefpannt, 
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wie wirklicher Krieg denn eigentlich ausfehen mag. 
Schon drei Tage fahren wir den Jangtſe aufwärts, 
Als wir am vierten Tage nachmittags die Forts von 
Kiusfiang paffieren, der Stadt mit den weltberühmten 
Vorzellanvaſen, geht auf einem der Forts ein Flaggen⸗ 
ſignal hoch. Vergeblich verſuchen wir, im internationalen 
Signalbuch einen Sinn dafür zu finden, und fahren 
ruhig weiter. Etwa 1000 Meter haben wir das Fort 
hinter uns, da — ein Aufblitzen, ein Krachen, und 
ſchon ſauſen Granaten knapp über unſere Köpfe hin⸗ 
weg. Inftinktio ducken wir uns alle, die wir auf der 
Kommandobrüdte ftehen, unter die Reling: das Fort 
bat aus etwa fünf Gefchügen eine Salve auf uns 
abgegeben, So erhalten wir unfere Feuertaufe, und 
ein Täufling lacht über die firen Duckbewegungen des 
anderen, 

Doch wir fehen, daß die Leute Ernſt machen, ftoppen 
deshalb fofort, ankern und Herfuchen, mit dem fluße 
aufwärts liegenden Kanonenboot „Luchs“ und anderen 
deutfchen Schiffen in funtentelegrafifche Verbindung 
zu treten; aber weder „Luchs“ noch auch das Kreuzer⸗ 
geſchwader iſt zu erreichen. Oberleutnant Metzenthin 
verſucht nun an Land mit Hilfe des engliſchen Konſuls, 
der hier deutſche Intereſſen vertritt, zu proteſtieren. 
Aber der revolutionäre Sortsfommandent ftellt fich 
auf die Hinterbeine, behauptet, wir hätten Munition 
für die Eaiferlichen Truppen an Bord, und will uns die 
Weiterfahrt nicht geſtatten. Endlich gelingt es in der 
folgenden Nacht, Verbindung mit dem „Luchs“ herzu⸗ 
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ſtellen. Auf ſeine Anweiſung drohen wir den Chineſen 
mit Beſchießung des Forts durch deutſche Kriegsſchiffe, 
und am nächften Morgen iſt der Meg frei, 

Als wir in Hankau ankommen, werden wir von der 
deutſchen Kolonie feierlich empfangen, erfahren aber, 
daß die Hauptfchlacht zwifchen Kaiferlichen und Revo— 
Yutionären ſchon gefehlagen ift. Die Kaiferlichen haben 
ſich zurückgezogen. So werden wir alfo vom Krieg doch 
nichts mehr zu fehen Friegen. Auf den Feldern hinter der 
Stadt liegen von den Gefechten her noch Baufenweife 
Leichen herum, Unfere Voten werden im Dunkeln oft 
von großen, wilden Hunden angefallen, denen man 
anmerkt, daß fie ſchon Menſchenfleiſch gefreffen und 
weiteren Appetit darauf Haben. Wir Enallen von den 
Viechern ab, fo viel wir Fönnen, 

Mit der deutfchen Kolonie verkehren wir viel, Ein 
famofer, frifcher Geift Herefeht unter den deutſchen Kauf⸗ 
leuten bier in Hankau; fie arbeiten unermüdlich von 
morgens bis abends und haben große Hoffnungen für 
die Zukunft, Vielleicht widmen fie ſich allzu ausfchließ- 


. lich ihrer gefhäftlichen Tätigkeit, und der Menſch in 


ihnen kommt ein bißchen zu Eurz. Für faft alle gibt es 
nur das eine Ziel: möglichft ſchnell viel Geld zu ver⸗ 
dienen, um dann wieder in die Heimat zurückkehren zu 
koͤnnen, zurüd nach Deutfchland, 

Die Engländer machen früh Schluß im Gefchäft, 
treiben viel Sport und halten fich dadurch an Leib und 
Seele gefund. Häufig leben fie ſchon feit Generationen 
in China, wollen auch weiter feßhaft bleiben und nehmen 
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fich Zeit, Jeder, der im gefchäftlichen Leben ein fchärferes 
Tempo fährt als fie, ift ihnen natürlich äußerft uns 
bequem! 

* 


Sechs Monate bleiben wir in Hankau, dann werden 
wir abgelöft und ehren zurück nach Zfingtau, unferer 
folgen, Schönen Mufterfolonie, Das Geſchwader tritt 
feine Sommerreife an, läuft japanifche Häfen an, die 
Inſel Sachalin und ankert in verfchiedenen Buchten der 
oftfibirifchen Küfte, In der De⸗Caſtries⸗Bucht ift uns 
gebeurer Fiſchreichtum. Aus einem Bach, der von einem 
Süßwafferfee herkommt, fangen unfere Seute mit 
bloßen Händen eine ganze Bootsladung von herrlichften 
Lachſen, fo daß die ganze Vefaßung der „Scharnhorft“ 
Girka 800 Köpfe) fich drei Tage daran fatt effen und 
ſchließlich Eeinen Fiſch mehr fehen kann. Über die 
holprigen, ungepflafterten Straßen Wladiwoſtoks fahren 
Damen in den feinften Parifer Toiletten in klapprigen, 
verſchmutzten Wagen mit ſchnellen kleinen Pferdchen. 
Das Geſchwader ankert in Tſchifu, an der nördlichen 
Schantung⸗Küſte, detachiert aber die Eeipzig“ nach 
Wladiwoſtok, um dauernd mit dem einzigen nach 
Europa führenden Kabel in Verbindung zu ſein. Seit 
Agadir iſt Spannung in der Luft. 

Eines Morgens Eommt auf der Reede von Tſchifu 
ein engliſcher Torpedobootszerftörer in Sicht und Hält 
in höchfter Fahrt diveft auf unfere „Scharnhorft” zu, 
Der wachhabende Offizier iſt argwöhnifh und läßt 
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ſofort „Schotten dicht" anſchlagen. Tatſaͤchlich ſcheint 
der engliſche Zerſtörer zunaͤchſt einen Angriff auf uns 
fahren zu wollen. Dann aber macht er einen großen 
Bogen, ſtoppt querab von der „Scharnhorſt“ und ſchickt 
ein Beiboot mit einem Offizier zu uns herüber, Der 
Admiral des britifchen Kreuzergeſchwaders läßt den 
deutfchen Admiral einladen, ihn mit der „Scharnhorft” 
im britifhen Kriegshafen Weihaiwei zu beſuchen. 
Unſer Admiral nimmt nach kurzer Überlegung an, 

Bei hohem Seegang laufen wir in Weihaiwei ein, 
Ein britifcher Offizier wird uns entgegengefchiet, ein 
Akt befonderer Höflichkeit bei dieſem Better, und weijt 
ung einen Ankerplatz an, auf dem wir nach der einen 
Seite das Land mit den Forts haben und nach der an⸗ 
deren Seite einen Halbkreis engliſcher Kriegsſchiffe. 
Bei der gegenwärtigen Lage Feine beſonders angenehme 
Situation. Die Atmofphäre des ganzen Befuches ift 
höchſt merkwürdig. Die beiden Admirale find viel bei: 
fammen und treten nicht befonders in Erfeheinung, 
Die Schiffsbefagungen treiben viel Sport, bei einer 
Ruderregatta fchlagen unfere beiden deutſchen Kutter 
die acht englifhen auf 3000 Meter Rennftrede um 
mehrere hundert Meter glatt, Allgemein herrfcht bei 
größter gegenfeitiger Höflichkeit ein fühlbarer Unterton 
von Nervofität, Wir alle wiffen, daß das Verhältnis 
swifchen unferen Ländern geſpannt iſt, obſchon wir 
nicht gerade an die Möglichkeit eines unmittelbar bevor- 
ftehenden Zufammenftoßes denken, Alle Nachrichten, 
die wir aus der Heimat bekommen, erreichen ung über 
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die ruffifchen ZTelegrafenlinien; wir wiffen nicht, ob 
unterwegs nicht etwas aus ihnen entfernt worden ift. 

Der Beſuch endet one Zwiſchenfall, ja mit freund- 
ſchaftlichen Gefühlen zwifchen deutfchen und englifchen 
Offizieren. Später erft erfahren wir, daß die englifchen 
Schiffe und die englifchen Forts während der ganzen 
Dauer unferes Beſuchs im Zuftande höchfter Gefechts= 
bereitfchaft gelegen haben! Unheimlich, zu denken, was 
gefchehen wäre, wenn während unferes Befuches der 
Krieg ausgebrochen wäre! 


* 


Iapans Kaifer, Mutfuito der Große, ift tot. Um 
jenem Manne das leßte Geleit zu geben, der fein Reich 
in Faum mehr als einem Menfchenalter aus einem 
ſchwachen, mittelalterlichen Lande in eine moderne 


Großmacht verwandelt hat, der von feinem Wolfe mit 
Karl dem Großen verglichen und beinahe wie ein Gott 
verehrt wird, hat der deutſche Kaifer feinen Bruder, den 
Prinzen Heinrich, nach dem Fernen Often entfandt. In 
Wladiwoſtok nimmt die „Scharnhorft“ den Prinzen, 
der mit der fibirifchen Bahn eingetroffen ift, an Bord, 
um ihn nach Nokohama zu fahren. Einige von uns 
jüngeren Offizieren müffen ein paar Herren feines 
Gefolges unfere Kammern überlaffen. Aus Platz— 
mangel haben wir dafür unfer Quartier im Mars, einer 
Plattform auf halber Höhe des Maftes, aufgefchlagen; 
doch ſchon in der erften Nacht der Überfahrt geraten 
wir in einen ſchweren Taifun, der im Handumdrehen 
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die Perfenningen, die ung vor Sturm und Regen 
ſchũtzen follen, in Fetzen reißt, Zerzauft und naß bis auf 
bie Knochen, müffen wir unfer Quartier unter Ded, auf 
den Gängen zwifchen den Dffisierfammern, auffchlagen. 
Prinz Heinrich, der von unferem Mißgeſchick erfährt, 
ſtattet uns am nächften Morgen, als es ruhig geworden 
ift, oben in unferer wieder inftand gefeßten Behaufung 
einen [uftigen Beileidsbeſuch ab. 

In Yokohama treffen wir mit den anderen Schiffen 
des Kreuzergefchwaders und einer ganzen Flotte inter 
nationaler Kriegsſchiffe zufammen. Schon am Tage 
nach unferer Ankunft ift die offizielle Degräbnisfeier, 
Sämtliche im Hafen liegenden Kriegsſchiffe feuern von 
Sonnenaufgang big Sonnenuntergang alle zehn 
Minuten je einen Zrauerfhuß ab. Auf dem Bahnfteig, 
wo wir auf den Sonderzug warten, der die Dffiziere 
der internationalen Flotte zur Begräbnisfeier nach 
Tokio bringen foll, bemerfen wir zu unferem Erftaunen, 
daß fich die englifchen Offiziere, mit denen wir ehr 
freundfchaftlich ftehen, oſtentatis mit den franzöfiichen 
zufammenftellen, Daß es nicht aus Sympathie ges 
ſchieht, wiffen wir aus mancher eindeutigen Äußerung 
der englifchen Offiziere, die fie über die franzöfifchen 
Dffisiere zu uns gemacht haben; es gefchieht ohne 
Zweifel aus Politif. Wir ſchlagen uns zu unferen 
liebenswürdigen öfterreichifhen Kameraden... Die 
Mächte gruppieren fich ſchon, wie fie im Weltkrieg grup⸗ 
piert fein werden, auf diefem Bahnfteig von Yokohama, 

Es ift Mitternacht, als wir ung in Tofio auf die für 
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ung beftimmten Pläge begeben, An beiden Seiten einer 
unabjehbar langen Hauptſtraße bildet eine riefige Men⸗ 
fchenmenge ſchweigend Spalier. Alle Laternen find 
ſchwarz umflort, 

In nicht enden wollenden Zügen deftlieren Abord⸗ 
nungen von Truppenteilen und Beamten an ung vorbei. 
Plötzlich wird es unheimlich ſtill. In dieſer feierlichen 
Stille erheben ſich irgendwo, fern, fern, kreiſchende 
Klagelaute. Woher kommen ſie? Aus dem Dunkel 
tauchen langſam acht ſchneeweiße Ochſen auf, die einen 
ungeheuren zweirädrigen Karren ziehen. Auf dem 
Karren ſteht ein ſchwarz lackierter Schrein, der die 
Leiche des toten Kaiſers birgt, Die kreiſchenden Klage 
Yaute kommen yon den unförmigen, mannshohen Holz⸗ 
rädern, die abfichtlich nicht geſchmiert find, Holz läuft 
auf Holz. 

Tiefgeftellte Pechfadteln geben diefem kontraſt⸗ 
reichen Bild in Schwarz und Weiß ſeltſame Lichteffekte, 
Segt Eommen junge Kulis in altjapanifcher Tracht, 
auf den Schultern Stangen, darauf eine Trage mit 
bochaufgefchichteten weißen Reispyramiden, auch Bier 
alles ſchwarz⸗weiß. Dahinter fchreiten verſchiedene 
männliche Mitglieder der kaiſerlichen Familie, gefolgt 
von den höchſten Neichsbeamten in Uniform. Der 
Leichnam wird in einen Tempel überführt, wo er einen 
Tag ausgeftellt bleibt, bevor er endgültig beftattet wird. 

In derfelben Nacht fahren wir zurück an Bord un⸗ 
ferer Schiffe, tief gepadt von dem großartigen Schaus 
fpiel, Drei Tage fpäter treffen wir mit dem Prinzen 
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Heinrich in Tfingtau ein, der von dort aus nach Deutfche 
land zurücfährt, 
* 


Das Geſchwader kreuzt weiter in den afiatifchen 
Gewäffern, Im Auguft 1912, beim Einlaufen in Naga⸗ 
ſaki, werde ich beim Ankermanöver sorn auf dem Vor⸗ 
ſchiff länger aufgehalten alg gewöhnlich, Inzwifchen 
kommt eine Barkaffe längsfeit und bringt uns die 
neueften Telegramme aus der Heimat, Der Komman- 
dant, Der fich noch auf der Kommandohrüce befindet, 
ruft mie plötzlich zu: „Gratuliere, Fürbringer, Sie ſind 
zur U-Maffe kommandiert.“ Es iſt das erſtemal, daß 
ein Offizier vom Kreuzergeſchwader zu den U⸗Booten 
kommt. In der Offiziersmeſſe herrſcht darüber große 
Aufregung. Ich ſelbſt weiß nicht, ob die Kommanz 
dierung eine Auszeichnung iſt oder das Gegenteil, 
Meine Kameraden beneiden und beglückwünſchen mich, 


* 


Durch Sibirien in die Heimat, Doch vorher noch 
einen Abftecher ing Innerfte Schantungs zum Grabe 
des Konfuzius und zum Himmelsberg. Das ift ein 
ſchroff anfteigender Bergkegel, zu dem eine Treppe mit 
2400 Stufen in ungebrochener Linie hinanführt. Die 
unendliche Reihe der Treppenftufen wird gekrönt durch 
ein Tor, das von unten ganz klein erſcheint, in Wahrheit 
aber ein mächtiger, ftarf verfallener Torbogen ift. Man 
muß fi in der Sänfte Hinauftragen laſſen, fonft 
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wackeln einem die Knie, wenn man oben angelangt iſt; 
zwei Träger paden an, vier andere find zur Ablöſung 
da. Oben angekommen, erblickt man ringsherum Grup⸗ 
pen von vulfanifchen Bergen; der Himmelsberg ift der 
höchſte. Ganz andächtig wird es einem dort oben zus 
mute, Es ift, als Eönne man durchs Tor geradenwegs in 
den Himmel treten. 

Durch das winterlich eintönige Sibirien, wo fich auf 
den Bahnhöfen überall Menfchen der verfchiedenften 
Raffen drängen, geht es über Moskau nad) Deutfche 
land. Wir fehreiben Dezember 1912; der Balkankrieg 
Hält die Melt in Atem. Bon Charbin bis Moskau über⸗ 
holen wir auf faſt jeder der größeren Stationen 
Truppentransportzüge, die nah dem Weften mar- 
ſchieren! 


* 


Auf dem alten „U1”, auf dem moderneren „U 20“ 
lerne ich die Welt des U-Boote Eennen, Halbflottillen⸗ 
chef Gayer überwacht aufs ſchärfſte den Dienſt und 
forciert energiſch die Ausbildung. Er will ſeine neuen 
Boote moͤglichſt ſchnell auf den hohen Ausbildungsſtand 
der älteren eingefahrenen Boote bringen, Wir haben 
dadurch ein ſchweres Leben, merken aber, daß wir vor⸗ 
mwärts kommen und bald den alten Booten in der 
mifitärifchen Ausbildung gleich find. Im Mai 1914 
machen wir die Manöver der Hochfeeflotte in der Nord⸗ 
fee mit, Da arbeiten wir troß ſchwerſten Sturms ohne 
nennenswerte Verfager und geben der Führung eine 
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Idee davon, was im Ernftfall von ung erwartet wer 
den darf. 

Dein Jahresurlaub fällt mit der Kieler Woche zu: 
fammen, Ich benuge ihn zu einem Aufenthalt im Harz, 
wo ich mit meiner Mutter in der Oberförfterei Ofer bei 
Harzburg wohne. An einem Sonntagnachmittag, es ift 
der 28. Juni, gehe ich nach Harzburg, um Zeitungen 
und Poft abzuholen. „Der öfterreichifche Thronfolger 
ermordet! Als ich die Nachricht meiner Mutter erzähle, 
bricht fie zufammen, als ahne fie das Kommende. Ich 
fahre fofort zurück nach Kiel, 


* 


In unferer Meffe, die auf dem U⸗Boot⸗Wohnſchiff 
„Acheron“ eingerichtet iſt, ſprechen wir viel von Krieg, 
Aber wir glauben noch nicht recht an ihn. Wenn wir ung 
in diefen Julitagen den Krieg doch ernſtlich vorzuftellen 
verfuchen, denken wir an einen kurzen, fiegreichen 
Zweifrontenkrieg, in dem unferer Flotte die Rolle zus 
fällt, ſich mit der franzöfifchen und ruſſiſchen Flotte 
auseinanderzufegen. Da wird von der U⸗Boot⸗ Inſpek⸗ 
tion angeordnet, daß ſämtliche Offiziere jederzeit direkt 
oder telefonifh erreichbar fein müffen. Jetzt freilich 
zechnen wir ſchon beinahe ficher mit Krieg. Unfer Halb⸗ 
flottillenchef, der mit feinen Booten auf alles vorbereitet 
fein will, läßt von fich aus die Gefechtsköpfe für die 
Torpedos an Bord nehmen. Eine beftimmte Anzahl von 
Offizieren muß von jegt ab auf den Booten felbt 
ſchlafen. Das ift in den letzten Julitagen. 


37. 


0. 


Eines Nachmittags iſt zufällig der größte Teil der 
Offiziere der Halbflottilfe auf „U20” verfammelt, wo 
ich Wachoffizier bin, Auch Otto Weddigen, Kommandant 
von „UI“, ift darunter, Eine große Friſche geht son 
Diefern dungen Kommandanten aus, Auf einmal ruft 
Weddigen: nDas Slottenflaggfchiff gibt ein Signal, 
Bitte, laſſen Sie das Signalbuch holen, wir wollen mal 
ſehen, was los iſt.“ Die Signale werden aufgeſchlagen, 
fie bedeuten: „Seine Mafeftät der Kaiſer Hat verfchärfte 
Sicherung befohlen.“ Da läuft plötzlich auf den 

Booten alles wild durcheinander, um jene letzte Be- 
veitfchaft berzuftellen, die für den Fall der Sicherung 
vorgeſehen ift, 

Am fpäten Nachmittag Hält Kapitãn Nordmann, 
Infpekteur deg Unterfeebootsmefeng, an Oberdeck des 
Acheron“ eine Eraftoolfe Rede. Von nun ab bleiben 
wir alle an Bord unferer Boote, 

In Kiel herrſcht große Aufregung. Sämtliche Schiffe 
haben Signal geſetzt: „Alle Mann an Bord!” und 
laſſen ihre Sirenen heulen, ber Lärm iſt oßrenbetäubend, 
Landungsſtege und Brücken ſind dicht mit begeiſterten 
Menſchen beſetzt. An einem herrlichen Sommertag läuft 

die dritte U⸗Halbflottille von der Acheronbrücke aus, 
Wo mir vorbeikommen, erhebt ſich Jubel. Liebe Freunde 
und Freundinnen winken uns zu, wann werden wir ſie 
wiederſehen? Mir fahren durch den Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
Kanal, überall grenzenloſe Begeiſterung. In der Früh⸗ 
dämmerung laufen wir die Elbe hinunter, Yaufen 
Wilhelmshaven an und ſteuern am nächften Nach⸗ 
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mittag die Jade hinunter, auf Helgoland zu. In der 
felben Nacht, auf halbem Mege nach Helgoland, kommt 
um 10 Uhr 30 Signalfpruch vom Sübrerboot: „Sofort 
abblenden. Krieg ift ausgebrochen mit Ba und 
Frankreich. Englifche Schiffe nicht angreifen.” Mit ge 
löͤſchten Lichtern fteuern wir Helgoland an. Wir find im 
Krieg. Und bald auch im Krieg mit England. 


Ein Schlag geht durchs Boot 


G am erften Tage nach Kriegsausbruch werden 
die U-Boote auf beiden Seiten von Helgoland, 
nach der Küfte zu, in einem Sicherungsgürtel ausgelegt. 
Iede Stunde Eönnen die Engländer Fommen. Immer 
wieder wird „Feind in Sicht“ gemeldet, immer wieder 
falfcher Alarm. Der Engländer Fommt und kommt 
nicht. Warum nur? Bor lauter Warten wird alles 
nervös. Die Unficherheit, was Fommen wird, treibt 
unfere Spannung immer höher, Alles drängt nach einer 
Begegnung mit dem Feind, Und fie kommt auch. 
Aber wie! 

Am 28. Auguſt liegt „U20” zur Reparatur in Wil⸗ 
helmshaven; wir find im Trubel des nächtlichen Aus⸗ 
laufens vor dem Hafen von Helgoland von einem anz 
deren U-Boot gerammt, aber nicht Tebensgefährlich. 
Mittags, im Kafino, heißt es plötzlich: „Draußen bei 
Helgoland find unfere Kreuzer des Sicherungsgürtels 
im Gefecht mit englifchen Schiffen. Die Heinen Kreuzer 
fordern dringend Unterflügung.”“ — Bei biefigem 
Wetter Haben englifche Schlachtkreuger mit große 
Ealibrigen Kanonen unfere Sicherungslinie aufgerollt! 
Am Abend erfahren wir die Trauerbotſchaft: unfere 
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Heinen Kreuzer „Mainz”, „Köln“ und „Umazone”, 
dazu ein Torpedoboot find vernichtet! Am Morgen 
fehen wir im Torpedobootshafen einen Eleinen Kreuzer 
mit einem Oranattreffer im hinterſten Schornftein! 
Für ung das erſte fichtbare Zeichen vom Feind, 

Der moralifche Eindruck diefes 28. Auguſt ift groß. 
Vier Schiffe verforen, ohne daß es unferen Streitkräften 
gelungen wäre, auch) nur ein einziges Schiff der Eng- 
länder zu verfenken. Und der Feind Hat offenbar 
Ideen! 

Er hat einen Huſarenſtreich geführt, aber wie ſcharf 
muß er vorher beobachtet und gerechnet haben. 


* 


Die Lehre aus dem 28, Auguſt wird für die U-Boote 
gezogen. Am 3. September wird die 3. U-Boot-Halbz 
flottille nad) Emden verlegt, Wenn der Zeind noch einmal 
in Die Deutfche Bucht einbricht, ſoll fie ihn in der Flanke 
faſſen. Ich Habe es in Emden befonders gut, wohne bei 
meinem Onkel, Oberbürgermeifter der Stadt, dem ſchon 
zu feinen Lebzeiten ein Denkmal errichtet wurde, Eine 
Zeit fleißigfter Tauch⸗ und Schiegübungen beginnt, 
Gayer läßt Fein Boot auslaufen, das er nicht vorher 
felber auf feine Tauch⸗ und Schiekleiftungen aufs 
ſchãrfſte geprüft hat. Jeder Kommandant, der ausläuft, 
bat num die Gewißheit, daß er Erfolge am Feind er 


zielen kann. 
* 
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Endlich ift „U 20“ repariert und liegt in Helgoland, 
Es ift abends, wir fißen an Bord in der Meffe, vor 
einem rieſigen Hummer, den uns Fiſcher ſpottbillig 
überlaſſen haben. Da klopft es an der Tür, eine Ordon⸗ 
nanz des Halbflottillenchefs überreicht unferem Komz 
mandanten ein gefchloffenes Kuvert. Er öffnet es: 
„U 20“ foll, noch in derfelben Nacht, nach dem Firth of 
Forth, an der Oftküfte Schottlands, auslaufen, fo tief 
wie möglich in diefe Bucht eindringen und etwa vor⸗ 
handene englifche Kriegsfehiffe angreifen. „U 21“ hat 
diefelbe Aufgabe, 

Wir laufen aus in dunkler Nacht, Kaum ſtecken wir 
die Nafe um die Weſtecke der Inſel, umfängt uns 
ſchwerer Noröweftfturm und überflutet das ganze Boot 
mit einer See nach der andern, der Hummer ift fchnell 
wieder von Bord gegeben. Quer über die Nordſee, in 
Iangfamer Fahrt gegen den Sturm, geht es hinauf zum 
Firth of Forth. 

Mit „U2ı”, das ſchon vor uns ausgelaufen ift, find 
wir nicht in Signalverbindung. Jeder foll für fih ar 
beiten, fo gut er kann. Der Sturm läßt nach, wir haben 
die Folgen der Seekrankheit überwunden, gehen mit der 
Sahrt hoch, und in fünfzig Stunden haben wir die 
ſchottiſche Oftküfte ohne Zwiſchenfall erreicht. 

Vor dem Firth of Forth untertauchen wir eine dichte 
Sicherungslinie von bewaffneten Fiſchdampfern, und 
in getauchtem Zuſtande, da wir auf der hohen Küſte 
ringsum Beobachtungsſtationen vermuten, ſtoßen wir 
in die Bucht ſelbſt vor. Beim Eintritt der Dunkelheit 
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wollen wir wieder bei der Einfahrt zur Bucht ſtehen und 
unſere leergefahrene Batterie aufladen. Wir ſind noch 
in der Idee befangen, daß ein U-Boot bei Nacht Leicht 
in gefährliche Situationen fommen kann, meil das 
Tauchmandver zu lange dauert, um einem überrafchend 
auftretenden Gegner rechtzeitig unter Waffer ausweichen 
zu Finnen, So laufen wir einige Tage Yang bei Nacht 
immer bis zum Eingang der Bucht und tauchen bei der 
dem Firth of Forth vorgelagerten Infel May auf, 
Kriegsfchiffe Eommen nicht in Sicht, 


x 


Im einer diefer Nächte Eommt plößlich ganz dicht 
neben uns ein Fahrzeug in Sicht. Ich habe Wache und 
will gerade Tauchalarm machen, da erkenne ich in dem 
Tahrzeug „U 21”. Ich zufe es mit Megaphon an, und 
wie klönen eine Weile zufammen: „Hallo, U21, wier 
viel Habt ihr ſchon umgelegt?“ — „Wir Haben über 
haupt noch Feinen Schwanz gefehen!” — „Wie lange 
wollt ihr Hier noch rumlungern?” — „Solange wir 
uns bei den Beefs genügend unbeliebt gemacht haben”, 
ruft „U21“, Ein Bewacher kommt in Sicht, die Unter- 
haltung mit Herfings Boot wird abgebrochen, wir 
laufen auseinander, und Tangfam verfchwindet „U 21” 
wieder, Wir wollen nur noch einen Tag für die Unter 
nehmung im Firth of Forth verwenden, aber einen be= 
fonders tiefen Vorſtoß machen. Längeres Lauern er 


ſcheint zwecklos. 
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Noch bei Dunkelheit Taufen wir über Maffer in den 
Forth und ftehen bei Morgengrauen ſchon tief in der 
Bucht. Nach unferen Feftftellungen benugen die feind- 
lichen Zerftörer gerade diefe Zeit zu Patrouilfenfahrten. 
Wir gehen deshalb unter Waffer und laufen langſam 
immer tiefer in die Bucht hinein. 

Gegen 9 Uhr ruft der Kommandant in die Zentrale: 
Rechts voraus englifche Torpedoboote!“ Ich muß in 
den Turm kommen und mir die Boote durchs Sehrohr 
anfehen. Noch etwa 3000 Meter von uns ab hält eine 
breite Linie von Torpedobooten direkt auf ung zu. Sie 
Suchen anfcheinend nach U-Booten! Da wir jetzt bald in 
die Nähe von flacherem Waffer Eommen, das fich nicht 
mehr zur Tauchfahrt eignet, befchlieft der Kommandant 
kehrtzumachen. Die Torpedoboote find inzwifchen dicht 
an ung herangefommen; fie find zu Elein, um eine An⸗ 
geiffsmöglichkeit zu bieten. Wir weichen auf 25 Meter 
aus und beginnen mit ganz langſamer Fahrt aus der 
Bucht hinauszulaufen, Kurz nach Erreichung diefer 
Tiefe hören wir die Torpedoboote herankommen. Ihre 
Schraubengeräufche werden ftärker und ſtaͤrker, zwifchen 
dem Schlagen der Schrauben hören wir jeßt auch ein 
ſcharfes Surren, das anfcheinend von Suchleinen her 
rührt, die fie zwifchen den einzelnen Booten fchleppen, 
aber es paffiert ung nichts. Die Geräufche Elingen lang⸗ 
fam ab und verfchwinden dann ganz. Nachmittags um 
fünf Uhr geht auf einmal ein kurzer, fcharfer Schlag 
Durchs ganze Boot. Was ift das? Mir unterfuchen das 
Boot, nichts, Wir gehen auf Sehrohrtiefe. In weiter 
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Ferne die Torpedobonte, fonft nichts! Der Urfprung 
dieſes Schlages ift ung ein Raͤtſel. 


* 


Wir ſetzen unſere Unterwaſſerfahrt fort und treten 
noch in der Nacht den Rückmarſch an. Bei Tage laufen 
wir in Helgoland ein, von der hohen Inſel ſind wir ſchon 
auf große Entfernung geſichtet und gemeldet worden. 
Offiziere der Flottille und dichtgedraͤngte Mannſchaften 
empfangen uns erwartungsvoll an der Anlegeſtelle. 
Schon von weitem rufen ſie uns zu: „Was habt ihr 
erledigt?“ Wir antworteten mit Achſelzucken. 

„U 21“ fehen wir bereits im Hafen liegen und hören 
num, daß es im Firth of Forth, dicht am Ausgang der 
Bucht, den englifchen Kreuzer „Pathfinder“ zu faſſen 
gekriegt und verfenkt hat. Jetzt Löft fich auch das Nätfel 
des merkwürdigen Schlages: das Geräufch, das wir 
gehört Haben, ift Herfings glücklicher Torpedofchuß ges 
wefen. Wir Hatten zu der Zeit des Schuffes einen Abſtand 
von 15 Nilometer von „U 21“ gehabt, und doch Hatte 
es ung gefchienen, als ob etwas ganz Dicht neben ung 
vaffiert wäre, fo gewaltig war die Erplofion geweſen. 

* 

Anfang Oktober befommt „U 20” Befehl, im Eng⸗ 
liſchen Kanal vor Boulogne Fanadifche Truppentrans⸗ 
porte zu erwarten und anzugreifen. Es gelingt uns, 
das Gebiet zwiſchen Themſemündung und flandrifcher 
Küfte, das von den Engländern frifch mit Minen ver- 
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feucht iſt, unbefchadet zu ducchbrechen. Wie freuen uns 
Diefes Erfolges und gehen nun mit Begeifterung an 
unfere eigentliche Aufgabe. Aber der Hafen von Bou⸗ 
logne ift wie verödet, von irgendwelchen Truppentrang- 
porten Feine Spur, Sp liegen wir bier mehrere Tage 
umfonft in Warteftellung und verfuchen es dann vor 
Cherbourg, Als wir auch Hort Feine Anzeichen von 
ZTruppenlandungen finden, Yaufen wie rüber zur enge 
liſchen Seite des Kanals, Aber je weiter nördlich wir 
kommen, deſto fchlechter werden die Sichtverhältniffe, 
es wird immer diefiger. 

Nach unferer Berechnung müßten wir ſchon dicht an 
der Küſte bei Portsmouth ftehen, aber von der Küfte ift 
noch nichts zu erkennen, Wir ſtoppen deshalb und find 
gerade mit Loten der Maffertiefe beichäftigt, als aus 
dem Dunft in etwa 2000 bis 3000 Meter Abftand ein 
großer englifcher Zerftörer in Sicht kommt. Es iſt nach⸗ 
mittags fünf Uhr. Der Zerſtörer hat uns noch nicht 
geſehen, oder aber er hält uns für ein englifches U-Boot. 
Der Kommandant befiehlt geiftesgegenwärtig: „Ganz 
langfam einfteigen!” Er will englifches U-Boot mar⸗ 
kieren und hofft damit den Feind täufchen zu können. 
Gleichzeitig drehen wir dem Zerftörer ganz langſam 
unfer He zu, um von ihm wegzufommen, Alle Mannz 
ſchaften find ſchon eingeſtiegen. Der Kommandant und 
ich ſind gerade dabei, ebenfalls runterzuklettern, und 
freuen uns ſchon, daß unſere Liſt gelungen ſcheint, aber 
da iſt dem Zerſtörer offenbar unſer Abdrehen doch ver⸗ 
dãchtig geworden. Er dreht ſchnell direkt auf uns zu und 
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geht auf Höchfte Fahrt. Wir fehen den weißen Gifcht an 

feinem Bug, laffen uns in den Turm fallen und fchreien 

in die Zentrale: „Tauchen fo fehnell wie möglich!” Und 

jest beginnt ein Mettrennen; wer wird fehneller fein, 

der Zerftörer in feiner Sahrt auf uns oder wir mit un⸗ 

ferem Tauchmanöver? Augenblicke höchfter Spannung. 

Wir hören Detonationen und jehen durch die Turm— 
fenfter Granaten um uns herum einfchlagen. „So fehnell 
wie möglich sunter!” zuft der Kommandant immer 
wieder in die Zentrale, Und als mir gerade auf zehn 
Meter Tiefe angelangt find, hören wir über uns das wahn⸗ 
finnige Gemahle der Schrauben des Zerftörers hinweg⸗ 
braufen. Das ganze Boot dröhnt. Das Tauchmandver 
ift um Sekunden fehneller geweſen als der Zerftörer. 
Wir waren ſchon darauf vorbereitet, doch noch von ihm 
gefaßt zu werden. 

Die Mannfchaft hat die Schwere der Situation nicht 
erkannt. Das Bild des mit ungeheurer Gefchwindigkeit 
auf ung zulommenden Zerftörers hat fie nicht gefehen. 
Wir aber haben diefes Anfangsbild mit uns in die 
Tiefe genommen und uns im Geifte vorgeftellt, wie es 
ſich weiterentwieeln könnte. Um Haaresbreite Elarz 
geſchlippt! 


* 


Der Kommandant entſchließt ſich nach Beratung mit 
den Offizieren und dem Steuermann, den Rückweg nicht 
durch den Kanal, ſondern um England herum zu nehmen. 
Wir haben Sl genug, und bei dem dicken Nebel, der 
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inzwifchen aufgefommen ift, wäre die Fahrt durch die 
Doverſtraße und die Minenfperre zu ſchwierig. Viel- 
leicht winkt uns um England herum mehr Glüd als im 
Kanal, Wir nehmen Kurs nach Weiten, fteuern zuerft 
Lizzardhead an und fahren dann weiter nach Landsend. 
Dann geht der Marfch an der iriſchen Küfte hinauf nach 
Norden. An der Nordecke Irlands bekommen wir 
Sturm aus Nordweit. Er flaut bald wieder ab, doch 
haben wir noch Tage danach haushohe Dünung. 

Als wir in die Nähe der Süpfüfte der Hebriden kom⸗ 
men, leidet unfere Sicht unter ftarfen Regenböen, die 
wie Vorhänge Zeile des Horizontes abdecken. Plötzlich, 
es iſt am Nachmittag, ſichten wir die Maſten mehrerer 
Kriegsſchiffe, deren Kurs zunaͤchſt nicht erſichtlich iſt. 
Wir tauchen ſofort, um nicht geſichtet zu werden und 
um uns die Angriffschancen nicht nehmen zu laſſen. 
Aber das Boot iſt in der enormen Dünung auf der 
Angriffstiefe von zehn Meter nicht zu Balten, immer 
wieder wird es von der See heraus an die Oberfläche 
geſchlagen — wir find einfach machtlos! 

Außerdem haben wir infolge der Regenböen die 
Schiffe fo fpät gefichtet, daß wir bereits achterlich von 
ihnen ftehen und deshalb nicht mehr angreifen Fönnen. 
Wir paffieren die Schiffe! Es find, wie der Kommandant 
fagt, moderne Schlachtfchiffe oder Schlachtkreuger; ein 
Anblick, wie ihn fo leicht Fein deutſcher U-Boot⸗ Kom— 
mandant wieder haben wird! Die Engländer fühlen fich 
bier anfcheinend jo allein, daß fie ihr Geſchwader nicht 
einmal durch Zerftörer gefichert Haben. Und wir Fönnen 
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ausgerechnet dieſes Geſchwader nicht angreifen. Eine 
ungeheure Chance geht uns verloren. Wir find alle ſehr 
geknickt. 

Nach etwa zwei Stunden verlieren wir die Schiffe aus 
Sicht, und der Rückmarſch nimmt ſeinen Fortgang, oben 
um England herum, dann nach Jütland. Die Badbord- 
maſchine ift unklar geworden, wir Haben auch, auf unz 
erflärliche Weife, Treibölverlufte gehabt und Eriechen 
nur noch mit allerlangfamfter Fahrt durch die See, Elf 
Tage nach unferem Auslaufen erreichen wir Helgoland. 
Unfere Marfchleiftung wird bewundert, aber damit tft 
ung nicht geholfen, die Erfolglofigkeit unferer Fahrt 
wurmt ung ſchwer. 


* 


Bir bekommen einen neuen Kommandanten, Kapi⸗ 
tänleutnant Schtwieger. Es ift kurz vor Weihnachten, 
wir liegen in Emden. Am 23. Dezember kommt die Nache 
richt, die Engländer würden verfuchen, die Weihnachts⸗ 
ſtimmung der Deutſchen für einen Erfolg auszunutzen. 
Am 24. mittags erhalten wir den Befehl zum ſofortigen 
Auslaufen. Wir ſollen in Warteſtellung gehen auf eine 
Vofition, die etwa 20 Meilen nördlich von der Ems— 
mündung liegt. Bei einem eventuellen Verfuch, in die 
Deutfche Bucht einzudringen, werden die Engländer mit 
größter Wahrfcheinlichkeit diefen Punkt paffieren, 

Es iſt ein Bitterfalter Tag, wir ſchimpfen Mord und 
Brand über das Auslaufen und über die Engländer, 
Unfere Weihnachtspoſt und Weihnachtspakete find ſchon 
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eingetroffen, fo daß wir die wenigſtens mit rausnehmen 
können. Schnell beforgen wir noch ein Weihnachts 
bäumchen. Der Halbflottilfenchef begleitet uns, wie jedes 
auslaufende Boot, perfönlich bis nach Borkum. Als wir 
die dort ausliegende Minenfperre paffiert haben, winkt 
uns Gayer noch einmal yon der Brücke feines Torpedo: 
bootes aus zu und läßt gleichzeitig Winkſpruch geben: 
„Frohes Weihnachtsfeſt, aber gut auf Engländer auf 
paffen!” Nach zwei Stunden find wir draußen auf uns 
ferer Pofltion, ventilieren das Boot Fräftig durch und 
tauchen dann, um ung für die Nacht auf Grund zu 
legen, Gegen fünf Uhr nachmittags Tiegen wir auf 
21 Meter auf weichen Sand und ganz ebenem Kiel auf 
Grund. Alles wird jegt zur Weihnachts feier vorbereitet, 

Kurz vor ſechs Uhr, der offiziellen Eſſenszeit, ver⸗ 
ſammelt Schwieger die geſamte Mannſchaft im Mann⸗ 
ſchaftsraum, wo die Unteroffiziere inzwiſchen den kleinen 
Weihnachtsbaum mit eleftrifchen Lampen geſchmückt 
Haben. Die Mannſchaft hat eine Weihnachtskapelle ger 
bildet, beftehend aus einem Seemannsklavier ieh⸗ 
harmonika), einer Geige und einer Mundharmonika. 
Der Komman dant gedenkt in kurzer Anſprache der An⸗ 
gehörigen zu Haufe und der Kameraden an der Front, 
die zur ſelben Stunde das Weipnachtsfeft feiern. Dann 
fpricht er vom großen Ziel, dem Sieg des Baterlandes. 
Wir fingen Weihnachtslieder, jeder Mann bekommt 
einen Eräftigen Schuß Rum in den Tee, fo daß das ganze 
Boot weihnachtlich duftet und alles in fröhlicher Stim⸗ 
mung ift. 
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Schon frühzeitig Tegen wir uns fchlafen, denn der 
Kommandant hat bereits für drei Uhr morgens Yuf- 
tauchen angeſetzt, um noch vor Tagesgrauen für alle 
Fälle die Batterie ganz aufladen zu können. Zur an⸗ 
geſetzten Zeit tauchen wir auf, gehen kurz vor Morgen- 
grauen wieder unter Waffer und patrouillieren nun auf 
unferer Pofition auf und ab, Um 9,15 Uhr befiehlt 
Schwieger: „Klar zum Auftauchen!“ Aber wenige 
Sekunden fpäter ruft er: „Halt mal, Noch nicht aufs 
tauchen, ich fehe was“, und dann: „Scheinbar zwei enge 
liſche Zerftörer.” Ich frage aus der Zentrale: „Kommen 
die Zerftörer auf ung zu, und iftfonft noch was zu fehen?“ 
Darauf Schwieger: „Hinter den beiden Zerftörern 
kommt jetzt auch ein Eleiner Kreuzer in Sicht. Wenn fie 
Kurs durchhalten, können wir zum Schuß kommen.” 
Nun kommen in fehneller Folge die Kommandos: 

„Erſtes Rohe bemäffern !“ 

„Nündungsklappe auf!“ 

„Ausftoßpatrone 35 Kilogramm füllt!” 

„Exftes Rohe fertig!“ 

Schwieger ruft herunter: „Kreuzer läuft fehr Hohe 
Fahrt.“ Der Kreuzer Eommt jeßt direft auf uns zu. 
Schwieger läßt noch ein zweites Torpedorohr fertig- 
machen und hat ſchon „Achtung !” gerufen, aber wenige 
Sekunden fpäter ertönt ſchon Kommando: „Fertig 
zurüd, Kreuzer hat eben hart abgedreht.“ Ob er uns 
bemerkt hat oder feine normalen Zickzackkurſe fährt, ift 
nicht feftzuftellen. Jedenfalls Yäuft er mit ebenfo hoher 
Geſchwindigkeit, wieer Herangelaufen ift, wieder ab, bei 
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feinem ablaufenden Kurfe befteht feine Möglichkeit 
mehr, einen Torpedo hinterherzuſchießen. 

Wir laſſen die Ohren hängen, wie fehr hatten wir auf 
einen fetten Braten gehofft, den wie dem deutfchen 
Volke auf den Weihnachtstifch legen konnten. Ziemlich 
geknickt patrouillieren wir dann befehlsgemäß bis zum 
Nachmittag weiter unter Waffer, immer noch in der 
Hoffnung, den Kreuzer oder andere englifche Schiffe zu 
fichten — aber umfonft. 

Am übernächften Morgen befommen wir funten 
tefegrafifch Befehl, fofort in Emden einzulaufen, Dort 
erfahren wir, daß die Engländer einen großen Flieger: 
angeiff auf verfchiedene Stellen der Deutichen Bucht 
angefegt haben, aber überall abgefchmiert find, 


* 


Bald nach Weihnachten ſollen wir in die Iriſche See 
vorſtoßen, vorher aber Zeebrügge oder Oſtende an— 
laufen, die inzwiſchen in deutſche Hand gefallen find. 
Beim Marinekorps in Brügge follen wir uns neuefte 
Informationen über die englifchen Sperren vor und in 
der Doverftraße verjchaffen. 

Wir laufen aus, erreichen die belgifche Küfte in der 
Nähe von Blankenberghe, jegen uns in Verbindung mit 
der Marinefignalftation und melden unfere Ankunft. 
Wir erhalten Anmweifung, mit dem Boot rauf nach 


Brügge zu laufen und unfere Informationen direkt - 


beim Generaltommando des Marineforps einzuholen. 
Defto beffer! Ein Heiner Hafenfchlepper bringt uns 
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einen Zotfen, der ung Durch den bei Zeebrügge münden- 
den Kanal nach Brügge führt, Die Stadt liegt im Dun- 
keln; man erwartet jede Minute Fliegerangriffe. 

Erſt am nächften Tage haben wir einen Eindruck von 

diefer verträumten Stadt. Das Strafenbild mit der 
Unzahl von Feldgrauen und dumpfes fernes Rollen läßt 
ung die Nähe der Front fpüren, Unfere Informationen 
haben wir ſchnell eingeholt, aber nun ftellt ſich noch ein 
Schaden an der Diefelmafchine heraus, der uns zwingt, 
auch noch Dftende anzulaufen, wo fich eine Reparaturs 
ftelle befindet, Unfer Erfcheinen erregt dort großes Auf⸗ 
fehen. Die Stadt wimmelt von Soldaten und Offizieren, 
die hier nach ſchweren Kämpfen in Ruheftellung liegen 
und ſich nun über unfer „U 20” ergießen. Bir tun für 
die braven Feldgrauen, was wir können, richten einen 
befonderen Befichtigungsdienft ein und laſſen Hunderte 
und aber Hunderte durch unfere Röhre Eriechen, Das 
glauben wir ihnen ſchuldig zu fein, fo anftrengend diefer 
Dienft auch) für unfere Leute ift. 

Waͤhrenddeſſen fige ich mit dem Kommandanten und 
dem Leitenden Ingenieur in der Rajüte, Cs Hopft an die 
Tür, und herein tritt ein son oben bis unten gänzlich 
verdredter Musketier. Er bittet, Oberleutnant Fürs 
bringer fprechen zu dürfen, Sch fehe mir den verfommenen 
‚Kerl an, dann habe ich ihm ſchon umarmt, Es iſt mein 
zweitältefter Bruder, der Maler, Gefreiter in einem 
Infanterieregiment, der rein zufällig ein U-Boot ein 
laufen fah und gleich feftzuftellen verfuchte, ob ich an 
Bord fei, Er Bat ſchwerſte Zeiten hinter fich, der arme 
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Kerl, bat die Angriffe bei Ypern mit dem Freiwilligen 
tegiment mitgemacht, tft aber mit einem Schuß durch die 
linke Hand davongefommen, Als Künftler Hat er dieſe 
Tage doppelt ſchwer empfunden, da muß ein ordentlicher 
Schluck ihm wieder auf die Beine helfen. Wir verabreden 
uns für den Abend zum Eſſen im Offizierkaſino, und 
es gelingt mir, ihn mal richtig wieder in frohe Stim⸗ 
mung zu bringen. 

Der Zufall bringt mich mit dem Kompaniechef 
meines Bruders zuſammen, er iſt mit ſeinen Leiſtungen 
ſehr zufrieden und verſpricht, ihn bald zur Offiziers— 
ausbildung nach Deutfchland zu ſchicken. Noch ein paar 
frohe Tage verleben wir zufammen in Oftende, 
da die Reparatur des Diefelmotors doch länger dauert, 
Es iſt das vorletzte Mal, daß ich mit dem lieben Jungen 
zuſammen war. Noch zweimal wurde er verwundet, 
dann Eonnte er feinem Geſchick nicht mehr entrinnen und 
fiel in heldenhafter Klarheit über das Unabwendbare 
am Tage der Sfagerraffchlacht beim „Zoten Mann“ vor 
der Feftung Verdun. 

* 

Endlich Eönnen wir unferen Weitermarfch nach Weiten 
fortfegen. Wir laufen bis dicht vor die Straße Dover— 
Calais, dann tauchen wir, Bei der unfichtigen Wetterlage 
fürchten wir, im aufgetauchten Zuftand überrafcht zu 
werden und dann nicht mehr rechtzeitig unter Maffer zu 
kommen. Tatſaͤchlich kommen ein paar große engliſche 
Zerſtörer in Sicht. Das Wetter wird dann klarer, wir 
wollen auftauchen, aber dazu müſſen wir erſt Abſtand 
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von den Zerftörern gewinnen, fo fahren wir, zo Meter 
unter Waffer, mit großer Fahrt in Richtung auf die 
feanzöfifche Küfte zus wir glauben in der Mitte des 
Kanals zu fein, aber da ftoßen wir ſchon derart heftig 
auf felfigen Grund, daß einige von uns vom Anprall 
einfach umgeworfen werden, Schwieger fragt ganz ruhig 
aus dem Turm; „Was ift Ins?” Ich verfuche ebenfo 
ruhig zu antworten: „Wir müffen aufgebrummt fein, 
Herr Kapitänleutnant.” Unfer Boot, das wir eigentlich 
für leckgeſchlagen halten, zeigt plößlich die Tendenz, an 
die Oberfläche zu kommen. Schwieger ftoppt zunächft die 
Mafchinen, geht dann aber fofort wieder an, als er fieht, 
daß das Boot fih hebt und Gefahr läuft, an die Ober- 
fläche zu kommen. Obwohl wir unfere Reglertants 
fofort nachfluten, um das Boot unten zu halten, durch 
bricht es wenige Augenblicke fpäter die Oberfläche. 
Schwieger öffnet fofort das Turmluk und ruft herunter: 
„Donnerwetter, Fürbringer, fehen Sie mal, wir find 
direft unter den Felſen von Gris Nez.“ Gottlob find 
feine Zerjtörer und Bewacher in der Nähe, die ung 
angreifen Eönnten, und fo Eönnen wie in aller Ruhe 
wieder abhalten von der Küfte, 

Es gelingt ung, wieder zu tauchen und das Boot 
einzufteuern, ohne daß wir die Urfache feines Hoch 
kommens ergründet hätten, Merfwürdigermeife müffen 
wir, um das Boot wieder in tauchElaren Zuftand zu 
bringen, den Regler wieder um etwa 3 Tonnen fluten. 
Was im Augenblick des Yufbrummens eigentlich ger 
ſchehen war, bleibt ung zunächit ein Rätfel, 
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Wir ſteuern gegen die Mitte des Kanals, der ohne 
jeden Verkehr ift, und fahren glatt durch nach Weiten, 
greifen vor Liverpool einen Transporter an und ver- 
ſenken ihn, ebenfo einen weiteren im Nordfanal, dann 
treten wir durch den Südausgang der Srifchen See den 
Heimweg an. N 

Im Englifchen Kanal begegnen wir in der vorletzten 
Nacht der Unternehmung einem vollftändig abgeblende⸗ 
ten Dampfer. Pechſchwarz und unheimlich wälzt fich der. 
dicke Kerl heran, nur feine Bugfee leuchtet grellweiß auf. 
Er läuft offenbar direkt von England nach Le Havre. Es 
muß ein Truppen⸗ oder Materialtvansportdampfer fein, 
und Schwieger gibt Befehl zum Überwaſſerangriff. 
Der erfte Überwaffernachtangriff eines U-Bootes im 
Weltkrieg! 

Mit wunderbarer Ruhe und Selbftverftändlichfeit 
fährt Schiwieger den Anlauf, Seine Kommandos gibt 
er genau fo ruhig wie bei den Übungen auf der Ems. 
Sobald „Torpedo fertig!” gemeldet ift, läuft Schwieger 
mit Hoher Fahrt auf den Dampfer zu, gibt dann noch ein 
paar Kommandos, und ſchon jagt aus 300 Meter 
Abftand der Torpedo mit gurgelndem Aufbrummen auf 
den Dampfer los, In wenigen Sekunden hat er fein Ziel 
erreicht und detoniert mit ungeheurer Erplofion; der 
Dampfer wird in Atome zerfetzt, fo daß die Sprengſtücke 
nur fo auf unfer De Hageln. Ich ftehe neben Schwieger 
auf dem Turm, Wir ducen uns unwillkürlich. Von der 
aufgeworfenen Wafferfäule, unter der wir direkt durch 
fahren müſſen, werden wie klatſchnaß. Zwanzig 
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Sekunden nach der Erplofion ift vom Dampfer nichts 
meh zu fehen, nur Olflecke und hölgerne Wrackteile bez 
zeichnen Die Untergangsftelle. Jedes menschliche Wefen, 
das fih an Bord befand, muß in wenigen Sekunden 
vernichtet worden fein, 

Die Fahrt geht dann weiter durch die Straße Dover— 
Calais. Wir müffen wieder Oftende anfteuern, um ung 
die neueften Nachrichten über die englifchen Sperren im 
Koofdengebiet zu verfchaffen, Als wir in Dftende ein- N 
laufen, ruft ung ein Soldat, der ung beim Feftmachen 
helfen foll und unfere Bootsnummer gefehen hat, zu: 

„as wollt ihr denn eigentlich noch? „U 20° ift doch 
längit erledigt!” Wir guden uns an und lachen. Was 
will der Kerl, der ſcheint wohl fchon Leicht verblödet zu 
fein auf feinem Pöftchen? Wie Hören dann aber, daß der 
deutjche Preffedienft auf englische Meldungen hin ver- 
öffentlicht hat, „U 20” fei von den Engländern vernichtet 
worden, Nun wird Elargeftellt, daß die Engländer „U 20” 
und „U 12“ verwechjelt Haben und daß leßteres tat⸗ 
fächlich vernichtet ift. Das Marineforps übernimmt es, 
unfere Angehörigen fofort telegrafiich davon in Kenntnis 
zu ſetzen, daß wir alle gefund und am Leben find, Bei 
unferer Ankunft in Emden werden wir, die wir fchon 
aufgegeben waren und nun noch fo ſchöne Erfolge mit» 
bringen, von der ganzen Slottille ftürmijch begrüßt, 


* 


Wenige Wochen fpäter machen wie mit Schwieger 
eine weitere Unternehmung, diesmal ift unfer Operationg- 
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gebiet Die Gegend von Le Havre. Wir legen in kurzer Zeit 
im Unterwefjerangriff zwei größere Dampfer um. 

Eines Nachmittags kommt von England Berüber ein 
großer Lazarettdampfer mit Kurs auf Le Havre. Er 
kommt Direkt auf uns zu, und Schwieger befchließt, ihn 
mal fcharf unter die Lupe zu nehmen, da wir feit einiger 
Zeit vermuten, daß die Engländer Mißbrauch mit ihren 
Lazarettdampfern treiben. Schwieger läßt ihn ganz dicht 
an uns herankommen und ruft: „Sürbringer, mal 
ſchnell in den Turm kommen.“ Ich muß durchs Sehrohr 
guden und mir den Lazarettdampfer anfehen. Ich traue 
meinen Augen kaum: an der ganzen Reling entlang 
wimmelt es von dichtgedtängten englifchen Soldaten, 
„Sie haben es doch einwandfrei gefehen, Fürbringer?” 
fragt mich Schwieger. „Jawohl, einwandfrei, Herr 
Kapitänleutnant!” antworte ich, „Dann Angriff, Heck⸗ 
rohr befehleunigt fertigmachen, Hart Steuerbord!” ruft 
Schwieger. Wir müffen uns mächtig beeilen, um zum 
Schuß zu Eommen, aber es gelingt doch noch ‚gerade, 
wenn auch aus ganz achterlicher Pofition. Leider ift 
Torpedo Fehlſchuß, und Schwieger iſt tief geknickt, daß 
er gerade in dieſem wichtigen Fall, wo erden Engländern 
Mißbrauch von Lazarettfchiffen fo Elar Hätte nachweiſen 
können, vorbeigefchoffen hat. 

Aber ſchon am näcften Morgen werden wir für 
biefen Eleinen Mißerfolg entfchädigt; direkt vor der 
Einfahrt von Le Havre verfenfen wir einen ganz feiften 
Engländer. Am Nachmittag desfelben Tages laufen wir 
unter Waffer von Le Havre ab, wir wollen den Rüc- 
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marſch antreten, weil der Olvorrat zur Neige geht. Wir 
halten uns ziemlich Dicht unter der Steilfüfte von Cap 
Antifer, das wie möglichft Furz runden wollen, um 
ſchnell auf unferen Rückmarſchkurs zu kommen. Um bei 
dem Hier ſehr ſtark laufenden Gezeitenftrom beſſer 
navigieren zu können, fahren wir auf Sehrohrtiefe. 
Schwieger fteht am Sehrohr. Vlöglich hören wir etwas 
von außen gegen den Turm fchlagen. Der Leitende 
Ingenieur und ich fehen uns an: „Was ift los?“ Da 
befommt das Boot ganz unerwartet eine Neigung nach 
achtern, und der vordere Tiefenfteuerer meldet: „Boot 
läßt fich nicht mehr feuern.“ Gerade will ich Meldung 
an den Kommandanten machen, da ruft er fchon: „Beide 
Mafchinen ftopp, Fürbringer in den Turm.“ Ich Elettere 
hoch, und Schwieger zeigt mir zwei mittelgroße Bofen, 
die etwa fünf Meter Hinter dem Sehrohr mit uns 
Schwimmen. Wir öffnen die Blenden vor den Turm 
fenfteen und fehen nun die Befcherung: mir figen 
gefangen im Netz. 

Gleichzeitig ſehen wir jegt auch zwei franzöflfche 
Torpedobogte, von Le Havre kommend, auf uns zuhalten. 
Yuf die Haben wir gerade noch gewartet. Keine Sekunde 
Zeit lãßt Schtwieger verftreichen, fofort ift fein Entfchluß 
gefaßt, ee muß mit uns ein Manöver wagen, das wir 
noch nie geübt Haben und von dem wir auch nicht wiffen, 
wie fich das Boot überhaupt dabei verhält. Er muß mit 
dem Boot unter Waffer rückwärts fahren, Die Mafchinen 
fpringen an mit halber Fahrt zurück, das Boot neigt fich 
hinten tief hinunter, fofort wird „Affe Mann voraus!” 
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befohlen, und die Leute Erabbeln mühfelig zum Bor: 
ſchiff hinan. 

Kaum ſind die Leute im Vorſchiff angelangt, da 
bekommt das Boot Neigung nach vorn, und die Leute 
müſſen wieder zum Achterſchiff raufklettern. So geht 
es ein paarmal hin und her, die Neigungen werden 
immer ſchlimmer, das Boot wird immer unruhiger, 
ſchließlich faufen wir nur noch in wüften Schlangen 
linien zwifchen fünfzehn und dreißig Meter rauf und 
runter, Dazwifchen ein paarmal drößnend laut die 
Schraubengeräufche der über uns wegfahrenden Torpedo- 
bonte, die ung zweifellos an den Bewegungen der von 
ung mitgenommenen Bofen erfannt haben. 

Gottlob find wir alle fo ganz damit befchäftigt, das 
Boot unter der Wafferoberfläche zu halten, daß wir uns 
um die Schraubengeräufche nicht kümmern Können. 
Zwanzig Minuten etwa turnt das Boot fo rauf und 
runter, da plößlich {ft es nicht mehr zu Halten, befommt 
ganz fteile Neigung nach achten und fehleßt in die 
Tiefe. Bei 37 Meter haut es mit dem Hauptruder und 
den Schrauben direft auf den Grund, daß wir alle 
durcheinanderfliegen und mit Waffereinbruch im Hed- 
raum rechnen, Aber es ift nichts paffiert, und das Boot 
bat fich inzwifchen mit Teichtem Bums auf ebenen Kiel 
gelegt, 

Gleich Elettere ich rauf zu Schwieger in den Turm. 
Er ift ruhig und zuverfichtlich, rechnet damit, daß die 
letzte plößliche Achterfaftigkeit durch Losreißen des 
Neges vom Boot entitanden ift und wir nur noch ganz 
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kurze Zeit weiter zurückgehen müffen, bis wir endgültig 
frei von dem Netz find. 

Mir verfchnaufen ein paar Minuten auf dem Grund, 
dann gehen wir noch mal über den Nchterfteven hoch und 
fahren nun fat ganz ohne Schwankungen. Wir haben 
uns jetzt mit der Tiefenfteuerung an das Rückwärts- 
fahren gewöhnt, und tatfächlich fcheinen wir jegt das 
Netz losgeworden zu fein. Nach fünf Minuten jtoppen 
wir, gehen mit den Mafchinen voraus und drehen hart 
ab von der Richtung, mo das Netz lag. Unfer Manöver 
ift geglückt, wir find frei, wir atmen auf. Dicht unter 
der Küfte legen wir uns auf Grund, warten die Nacht 
ab und tauchen dann auf. Un Oberdeck find Feinerfei 
Netzſpuren zu fehen, nur der Turm ift bös verfchrammt. 

Der Rückmarſch bringt uns Nebel, troßdem gelingt 
es uns in einem Euren Augenblick, in dem es etwas 
aufklart, Boulogne zu fichten und fo einen ficheren 
Abgangspunkt für die Paffage der Strede Dover— 
Calais zu befommen, Gleich gehen wir auf große Tiefe 
und fönnen fchon abends gegen zehn Uhr öftlich von 
Calais auftauchen, um frifche Luft ins Boot zu nehmen, 
Bir legen uns für die Nacht auf Grund und fegen bei 
Helligkeit den Überwaffermarfch durch das große eng- 
liche Minenfeld fort, von dem wir wiederholt Ober— 
flächenftänder fichten, 

In der Höhe von Hoek van Holland ſetzt ſchwerer 
Oftfturm mit geimmiger Kälte ein. In Eurzer Zeit ift 
das ganze Boot mit einer dicken Eisfchicht überzogen. 
Die Brecher, die über den Turm kommen, find im Hands 
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umdrehen zu Eis erfiartt. Die Beobachtungspoften vom 
Zurm werden unter Ded gefchickt, fie können fich da 
oben nicht halten, Nur ich ganz allein bleibe zur Beobach- 
tung oben, fehe in Burger Zeit aus wie ein Eiszapfen und 
babe in Händen und Geficht kaum noch Gefühl, Zwei 
Leute halten fich im Turm klar, um mich bei Gefahr ins 
Boot zu mannen, denn vor Erftarrung und Eis kann ich 
mich nicht mehr bewegen. 

Auch Schwieger ift im Turm, will mich ablöfen, aber 
ich überzeuge ihn, Daß er immer „gefechtsflar” bleiben 
muß, was er draußen nicht kann. Ein paarmal verfucht 
er, Durch das ausgefahrene Sehrohr aus dem Turm zu 
beobachten, aber jedesmal vereift das Objektiv fchon nach 
menigen Minuten, fo daß jede Sicht genommen ift. 

Acht volle Stunden fait ftehe ich da oben allein in 
eifigem Sturm, dann geht’s nicht mehr, ich muß durch 
zwei Matrofen unter Deck befördert werden. Mir 
tauchen, weil wir uns über Waffer in der rafenden Kälte 
und dem tolfen Oftfturm nicht mehr halten können. 
Unferen Plan, noch am felben Tage in Emden ein- 
zulaufen, müffen wir aufgeben, Meinen gänzlich ver: 
eiften Slmantel Eönnen die Matrofen nicht von mir 
runterbefommen, er muß buchftäblih vom Leibe ges 
Schnitten werden. Nach ein paar Stunden habe ich mich 
erholt, aber in die Singerfpigen kommt monatelang fein 
Gefühl wieder, 

Einen Tag fpäter, als wir eigentlich wollten, laufen 
wir in Emden ein. Beim Anlegen am Kat erwartet uns 
der H⸗Chef Gayer und ruft unferem Kommandanten zu: 
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„Herzlich willkommen, Schwieger, Sie Hammeltöter, 
100000 Hammel haben Sie mit Ihrem legten Dampfer 
verſenkt. Gratuliere! Auch Ihnen, Fürbringer, dies war 
Ihre letzte Unternehmung auf ‚U 20°, Sie werden 
Kommandant eines Heinen UB-Bootes!“ Als mir 
Schwieger jeßt die Hand fhüttelt und mich beglück⸗ 
wünfcht, kann ich Feine rechte Freude aufbringen, obwohl 
mein höchſter Wunſch in Erfüllung gegangen iſt. Jetzt 
erſt wird mir fo richtig Har, wie fehr ich an dem braven 
„U 20”, befonders aber an feinem Kommandanten 
hänge, und es kommt mir beinahe wie Verrat vor, Die 
beiden jetzt zu verlaffen. Aber das Schiejal verlangt 
Trennung, und das einzige, was mir übrigbleibt, iſt, 
dankbar zu fein für die Zeit, die ich unter diefem hervor= 
tagenden Kommandanten und mit diefem Pracht 
menfchen zufammen fahren durfte. Für mich als Wach— 
offizier war eine idealere Zuſammenarbeit als die mit 
Schwieger als Kommandanten nicht vorftellbar, Seine 
vornehme Gefinnung, innere Ausgeglichenheit, feine 
Seinfüpligkeit, feine klare Entſchloſſenheit, feine giftige 
Regfamkeit und nicht zuleßt fein nie verfagender Humor 
machten jede Zufammenarbeit mit Schtwieger, befonders 
natürlich auf Unternehmung, zu einem wahren Erlebnis, 

Ich hatte mich von innen heraus jo auf Schwieger 
eingeftellt und lebte in allen meinen Vorftellungen fo 
unmittelbar mit ihm, daß ich faft immer im voraus 
wußte, was er wollte, und auch ſchon Dadurch ftets mit 
ihm Harmonierte, Das eine aber war mir klar, wenn ich 
mid) jeßt auch von Schwieger trennen mußte, innerlich 
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würde Diefe Trennung nicht ftattfinden, und das Vorbild 
Schtwiegers würde mir auf allen meinen Fünftigen 
Unternehmungen ftets Höchfte Richtfehnur fein. 

Nach Eurzer Liegezeit läuft „U 20” nach Wilhelms⸗ 
haven zur Mafchinenreparatur, und dort findet für mich 
der eigentliche Abſchied ftatt. In der ftillen Ecke eines 
Weinlokals hat Schwieger für uns vier Offiziere von 
„U 20“ ein Eleines Abfchiedseffen bereiten laffen, auf 
meinem Platz fteht ein filberner Zigarettenkaften mit den 
Buchftaben des bekannten Slaggenfignals eingraviert: 

Ä DUO 

NZUF 

AK 

‘ ABIT 
Das bedeutet: „Herzlichen Dank für treue Mitarbeit.” 
Schwieger findet in feiner Heinen Anſprache Worte für 
meine Tätigkeit auf „U 20”, daß mir die Schamröte 
hochfteigt, und als er dann vom Abſchied fpricht, weiß er 
ein paar marfige, humorvolle Wendungen anzubringen, 
bevor ung weich zumute wird. Dann... Abſchied für 
immer. Ich babe ihn nicht wiedergefehen. Aber gefchtieben 
Habe ich ihm noch, bis ich eines Tages meinen eigenen 
Brief zurückbekam mit dem lakoniſchen Stempel: 
„Vermißt!“ Er war von Unternehmung nicht zurück— 

gekommen! 
* 

Es iſt an einem der letzten Apriltage des Jahres 1915 
bei ſchon herrlichem Srühlingswetter. Vier ſchwere, an— 
firengende Wochen liegen hinter mir, aber jest ift es 
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„UB 2“ Elar zum Auslaufen nach Flandern 


ä 


Zufammen mit Valentiners „UB 16” vor Englands Oftküfte 
Aufnahme vom Boot des Verfaflers aus 


geſchafft. Das Heine Boot „UB 2”, veffen Kommandant 
ich feit Ende März bin, hat Die harte Übungszeit bei der 
U-Schule hinter fich, wir find als „frontreif“ entlaffen 
und haben gleichzeitig eine befonders wichtige Aufgabe 
bekommen, „UB 2“ und feine Heinen Schwefterbootchen 
find ja fo winzig und Haben eine fo ſchwache Maſchinen⸗ 
anlage, daß man fie bisher in das Gebiet, wo fie haupt— 
fächlich Verwendung finden follten, nämlich die flan— 
drifche Küfte, nur mit der Bahn ſchicken zu können 
glaubte. Die Boote wurden in drei Teile zerlegt, auf 
befonderen Waggons nach Antwerpen gebracht und dort 
wieder zufammengebaut, Unter großen Schtwierigkeiten 
wurden fie durch Kanäle nach Brügge überführt, von 
wo fie nun leicht durch den Zeebrügger Kanal die offene 
See erreichen Eonnten. x 
Ich befam nun die Aufgabe, da durch, das Ausein—⸗ 
andernehmen und Miederzufammenbauen der Boote 
viel Eoftbare Zeit verlovenging, als erfter zu verfuchen, 
mein Boot über See nad) Flandern zu bringen. Mir 
ſchien die Aufgabe nicht ſchwierig, denn ich Hatte in den 
vergangenen Übungswochen mein kleines Boot gut 
Tennengelernt und wußte, was es leiften Eonnte, Mir 
würden die Sache ſchon ſchmeißen. Andere Leute, die 
von meiner Yufgabe wußten, dachten nicht fo zuverſicht⸗ 
lich und hielten fich bei ihrem Urteil in erfter Linie an die 
Konftruktionsdaten von „UB 2", die allerdings auch 
feine große Zuverficht aufkommen laffen Eonnten. Bei 
120 Tonnen Deplacement, 27 Meter Länge, einer elek⸗ 
trifhen und einer Diefelmafchine von je 60 PS (die 
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Diefelmafchine war eigentlich die Mafchine für ein 
Schiffsbeiboot) konnte das Boot Über und unter Waffer 
bei ruhiger See als Höchftfahrt 4,5 bis 5 Seemeilen 
(etiva 9 Silometer) in der Stunde laufen. Die Beſatzung 
beftand aus 13 Mann, 

Wenn man diefe Daten mit denen anderer Kriegs⸗ 
Schiffe verglich, insbefondere denen von Torpedobooten, 
wie es verfchiedene Kameraden irrtümlicherweife taten, 
dann konnte man für mich und meine Aufgabe wirklich 
nur aufeichtiges Bedauern aufbringen, Und das taten 
auch) einige, Aber mich focht das nicht weiter an. Haupt⸗ 
fache iſt, ich fiße jeßt mit meinem älteften Bruder 
bannig gemütlich in dem Weinlofal von Mafius. Mein 
Bruder Gerhardt ift Kommandant des großen U-Bootes 
„V 40°, Er fol in einigen Wochen ebenfalls an die 
Front gehen, und zwar nach Helgoland, Heute abend hat 
er mich regelrecht und offiziell zu einer kleinen Abſchieds⸗ 
feier eingeladen, Eigentlich wollten wir ung nur durch 
Handſchlag verabfchieden, fo wie wir das bisher immer 
gemacht hatten. Aber als er mir den unerwarteten 
Vorſchlag machte, ob wir nicht zum Abſchied ein bißchen 
fetern wollten, ftimmte ich mit Begeifterung zu; es 
herrſcht nämlich zwifchen uns die geheiligte Sitte, daß 
er bei folchen Gelegenheiten rückſichtsloſen Gebrauch 
machen darf von dem Recht des Erfigeborenen, das heißt 
zu — zahlen, 

Eine Panne bei der Einladung ift nur, daß ich fie 
nicht in dem Maße ausnutzen kann, wie ic dag gerne 
möchte. Ich habe nämlich Befehl, in derfelben Nacht um 
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ı Uhr 30 ganz unbemerkt abzulegen, durch den Kaiſer— 
Wilhelm⸗Kanal nach Cuxhaven zu laufen und von dort 
aus den Meitermarfch nach Flandern anzutreten, Und 
dafür muß das Köpfchen klar bleiben, 

Um Mitternacht trennen wir ung, jeder ganz erfüllt 
von den großen Yufgaben, die vor ung liegen, und jeder 
vollfommen ahnungslos, daß wir ung erft nach ſchwer⸗ 
fen Erfebniffen volle fünf Jahre fpäter wiederfehen 
follten, 

Ganz heimlich verhole ich mich in dunkler Nacht in 
den Kanal und liege ſchon am nächften Tag in Cuxhaven. 
Bon dort werde ich durch vier Torpedobonte nach Borkum 
Reede gejchleppt und gleichzeitig gefichert, Alle Wetter 
ſtationen der Nordfeeküfte find ganz auf „UB 2” ein 
geftellt, ftündlich bekommen wir Wettermeldungen. 
Soweit ſich nach den Meldungen überfehen läßt, fcheint 
Das Wetter jebt günftig für die Überfahrt nach Flandern 
zu fein. 

Don Borkum Reede will ich deshalb auch gleich mit 
eigener Kraft den Weitermarſch antreten, aber mein alter 
Halbflottillenchef Gayer läßt es fich nicht nehmen, mich 
perſönlich mit einem älteren Torpedoboot noch eine 
Strede nach Weften zu fchleppen. Plöglich kommen 
rechts voraus Rauchwolken in Sicht; das wird für den 
Halbflottillenchef doch zu unficher, es Eönnten überlegene 
englifche Streitkräfte fein, Und ſchwuppdiwupp wird Die 
200 Meter lange ſchwere Stahltroffe einfach los— 
geworfen, das Führerboot brauft zurück Richtung Borz 
kum, und wir haben das Vergnügen, ung mit der für 
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unfer Hleines Boot gewaltigen Troffe, die noch an 
unferem Steven hängt, weiter herumzuamüſieren. Uber 
auch wir machen Eurz entjchloffen ſchwuppdiwupp, aller⸗ 
dings müffen wir Hanımer und Meißel dazu nehmen, 
derart elend befneift,das Ding ſich an unferem Poller. 

Jetzt erft atmen wir alle erleichtert auf, Gottlob, daß 
diefe verdammte Schlepperei endlich vorüber iſt. Das 
war ja fortgefeßt mit Lebensgefahr verbunden, Die 
Brüder auf dem Torpedoboot hatten uns von Curhaven 
und von Borkum aus mit fo wahnwißiger Fahrt durchs 
Waſſer gezogen, daß wir ein paarmal beinahe gefentert 
oder überhaupt gänzlich unter Waſſer gedrüdt wären. 
est, nachdem wir diefen Zauber an der deutfchen 
Nordſeeküſte Hinter uns haben, fühlen wir ung endlich 
wieder als U-Boot, frei und felbjtändig, ftellen unferen 
Motor an und furchen nun mit unferen vier Meilen 
frohen Herzens weitwärts auf die Rauchwolke zu. 

Bald fehen wir, daß holländifche Fifchdampfer die 
Urheber des Rauches find, und ohne beſondere Vor— 
Eommniffe geht die Fahrt weiter oben an der Ecke von 

"Den Helder vorbei, rum nad) Süden, 

In der Nacht Fommt Dünung aus Nordweſt auf. 
Sollten fih die Wetterpropheten, die uns ſchönſtes 
Metter für die Überfahrt vorausgefagt hatten, doch 
getäufcht haben? Morgens bei Hellwerden kommt Wind 
auf, wird immer ftärfer, und mittags haben wir bereits 
den ſchönſten Kuhſturm. Die Seen fegen von achtern 
nur immer fo über den Turm weg, aber das Boot felber 
hält fich wader, Immer höher wird die See, immer 
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toller die Bewegungen des Bootes. Da auf einmal 
fchert das Boot ftarf aus dem Kurs ab und torfelt quer 
zur See in wüften Bewegungen, Was ift (08? Kreifel= 
kompaß verfagt, er kann die Erfchütterungen des Bootes 
nicht aushalten, Auch der Magnettompaß, den wir als 
Reſerve oben auf der Brüde ftehen haben, ift nicht mehr 
zu gebrauchen, die abfchliegenden Glasfcheiben find von 
innen befchlagen und blind geworden. Was nun? 
Pechſchwarze Nacht, heulender Sturm und tofende Sce 
ringsum, Als Ausweg aus diefer hilfloſen Lage bleibt 
nur übrig, unter Waffer zu gehen und Boot auf Grund 
zu legen. 

In der fteilen See machen wir ein halsbrecherifches 
Zauchmanöver, ſchießen in die Tiefe und können die 
Fallgeſchwindigkeit des Bootes eben gerade noch fo 
abftoppen, daß wir uns bei Ankunft auf dem Grunde 
feinen böfen Knads wegholen, Wir freuen uns, daß wir 
heil runtergefommen find, aber die Freude dauert nicht 
lange, Der Sturm, vor dem wir uns in Sicherheit 
Bringen wollten, reicht Bis in die Tiefe von 28 Meter 
hinunter, auf der wir liegen, Er hebt das Boot ein bis 
zwei Meter Hoch, troßdem wir es fo ſchwer wie möglich 
gemacht haben, und haut es dann mit Gewalt wieder 
auf den Grund. Gleichzeitig ſchlingert das Boot hier 
unten faft ebenjo wie an der Wafferoberfläche. So tolle, 
durcheinanderlaufende Bewegungen macht es, daß wir 
uns faum auf den Beinen halten Eönnen. Faft alle find 
wir feetoll, alles mögliche verfuchen wir, nichts will 
helfen, immer heftiger werden die Stöße auf dem Grund. 
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Da haben wir endlich etwas gefunden, was die Lage 
erträglich macht. Wir legen das Boot ganz auf die Nafe, 
fo daß es nur vorne auf dem Grunde aufliegt und der 
übrige Schiffsförper in der Schräge ſchwebt. Wir Haben 
das Gewicht des Bootes auch ftark vermindert, und nun 
ftößt es zwar noch, aber nur verhältnismäßig leicht, und 
federt mit dern fchräg aufftehenden Bootsteil die ſchweren 
Stöße ab. Sp halten wir bis zum Morgen durch. An 
Schlaf ift nicht zu denken, alles.ift in Höchfter Bereit 
Schaft, jeder Augenblick kann ſchwerſte Gefahr bringen, 

Als es oben anfangen muß hell zu werden, löfen 
wir das Boot vom Grund, und gleich wird es von der 
tiefgründigen See gegen unferen Willen an die Ober- 
fläche gezerrt. Gottlob ift oben alles frei, Der Sturm 
bat erheblich nachgelaffen, es fteht aber noch eine 
Mordsdünung. 

Im Often geht gerade ftrahlend die Sonne auf, der 
Himmel ift wunderbar klar, unfer Kompaß allerdings 
weniger. Da muß uns die Sonne Richtungsweifer fein, 
Mit ihrer Hilfe fteuern wie die Holländifche Küfte an, 
Haben fie nach drei Stunden erreicht und fahren nun an 
ihr entlang in Richtung auf Zeebrügge, 

Wir find froh, daß wir diefe ſcheußliche Nacht Hinter 
uns haben, der Wettergott meint es jeßt anfcheinend 
wieder gut mit uns und hat ung eine Matfonne gefchiett, 
daß einem das Herz im Leibe lacht. Die ſechs Leute der 
Freiwache find deshalb jämtlich auf Oberdeck, laſſen fich 
von der Sonne braten und denken an alles andere als 
an Krieg. 
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Da hebt ſich plötzlich so Meter neben uns etwas aus 
dem Waffer, und ehe wir noch zur Befinnung kommen 
können, erfcheint der Turm eines U-Bootes mit grell 
aufgemaften holländifchen Farben über der Waffer 
oberfläche. Saft gleichzeitig wird der Turmdeckel auf dem 
U-Boot geöffnet, und heraus Flettern zwei Offiziere, der 
eine mit Megaphon bewaffnet, Er winkt ung zu und ruft 
dann rüber: „Sie befinden fih auf holländischen Ter⸗ 
ritorialgebiet!! Wir zeigen „verftanden” und drehen 
etwas nach See zu ab. Er folgt uns und hat uns, 
obwohl er nur ganz wenig größer iſt als wir, mit an⸗ 
nähernd dreimal überlegener Gejchwindigfeit im Hand⸗ 
umdrehen eingeholt, befieht fi) unfer Boot peinlich 
genau und haut dann ab, der Küfte zu. 

Sofort halten auch wir wieder ran an die Küfte, ohne 
daß der Holländer das aber bemerkt, und Fönnen nun 
ungeftört weitermarfchieren, bis mittags vechts voraus 
ein deutſches U-Boot in Sicht kommt. Es ift „UB 4”, 
das vom Flottiffenchef der U⸗Flottille Flandern, Kor 
vettenfapitän Bartenbach, ausgelegt iſt, um uns draußen 
in Empfang zu nehmen und durch die deutfche Minen⸗ 
fperre an die flandrifche Küfte zu bringen. 

Der Kommandant von „UB 4", Oberleutnant Groß, 
ruft mir noch rüber, beim Marineforps wäre man bei 
dem geftrigen Sturm unferetwegen ſchon mächtig im 
Drud geweſen. Na, wir find felber auch ziemlich im 
Druck gemwefen, aber das ift [ängft vergeffen, 

Nachmittags laufen wir in Zeebrügge ein und eine 
Stunde fpäter in Brügge, wo wir vom Slottillenchef und 
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dem Pertreter des Marinekorps empfangen werden. 
Abends in der Dffiziersmeffe Hält der Slottillenchef mir 
eine Empfangsrede, die mit den Worten endet: „Diefe 
Tat, Fürbringer, werden wir Ihnen fo leicht nicht 
vergefjen.” 

Der Bann war gebrochen, die nachfolgenden Boote 
kamen alle wie felbftverftändlich über See anmarfehiert, 
und fehnell wuchs jet der Bootsbeftand der U⸗Flottille 
Flandern von Monat zu Monat, 

Immer noch wurden überrafchende Landungen der 
Engländer erwartet, und obwohl die ganze belgifche 
Küfte durch zahlreiche artifferiftifche Anlagen fchon ſtark 
gefichert war, wurde doch für notwendig befunden, daB 
dauernd ein bis zwei unferer Heinen U-Boote draußen 
vor der Küfte ficherten. Kür ung U-Boote war diefer 
Vorpoftendienft einfach qualvoll, da er faft Feinerlei 
Berührung mit dem Feind brachte und doch immer ges 
Ipanntefte Aufmerkſamkeit von uns verlangte. 

Tag für Tag erwarteten wir die Engländer, aber fie 
Tamen nicht, Da ſchickte ung der Flottillenchef, Korvetten- 
Kapitän Bartenbach, immer weiter und weiter vor. 
Schließlich operierten wir mit unferen Tafchenausgaben 
von Unterfeebooten direkt unter der Nafe der Engländer, 
an der englifchen Küfte felbft. Und nun fühlten wir uns 
erſt als richtige U-Boots=Leute, jegt endlich Eonnten wir 
uns jo betätigen, wie wir ung das feit Mochen und 
Monaten mit ganzer Seele herbeigewünfcht hatten! 


Erſte und Teste Fahrt von „UB 2” 
in den Englifhen Kanal 


Shre Yugen gefallen mir”, meinte ver Feine Ober 
leutnant Valentiner, 

Ich fah ihn verdußt an. 

„Ich laſſe mir auch welche aufmalen, aber gleid mit 
einem ordentlichen Haifiſchmaul darunter,” 

Mein Freund Hatte die Yugen meines „UB 2" 
gemeint, das auf der Werft von Brügge vor uns Tag. 
Ich hatte ganz vorm am Vorſchiff ſchwarz⸗weiß⸗rote 
Augen anbringen laffen, als Erfennungszeichen. Diefe 
Augen, zufammen mit dem im Bogen herunter 
gezogenen Vorfteven, gaben dem Boot das Ausſehen 
eines Walfifches. Valentiners Bootchen mit einem 
Haifiſchmaul unter den Augen wird wie ein richtiges 
Seeungeheuer wirken. 

Aber ich Eanın mich jeßt um dieſe Dinge nicht kümmern, 
habe Michtigeres zu tun, Morgen geht es mit „UB 2“ 
zum erftenmal raus zu einer wirklich großen Unter 
nehmung. 

An der englifhen Südoſtküſte Haben wir uns mit 
„UB 2“ ſchon des öfteren getummelt, aber morgen 
gehen wir an eine größere Aufgabe heran. Morgen 
flogen wir in den Englifchen Kanal ſelbſt vor! 


53 


Der Lebensnerv Englands, der Kanal, liegt hier in 
Flandern direkt vor unferer Haustür, Dennoch hat fich 
der Flottillenchef noch nicht entchließen können, uns 
bier einzufegen, folange nicht der Beweis erbracht war, 
daß unfere Heinen Boote folcher Verwendung technifch 
gewachfen waren. Der Wunſch, uns in den Kanal zu 
ſchicken, brannte ihm auf der Seele, das wußten wir. 
Wir mußten nicht lange warten. Den Beweis technifcher 
Leiſtungsfähigkeit lieferten unfere Heinen Boote fehr 
bald. Und den Reft an Bedenken zerſtreute die Unter 
nehmung Haeder, 

Nachrichten lagen vor, daß die Straße Dover—Ealais 
mit U⸗Boots⸗Netzen verfperrt fein follte, Der mit der 
Erkundung des Sachverhalts beauftragte Oberleutnant 
Haecker aber meldete von feiner mit großem Schneid 
durchgeführten Erfundungsfahrt, daß die Straße zum 
Teil wirklich mit Netzen verfeucht fei, daß es aber auch) 
eine einwandfreie Sperrlüde gäbe; Dicht unter der 
franzöfifchen Küfte, von Calais bis Gris Nez. Nun er— 
hielten wir unfere Aufgaben zugeteilt. 

„UB 2“ und drei andere Boote desfelben Typs follen 
vor den vier Kanalhäfen Boulogne, Dover, Le Havre 
und Folfeftone operieren, feindliche Truppentransporte 
und Materialtransportfchiffe angreifen und dann fehnell 
wieder den Rückmarſch antreten. 

Meine Aufgabe ift der Marfch nach Le Havre. Ich 
babe den weiteften Weg. Ich verftehe es, und ich freue 
mich, daß man meinem Boot diefe Leiftung zutraut. 
„UB 2” hat alserftes von den Slandernbooten den Marſch 
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von Deutfchland nach Flandern über See zurückgelegt, 
die anderen Boote wurden fämtlich erft in Antwerpen 
aufammengefeßt. „UB 2“ Hat ſchon bewieſen, daß es 
marfchieren kann. 

* 


Am Abend eines glühend heißen Julitages laufen 
wir aus. Die Kanalſtrecke von Brügge nach Zeebrügge 
Tegen wir in rund einer Stunde zurück, Es ift noch drük⸗ 
Eend Heiß, als wir aus Zeebrügge auslaufen. Schnell 
verlieren wir die Küfte aus Sicht und marfchieren durch 
dunkle Nacht weitwärts. Alles verläuft planmäßig, und 
am Abend des folgenden Tages finden wir glücklich die 
Haeckerſche Sperrlüce, Wir Finnen zunächft über Waſſer 
marfchieren. Etwa in der Mitte der Sperrlücke fehe ich 
einen Zerftörer, der Kurs auf ung zu hat. Wir tauchen, 
hören ihn über ung hinwegfahren, tauchen nach einigen 
Minuten auf und Fommen über Waffer gut vorwärts 
bis Kap Gris Nez. Dort, an der Ede, wo die enge 
Straße ſich zum breiten Kanal ausweitet, trifft ung der 
reißende Gegenftrom mit voller Wucht. Unfer braver 
Diefelmotor läuft mit „äußerfter Kraft“, er huſtet jo 
laut, daß die englifchen Bewacher bei der abfoluten 
Windftille ung eigentlich Hören müffen, fo dicht bei uns 
find fie, aber fie fchlafen wie die Murmeltiere, Mir 
dampfen den Strom geradeaus, kommen aber nicht vom 
led, Stunde auf Stunde vergeht. Nicht den kleinſten 
Zeil einer Seemeile find wir vorwärts gekommen. Plöß- 
lich, wie mit einem Rue, läßt der Strom nad). Endlich 
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kommen wir vorwärts, Vier volle Stunden hatten wir 
mit unferer fehwachen Maſchine an der gefährlichen 
Ede auf der Stelle getreten, 

Am nächften Abend bei Dunkelheit ftehen wir auf 
der Linie Beachy Hend— Kap Antifer, Das Teuer von 
Antifer ift eben über der Kimm zu fehen. Wir find fomit 
gerade auf der Pofition, die uns im Operationsbefehl 
vorgeſchrieben iſt. Der Anmarſch bis hierher hat ein 
bißchen länger gedauert, als ich angeſetzt hatte, darum 
feine Zeit verlieren und gleich die Angriffsgelegenheiten 
der Nacht ausnugen! Mir legen uns auf die Lauer. Ich 
muß dabei an den erſten Nachtangeiff meines Lebens 
denken, den Angriff, den ich als Wachoffizier auf „U 20° 
unter Schwieger fait genau auf diefer Stelle miterlebte, 
Herrgott, was war das für ein Angriff gewefen! 

Wir brauchen nicht Tange zu lauern. Schon nad) 
Eurzer Zeit Eommt aus Richtung der englifchen Küfte ein 
Transportdampfer in Sicht, Erifttief beladen. Granaten 
für die Weftfront? Ein ſchönes Angriffsobjekt! 

Schnell Torpedo Har, bevor er uns davonläuft. Die 
Nacht ift nicht dunkel und dazu ganz ftill. Leife — wir 
fahren mit dem Elektromotor — fchleichen wir uns auf 
Angriffsentfernung heran. Ich ſchieße — warte — 
warte — die Detonation bleibt aus — Fehlſchuß! Und 
es war ein todficherer Schuß; der Torpedo ift offenbar 
unterm Schiff hindurchgegangen, ich war zu dicht heran⸗ 
gegangen, und bei zu geringer Schußentfernung läuft 
der Torpedo noch tiefer, als er eingeftellt ift. 

Ich fige mit dem Steuermann und dem Untezoffizier 
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der Wache auf dem Turm, Boot liegt geftoppt. Keiner 
fagt ein Wort, Wir ftarren dem dicken Kerl nach, der 
unbefümmert feinen Weg nach Le Havre weitertrudelt. 
Einen Augenblick fang habe ich überlegt, ob ich nicht 
hinter ihm herfahren und den Angriff nochmal verfuchen 
ſollte. Dann aber fällt mir wieder ein, daß das ja gar 
nicht möglich ift; wir mit unferer Höchftgefchwindigkeit 
von fünf Seemeilen können doch den Biden Bobby mit 
feinen zehn Seemeilen nie einholen, Ich hatte für einen 
Moment unfere fagenhaft geringe Gefchwindigkeit 
vergeſſen. 

Na, der Torpedo iſt eben vorbeigeſchoſſen, damit 
müſſen wir uns ſchon abfinden. Vorbei iſt vorbei, aber 
es wurmt mich doch eklig! Wir haben noch einen 
Torpedo. In ihm liegt unſere ganze Chance, wenigſtens 
noch mit fünfzig Prozent Treffer nach Hauſe zu kommen. 
Aber zunächft iſt mir der Geſchmack am Nachtangriff 
verlorengegangen. Den zweiten Torpedo wollen wir bei 
Tage, im regulären Unterwafferangriff, fchießen, das 
ſcheint mir ficherer. 

Für den Reft der Nacht legen wir ung auf den Grund, 
Wir wollen die Gelegenheit benugen, um uns mal 
ordentlich auszupennen. Schon um fünf Uhr tauchen 
wir auf, pottdicker Nebel, Dann paden wir ung wieder 
auf den Grund, da find wir noch am beften aufgehoben. 
Ein paarmal im Laufe des Tages tauchen wir noch auf, 
aber jedesmal dasfelbe Bild, es bleibt und bleibt did: 
geauer, fturer Nebel, 

Erſt in der Morgendämmerung des nächften Tages 
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tauchen wir auf, nun ift wieder Elare Sicht, der Himmel 
wolfenlos; das wird ein herrlicher Tag, wie gefchaffen 
für einen erfolgreichen Angriff. In der Ferne die Hohe 
Steilfüfte vom Kap Antifer, wir ftehen alfo richtig. Jetzt 
feigt die Sonne aus Purpurglanz empor, es wird immer 
heller, fichtiger; es ift beffer, wir tauchen nun, um nicht 
früher, als uns lieb, gefichtet zu werden. 

Mir find noch nicht eine Stunde unter Waffer, da 
kommt ein ganz dicker Transporter in Sicht. Er fteuert 
auf ung zu. Bald erkenne ich die englifche Flagge. Klar 
zum Angriff! 

Eine Minute bevor ich meinen Torpedo ſchießen will, 
macht der große Dampfer Kursänderung auf ung zu. 
Wir müffen unter feinem Kurs durchtauchen und auf 
feiner anderen Seite zum Schuß auf Gegenkurs drehen. 
Drüben angelangt, gude ich wieder mit dem Sehrohr 
nach ihm, Wir können unferen Torpedo gerade noch 
hinterherſchießen. Ich ſchieße und fahre das Sehrohr ein. 

Mein Blick fällt auf den Sehrohrkranz. Was iſt das? 
Die Vifierfinie zeigt achtzehn Grad Steuerbord. Müßte 
achtzehn Grad Badbord zeigen, Vorhaltewinkel wurde 
beim Untertauchen nicht umgeftellt! Torpedo muß vor⸗ 
beigehen! Geht vorbei. 

„Warum haben Sie nicht umgeftellt, Steuermann?” 
Der Heine pralle Steuermann Beder antwortet ruhig, 
Vorwurf in der Stimme: 

„Herr Oberleutnant Haben mich bei der Dreherei mit 
dem Sehrohr dermaßen eingequeticht, daß ich mich nicht 
nach dem Kompaß umdrehen konnte. Außerdem Habe 
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{ch mir bei der Quetfcherei an einem Hafen den ganzen 
Hofenboden aufgeriſſen.“ Ein Matrofe pruftet los. Mir 
müffen alle lachen, 

Steuermann Beder Hat recht, Wenn wir beide im 
Turm find, Dann ift die Röhre reſtlos befeßt. Und beim 
Torpedofchießen müffen wir beide im Turm ftehen. Mein 
Deder hat dann wahrhaftig Fein leichtes Leben. Ich muß 
mit dem Sehrohr rumfuhrwerken, rauf und runter 
Klettern, im Kreiſe drehen, immer auf Quetſchfühlung 
mit Becker. Oft furche ich ihm mit meinen harten Knochen 
fo durch feine weiche Bauchpolfterung, daß er tief aufe 
ftöhnt, aber fonft vertragen wir ung gut. — Mir ift ganz 
ſchwach zumute, Beide Torpedos vorbei, Undenkbar 
ſcheußlich. Alle Mann radern fih ab, um das Bot 
glücklich bis Hierher zu bringen, und dann muß ich beide 
Torpedos vorbeiſchießen. Was wird der Flottillenchef 
fagen, und was werden bie drei anderen Kanalboote 
fagen? Sie bringen ficher jeder ihre zwei Treffer heim. 
Die werden lachen! 

Ich ftehe noch im Turm an die Wand gefehnt und 
brüte vor mich Hin, Die Gedanken ſchwirren mir nur fo 
durch den Kopf. Im Boot ift alles ftill, manchmal fo 
ftill, als ob gar Feine Lebewefen in unferer Röhre wären, 
Nur das leife Summen des Elektromotors und hin und 
wieder ein paar geflüfterte Worte am Tiefenruder find 
hörbar, Ich bin in einer Verfaffung, daß ich am liebſten 
alles um mic) herum kurz und Elein ſchlagen möchte! 

Die Beobachtung am Sehrohr habe ich dem Steuer- 
mann übertragen, Plöglich ſchreckt ermich auf: „Dampfer 
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aus Sicht, alles frei!“ Ich Eontrolliere, es ftimmt, 
wir tauchen auf, Oben reicht der Steuermann mir die 
Seefarte und meldet: „Rückmarſchkurs fünfundfechzig 
Grad, Herr Oberleutnant !” Ich, nach kurzem Blick aufdie 
Karte: „Los dafür, Diefelmotor anftellen !” 


* 


Der Mafchinentelegraf raffelt, dann einen Augenblick 
nichts, dann ein Eurzes Zifchen, und dann ein Ruck, der 
durchs ganze Boot geht. Seht ftoppt die Mafchine, „Was 
ift los?“ frage ich. 

„Laßt fich noch nicht überfehen !” antwortet Mafchine. 

Eine BViertelftunde vergeht, dann kommt der Ober- 
aſpirant Hausmann mit bleichem Geficht auf den Turm 
und meldet: 

„Kuppelung zwifchen Diefelmotor und Elektromotor 
‚gebrochen, können nur noch elektrifch fahren!” 

„Wie lange dauert die Reparatur?” 

„Wenn die Reparatur bei dem geringen Werkzeug 
überhaupt möglich ift, dauert fie mindeftens vier Tage!” 

„Alſo nehmen wir an, daß fie überhaupt nicht möglich 
ift. Wieviel Strom haben wir dann noch in der elef- 
trifchen Batterie?“ 

„Bei halber Fahrt etwa für drei bis vier Stunden.” 

„Das reicht aus für etwa zehn bis zwölf Seemeilen, 
bis Zeebrügge oder DOftende müffen wir aber noch rund 
hundertundzwanzig Seemeilen zurüclegen.” 

Herzlichen Glükwunfch! Das ift ja ein reizender 
Eleiner Ausflug! Erft beide Torpebos vorbei und jetzt 
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die Hauptmafchine ausgefallen! Wie kommen wir nach 
Haufe? Wovon follen wir leben? 

Ich blicke mich um, Der Wind ift gänzlich ein- 
geſchlafen, die See glatt wie ein Teich, Weit und Breit 
nichts in Sicht. Ich ftehe Hier mit diefen beiden Männern, 
dem bleichen Ingenieur Hausmann und Steuermann 
Beer, dem Stämmigen und Rubigen. Wir fprechen 
leife, denn es brauchen nicht alle Leute im Boot zu 
hören, was wir drei reden, Eine verdammt Fißlige Lage, 
Schnell Haben wir die Situation erfaßt, es gibt für ung 
nur eine Möglichkeit, vorwärts zu Fommen, und die ift: 
uns vom Strom treiben zu laſſen. 

Nach wenigen Minuten ift der Plan fertig; Bis zur 
Kanalfperre wollen wir uns nur durch den Ggzeitenftrom 
treiben laffen, das heißt alſo, bei oftwärts fegendem Flut» 
from wollen wir aufgetaucht bleiben, bei weitwärts 
feßendem Ebbeſtrom uns auf den Grund legen. 

Es wäre ja beffer, wenn wir bei weſtwärts fegendem 
Ebbeſtrom jedesmal ankern Fönnten, aber wir werden 
häufig vor feindficher Bewachung tauchen müffen, und 
das Tauchmandver vor Anker ift auf unferem Boot ſehr 
ſchwierig und gefährlich. Es bleibt eben nur ein Mittel, 
uns nicht wieder zurücktreiben zu laffen, und das ift, 
während der Ebbe, alfo zweimal ſechs Stunden am 

Tage, auf den Grund zu gehen und den günftigen Strom 
abzuwarten, Mit diefem Strom hoffen wir täglich acht 
bis zehn Seemeilen oftwärts zu treiben und nach vier 
Tagen vor der Kanalfperre zu ftehen, Bis dahin wollen 
wir unferen eleftrifchen Strom in der Batterie fparen, 
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als ob er überhaupt nicht vorhanden wäre, Wir wollen 
ihn aufheben, um mit feiner Hilfe durch Die Haeckerſche 
Sperrlüde zu kommen. Das ift das Schwierigfte, was 
uns noch besorfteht, 

Bon hier bis zur Sperre brauchen mie mindeftens 
vier Tage, von der Sperre bis Zeebrügge nochmal vier 
Tage: macht insgefamt acht Tage, Wie fteht es aber mit 
dem Proviant für diefe Zeit? 

„Ei verfault!“ Flucht Steuermann Beder. Ich laſſe 
Numero zwei kommen: „Proviantbeftand aufnehmen 
und melden.” 

Mir haben noch das wenige, was uns vom Frifche 
proviant übriggeblieben ift, dazu den eifernen Proviant, 
Hartbrot, Fleifche und Gemüfekonfersen, Was wir 
haben, würde normal für drei Tage reichen, Die Sache 
mit dem Proviant macht mir weniger Sorgen als die 
mit dem Waffer. Mit dem Waſſer fteht es fchlecht! Bei 
der tropifchen Hiße, die wir bisher am Tage immer 
gehabt haben, ift davon viel zu viel verbraucht worden. 
Wir haben ja mit fofortiger Rückkehr gerechnet. Nun 
muß der Reft auf acht Tage aufgeteilt werden. Nur ein 
ZTaffenkopf Eommt täglich auf einen Mann, Tee und 
Kaffee dürfen natürlich nicht gemacht werden, überhaupt 
nichts Warmes, Aller Strom muß ja gefpart werden 
für die Paffage der Sperre! Unferen Petroleumkocher 
bat der Koch in Brügge gelaffen, in der enormen 
Engigkeit auf dem Boot nahm er ihm zuviel Plag weg. 

Alſo: Ealtes Büfett, ein Taffenkopf Waffer pro Tag 
und die Rationen auf ein Drittel herabgeſetzt. 
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„Kinder“, fage ich zu meinen Leuten, „ihr wißt, was 
los ift. Holt den Hofenziemen ein paar Loch enger, dann 
vergeht der Kohldampf von felbft, und dann werden 
wir's Schon fchaffen.” 

Alle find überzeugt, daß wir's fchaffen werden, Sch 
ſehe es ihnen an. Ich feldft bin zuverfichtlich. Wir find 
Tauter junge Leute hier auf „UB 2, Das Ungewohnte, 
Sagen wir ruhig die Gefahr, kommt uns zunächft mächtig 
intereffant vor, 

Jetzt Eentert der Strom, er will ung weftwärts feßen, 
alfo zurücktreiben, wir müffen deshalb auf den Grund. 

Turmluk zu, wie find ſchon unten, Das ift nichts 
Befonderes, Wenn wir nicht wüßten, daß das Boot 
getaucht iſt, würden wir es gar nicht merken, Aber jet 
merken wir’s, Seiner fagt es, jeder fühlt es, daß es 
ungemütlicher ift als fonft, Es ift faft ganz dunkel. Das 
Boot ift Elein, nur fiebenundzwanzig Meter lang. Aber 
der Raum, in dem wir uns aufhalten, die Zentrale, 
kommt uns jeßt unendlich lang vor. Wie ein unter 
irdifcher Gang, wie der Schacht eines Kohlenbergwerks. 
Irgendwo hinten im Mafchinenraum brennt trübe eine 
Glühbirne, die einzige im ganzen Boot, Troßdem ift es 
To dunkel wie in einem Kartoffelkeller. Bald auch fo 
ſtickig. 

Iſt das noch unſere Zentrale, die zwar eng war, in der 
es ſich aber gemütlich leben ließ? Dunkle Geſtalten 
huſchen an einem vorbei. Man erkennt ſie oder auch nicht. 
Es iſt, als ſei in dieſem Dunkel, das die Entfernung von 
Menſch zu Menſch vergrößert, der Zuſammenhang von 


* 63 


RE ze 


ung dreizehn gelodert, Man fühlt fich plöglich einfamer 
als fonft, Man muß nachdenken, ob man will oder nicht, 
Dinge, an die man fonft nie gedacht hat oder die längſt 
vergeffen waren, fallen einem ein. Es macht Mühe, fich 
auf die Wirklichkeit zu befinnen. 

Wenn wir jeßt frei über viel elektrifchen Strom ver= 
fügen Eönnten, dann würde diefer Raum fofort übers 
flutet fein von Licht, Wir würden dann auch den Luft— 
teinigungsapparat anftellen, Denn die Luft, in der wir 
atmen, ift ſchlecht, ſchlechter, als wir es ung eingeftehen, 
Wir haben ihr etwas Sauerftoff zugefegt und bilden uns 
ein, damit dem Übel abzuhelfen. Aber die Einbildung 
hält nicht lange vor. Allmählich merken wir, daß wir 
kurz und fchwer atmen, 

Immer häufiger wandern die Blicke auf die Uhr, 
Zwei Stunden noch müffen wir hier unten bleiben. Das 
waren die erften vier Stunden auf dem Meeresgrund, 
die Hinter uns liegen. Und wir müffen, wenn unfere 
Rechnung ftimmt, noch achtmal folche Jechs Stunden in 
Dunkel und Atemnot zubringen. Wer jest hinauffönnte 
an die frifche Luft! Iwei Stunden noch, eine Stunde, die 
längfte. Endlich wendet fich der Strom, wir tauchen auf, 
und plöglich ift alles wieder vergeffen. Herrliches Wetter, 
Sonnenfchein, frifche Brife aus Weften! Wir pumpen 
uns ordentlich voll mit friſcher Luft. 

Steuermann Beder hat eine Idee: wir müffen 
Segel fegen! Wir müffen zu dem Oſtſtrom auch den 
Weftwind ausnugen, Eine feine Idee! Mit Feuereifer 
wird fie aufgegriffen. Im Handumdrehen ift aus Boots⸗ 
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haken und Segeltuchhängematten ein Notfegel zus 
fammengebaftelt und aufgerichtet, und jetzt fegeln wir 
richtig. Wenn wir uns bloß vom Strom treiben laffen, 
merfen wir gar nicht, Daß wir vorwärts fommen. Jetzt 
aber machen wir richtige Fahrt durchs Waſſer. Wir müffen 
deshalb auch das Ruder bejegen, um unfer Bontchen in 
gewünfchter Richtung zu fteuern, 

Wir Haben hier oben alle Hände voll zu tun, wir find 
unermüdlich und zuverfichtlih. Was vorhin war, ift 
vergeffen. Wir fahren ja, brauchen unfere Hände nicht 
mehr in den Schoß zu legen und zu warten, wie da 
unten auf dem Grunde. Hausmann und feine Gehilfen, 
der unermüdliche Mafchiniftenmaat Döring, der Obers 
heizer Müller und der Heizer Hartig, arbeiten unten an 
der Kuppelung, vielleicht ſchaffen ſie's doch, vielleicht 
Schaffen fie’s ſchneller als in vier Tagen, 

Im Schiffsinnern klopft und hämmert es ununters 
brochen. Hausmann und feine Leute? Nein, es erfcheinen 
jeßt mehrere Leute vom Mafchinenperfonal an Ded mit 
zwei handfeften Niemen, die fie aus Kojenbrettern zus 
fammengefchlagen haben. Brave Kerle! Sie haben ihre 
Koje zerfchlagen, um zu helfen. Sie wollen Erfaß liefern 
für ihre ausgefallene Mafchine, jagen fie. In Er— 
mangelung von Dollen werden die Riemen mit Tauwerk 
befeftigt. Es wird Ernft. Ich teile die Leute fo ein, daß 
fie den Dienft an Riemen und Ruder (an Rudern und 
Steuer, würden die Laien jagen) abwechfelnd verfehen 
müffen. Ob die Riemen uns viel nußen? Sehr viel 
fogar! Ich bin nicht ficher, ob wir durch fie viel mehr 
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Fahrt machen, aber ich bin froh, daß die Leute eine Ber 
ſchäftigung haben und nicht die ganze Zeit untätig 
herumſitzen. Nun wird alfo gleichzeitig gefegelt und 
gerudert, es ift ordentlich Betrieb hier oben, wir machen 
ſchãtzungsweiſe zwei Seemeilen zufäßlicher Fahrt in der 
Stunde, das find 3,6 Kilometer. Nach etwa zwei 
Stunden kommt am Horizont ein Zerftörer in Sicht, 
Es fieht aus, als ob er uns in genügend großem Abſtand 
paffieren würde, Wir Fönnen deshalb aufgetaucht 
bleiben, denn auf folchen Abftand wird er uns mit Bes 
flimmtheit nur für ein Schtfferboot Halten. Natürlich ift 
es für ein U-Boot Fein fompathifches Gefühl, einen 
feindlichen Zerftörer jo verhältnismäßig dicht an fich 
porbeipatrouilfieren zu laſſen. Aber es Heißt Nerven 
behalten, damit wir nicht zu tauchen brauchen und 
elektrifchen Strom fparen können. 

Seßt ändert der Zerftörer plöglich Kurs zu ung herz 
über, hält zwar nicht Direkt auf uns zu, aber muß doch 
ziemlich dicht an uns vorbeifommen. Sind wir ihm 
irgendwie verdächtig geworden, und will er ung jeßt 
etwas fchärfer unter die Lupe nehmen? Die Sache fängt 
an, höchſt ungemütlich für ung zu werden. Wenn er uns 
jeßt als U-Boot erkennt und auf uns losftürmt, können 
wie nicht erft das Segel wegnehmen, fondern müffen 
mit aufgerichtetem Maft und aufgebrachtem Segel 
tauchen. Dann kann der Zerftörer leicht unfere Spur an 
der aufgerichteten Takelage erkennen, oder unfer Pro— 
peller ann fich in dem vollgefogenen Segel verheddern 
und... beides ift verdammt unangenehm! 
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Bis auf dreitaufend Meter laſſe ich ihn herankommen. 
Wenn der Zerftörer nicht gänzlich blind iſt, muß er uns 
jeßt oder wenig fpäter als U-Boot erkennen. Alſo runter, 
Ich laſſe die Mafchine fo langſam wie nur möglich 
laufen, damit uns das Segel unter Waffer nicht abreißt, 
und laffe das Boot allmählich tiefer tauchen, damit wir 
unauffällig von der Wafferoberfläche verfchwinden, Wir 
legen ung auf den Grund und warten, hören ganz ent⸗ 
ferntes Schraubengeräufch, das aber wieder vergeht — 
dann Stille, 

Nach einer halben Stunde tauchen wir wieder auf, 
der Zerftörer ift gerade noch ſchwach am Horizont zu etz 
erkennen, unfer Segel ift aber dank unferer Vorſicht voll⸗ 
kommen intakt geblieben, Jegt geht die Überwafferfahtt 
weiter, 

Leider fchläft unfer guter Weftwind bald gänzlich ein, 
Das Segel muß wieder fortgenommen werden. Von 
oben glüht die Julifonne unbarmherzig auf uns herz 
unter, und von unten ftrahlen die Eifenteile des Dber- 
decks eine derartige Hitze aus, daß wir fürchten, ung die 
Fußſohlen zu verbrennen, Auch im Bontsinnern wird es 
heiß und heißer. Und jegt Eommt der Gegenftrom, wir 
müffen wieder auf den Grund, 

Nun fteigen wir fchon wiffend hinunter. Wir Haben 
vorhin oben unfere Lungen vollgepumpt, aber das ift eine 
Redensart. Die Lunge kann Feine Luftvorrãte auffpeichern. 
Das Boot Eonnten wir auch nicht durchventilieren, weil 
Strom gefpart werden muß. So beginnt ung der Atem 
jetzt bereits nach drei Stunden ſchwer zu gehen. 
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Waſſer! Waffer! Wenn das fo ginge! Jeder Hat feinen 
Zaffenkopf ſchon vorhin oben, auf dem heißen Dee, 
hinuntergegoffen. Die Zunge Elebt am Gaumen, man 
Kann plößlich an nichts als an Waffer denken, aber heute 
gibt es Fein Waffer mehr, Ein wenig Sauerftoff wird der 
Luft zugeſetzt; wir fpüren kaum eine Erleichterung. Wie 
würde unter anderen Umftänden unfer eleftrifcher Lüfter 
luſtig furven, wie müßte er uns die Luft durch Kali— 
Patronen jagen und fie Dadurch von der giftigen Kohlen= 
fäure befreien. Jeßt nehmen wir in unferer Not die 
Kalipatrone direft vor den Mund und atmen die Luft 
hindurch, find ſelbſt Ventilator, Wir tun nichts als 
atmen; diefe Tätigkeit nimmt uns soll in Anfpruch. 

Die Kalipatrone gibt der Luft Feinen Geſchmack, aber 
fie wird brennend heiß, wenn fie richtig arbeitet. Schon 
nach kurzem Gebrauch Fönnen wir unfere Lippen nicht 
mehr an die Patrone legen, und bald können wir die 
Patrone auch nicht mehr in den Händen halten. Wir 
durchtränken Handtücher mit Seewafler und ſchützen 
uns Damit Lippen und Hände, Nun atmen wir heiße 
Luft ein, doch ift fie wenigftens rein und leicht, Mund- 
höhle, Naſenhöhle und Luftröhre dörren dabei langfam 
und immer ftärfer aus, 

Hausmann und Döring leiften mit ihren Leuten 
während diefer Unterwafferzeit faft Unmenfchliches. Ihre 
Arbeit erlaubt nicht, daß fie durch Kalipatronen atmen, 
beide Hände müffen fie für die Arbeit freibehalten. Sie 
ſchnaufen nach Luft, daß einem angft und bange werden 
kann, jchon von den Geräufchen, die fie dabei machen. 
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Aber fie wollen nicht Inder laſſen von ihrer Arbeit, Eofte 
es, was es wolle! 

Auch wenn wir aufgetaucht find, bekommen wir die 
vier an Oberdeck kaum zu fehen. So ununterbrochen 
arbeiten fie unten im Maſchinenraum an ihrer Kuppelung. 
Ich Habe angeorönet, daß, fobald wir aufgetaucht find, 
alles erſt mal an Oberdeck raufkommen muß, befonders 
Hausmann und feine Leute, Aber ſobald fie Eönnen, 
entwiſchen die vier wieder zunter zu ihrer Kuppelung. Wir 
andern haben die frifche Luft, die vier Haben ihren friſchen 
Mut und — ihre Arbeit. Mir beneiden fie, denn untätig 
warten, wie wir anderen es müffen, iſt faſt noch aufs 
reibender als jo ſchwere Arbeit, 
b> Alles in allem vergeht der zweite Tag noch erträglich, 
Die erfte Anpaffung an die neuen Verhältniffe iſt erfolgt, 
und der Gedanke an dag große Abenteuer, das wir ber 
fiehen, hält die Stimmung aufrecht, Außerdem ftellen wir 
feſt, daß wir im Strom vorwärts fommen, und alles 
ſpannt fih in uns auf den Höhepunkt der Fahrt, die 
Paſſage der Sperrlüce, ‘ 

F Als wir am dritten Tag auftauchen, brennt die Sonne 
mit fo tropifcher Glut, daß die Erholung oben kaum 
nennenswert iſt. Es regt ſich fein Lüftchen, ſo daß das 
Setzen des Segels keinen Zweck hat. Aber auch die 
Riemen bleiben unbeſetzt. Ich habe den Ruderdienſt ſtill⸗ 
ſchweigend aufgegeben, ich mag keinen der Leute mehr 
zum Rudern auffordern, denn ich ſehe, es fehlen einfach 
die Kräfte, 

Und wieder Fentert der Strom, und wieder feigen 
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wir Binunter in die beengende Dunkelheit, Eine furcht- 
bare Luft ſchlägt uns entgegen, Es muß etwas ge— 
ſchehen. Als wir die Luft durch Zuſatz von Sauerftoff 
verbeffern wollen, machen wir eine peinliche Entdeckung. 
Die Rohrleitung ift undicht geworden, wir haben viel 
Sauerftoff verloren. Die undichte Stelle wird ſchnell 
gefunden und gedichtet, aber was nüßt uns das: von 
nun an müffen wir noch mehr mit dem Sauerftoff 
fparen. Aber wie? Durch jede Eleinfte Bewegung, Die 
irgendeiner von uns macht, wird die Sauerftoffmenge, 
die uns dreizehn zur Verfügung fteht, ftändig vermindert. 
So ergeht ftrenger Befehl: Auf dem Grunde muß jeder 
die ganzen fechs Stunden über in liegender Stellung 
verbringen, regungslos, ftumm, er darf nur noch atmen. 

Vom dritten Tag an nimmt die Qual der ſechs 
Stunden unter Waffer fchnell zu. Wir ſitzen ftill auf den 
Kojen oder ftehen herum und warten, Wir mwiffen, daß 
etwas Scheußliches kommen wird, wir warten darauf 
mit wachfender Beflemmung und finden uns damit ab, 
wenn es fchließlich da ift: die Atemnot, Sie kommt zu 
dem einen fchneller, zu dem anderen langſamer, ſchließ— 
lich ftellt fie fich aber bei allen ein, Die Kalipatrone wird 
an den Mund genommen; es ift uns, als ob fie jeßt noch 
ſchneller Heiß würde als fonft. Allmählich Erieht vom 
überangeftrengten Herzen ber etwas hoch wie Angft. 
Mundhöhle, Rachen, Luftröhre brennen vor Trodenheit. 
Auch bat man das Gefühl, zweimal oder dreimal jo 
ſchnell zu atmen wie font, Die Sorge, immer wieder 
verfcheucht, meldet fich und läßt fich nicht abweifen: wie 
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Yange kannſt du das noch aushalten? Täglich, zweimal 
dieſes Marten in ber ſtickigen Röhre, in diefer Hölle! 
Man blickt nach dem fernen Licht, ber einzigen ſchwachen 
Yrbeitsfampe ganz, ganz hinten im Mafchinenraum, 
wo fie an der Kuppelung arbeiten, Ob die es wohl 
ſchaffen werden, die Braven? Man fchließt die Augen 
und döft endlofe Stunden hindurch, Nur ein Gedanke 
immer wieder: noch fünf, noch vier, noch zwei, noch eine 
Stunde, dann werden wir endlich den Himmel wieder 
fehen, wieder atmen Fönnen, 

Die Pumpen werden angeftellt! Munderbares Ge⸗ 
räufch, Erlöfung, denn jeßt weiß man, es find nur noch 
wenige Minuten zu überftehen, Man reift fich zufammen, 
um über diefe wenigen Minuten hinwegzukommen, dann 
taucht das Boot auf, man fpringt aus dem Luk, um der 
Luft den Weg ins Boot freizugeben, Und dann atmet 
man, atmet fo lang und tief, als täte man’s zum erften- 
mal auf diefer Melt! 

Das Auftauchen iſt beendet, Einer nach dem andern 
kommt aus dem Luk zum Worfchein, Seven einzelnen 
Eann ich mir dabei anfehen, jeder einzelne muß einen 
Augenblick im Luk Haltmachen, wenn er, von der Leiter 
abgehend, auf den Lukrand faßt. Ich bin erſchreckt über 
das Ausſehen der Leute, Grünlich bleich die ſchmutzigen, 
unraſierten Geſichter, die Augen tief umrändert, die 
Haltung ſchlapp. Aber Feiner gibt zu, wie dreckig es ihm 
geht. Reine Klage, Fein Mucks, und auch in der Haltung 
der Wunſch, ſich ſtark zu zeigen, Ein Blick in die Augen 
Freilich genügt, um zu wiffen, wie es in Wirklichkeit ſteht. 
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Ich ſchaue mir jeden daraufhin an, wie weit er noch 
tauglich ift für meine Idee. Ich habe nämlich eine Idee. 
Sie ift mir dort unten gefommen, als mir plötzlich einfiel, 
daß wir ja ein ganzes Spind voll Revolver haben. 
Wenn mal alle Yusfichten ſchwinden follten, mit eigener 
Kraft aus dem Kanal wieder herauszulommen, dann 
muß etwas ganz Befonderes gefchehen. Dann fchleichen 
wir ung nachts längsfeits an einen englifchen Bewacher 
heran und kapern ihn. Wir werden Mann gegen Dann 
kaͤmpfen müffen! Aber zwei Momente könnten uns 
dabei zugute kommen, das Überrafehungsmoment und 
Die Tatfache, daß wir bewaffnet find. 

„Steuermann“, fage ich einmal zu Beer, als wir 
gerade allein find, „manchmal denke ich, man müßte 
nachts einen diefer englifchen Bewacher Fapern und uns 
von ihm nach Zeebrügge fchleppen laſſen.“ Steuermann 
Becker blickt mich ernſt an. Er ift Fein befonderer Freund 
von folchen Plänen. „Wir fchaffen’s auch fo, Kerr 
Oberleutnant”, meint er. Wir fprechen nicht mehr davon, 
aber meine Idee befchäftigt mich doch weiter, denn ich 
babe die Verantwortung für Boot und Befagung. Zwar 
babe ich das Vertrauen, daß wir die Sperre erreichen, ja 
daß wir die Sperre auch paffieren werden. Aber was 
wird hinter der Sperre, wenn ung der Strom von der 
flandrifchen Küfte ab, mitten in die Nordfee Hineintreibt 
und unfer eleftrifcher Strom verbraucht ift? 

Aber je länger ich Die Idee überprüfe und mir meine 
Leute anfehe, defto ftärfer melden fich Zweifel, Wie 
follen meine ausgehungerten und ausgedörrten Jungens 
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mit den fatten, Braftfteoßenden Seeleuten auf den eng= 
liſchen Fiſchdampfern fertig werden? Das {ft ſchon ein 
verdammt ſchwacher Punkt in der Idee, aber er könnte 
im Ernſtfall vielleicht doch überwunden werden: durch 
die Kraft der Verzweiflung, 

Währenddeffen rumort es ununterbrochen im Ma⸗ 
ſchinenraum. Oberaſpirant Hausmann und feine Helfer 
arbeiten Tag und Nacht weiter an der proviforifchen 
Kuppelung. Nurfür Minuten fest das Hämmern, Raffeln 
und geilen aus. Da beraten fie wohl, die Maderen, 
Nur die hohe Idee Hält fie aufrecht und läßt fie immer 
wieder zurüdkehren zu ihrer ſchweren Arbeits die Idee, 
daß ſie Boot und Beſatzung Rettung bringen müſſen. 

Zu Beginn des vierten Tages aber kommt Hausmann 
au mir und meldet ſtrahlend „Die Kuppelung iſt fertig, 
Wir fönnen gleich probieren,“ 

Der Motor wird angeftellt, Läuft, und fchon ein kurzer, 
dumpfer Schlag, das Motorgeräufch bricht ab wie abe 
gefchniten, Ein Ruck geht durchs Boot, Wir Eennen ihn, 
wir wiffen: die Kuppelung iſt wieder zu Bruch ——— 
Keiner ſagt ein Wort, keiner hat auch nur ein Achfel- 
zucken. Nur der Steuermann meint in feinem phleg⸗ 
matiſchen Ton: „Na, für foviel Arbeit war die Vor 
ſtellung man ’n bißchen kurz.“ 

„208 Bort iſt nicht ſchlecht aber feiner anttooriet, 
Seber empfindet, daß die Lage noch) ernſter geworden if, 
Bar und Döring ‚gehen wortlos wieder an ihre 
et. Sie glauben vielleicht nicht mehr an den Erfol. 
aber fie fegen ic) zefflos ein, 5 
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Wir find noch aufgetaucht, Durch Sonnenbeobachtung 
ſtellen wir feft, daß wir vorwärts gefommen find. Das 
{ft das wichtigfte, nur darauf kommt es jegt an! Die 
Qualen auf dem Grund werden zwar immer größer, aber 
fie haben einen Sinn, Und abermals geht es hinunter. 

Nachmittags find wir wieder erlöft und können aufs 
tauchen, Es tft Fühler geworden und etwas diefig. 
Schnell vergehen die Stunden. Kurz nach Eintritt der 
Dunkelheit ift e8 wieder fo weit, wie müffen mieder 
runter, Als wir vorher nochmal Umfchau halten, fehen 
wir plöglich in der Ferne eine Schnur von Richtern durch⸗ 
ſchimmern. Können wir denn ſchon fo weit fein? Kein 
Zweifel, es find die Lichter von Boulogne, 

Kun vergehen uns die nächften Stunden auf dem 
Grunde gleich viel Teichter, Die Eörperliche Not tritt zus 
rück gegen die Gedanken an das greifbare Ziel, gegen die 
Erwartung, was ung der morgige Tag bringen wird. 

Morgens um vier Uhr tauchen wir auf. Pottdicker 
Nebel! Bisher hatten wir immer klares Wetter, auch 
wenn wir es gar nicht nötig hatten, und gerade jetzt 
Nebel. Übel, denn für die Navigation find wir auf Sicht 
von Sand unbedingt angewieſen. Oder ift es vielleicht 
doch ein Glück? Bei klarem Better könnten wir hier 
nicht aufgetaucht bleiben, Schiffsverkehr und Bewachung 
ſind dafür zu ſtark. So können wir uns aufgetaucht 
treiben laſſen, ohne Strom zu verbrauchen, ſparen ihn 
alſo reſtlos für die Paſſage der Sperrlücke. Bis 
Boulogne werden wir uns auch im Nebel irgendwie 
bintaften. 
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Vorläufig treiben wir vorgeflutet, das heißt, das 
ganze Boot iſt unter Waffer, nur der oberfte Teil des 
Turmes, etwa dreiviertel Meter, vagt heraus, Steuer» 
mann Berker und ich figen im geöffneten Turmluk 
und halten fcharfen Ausgud, 

Können uns andere Fahrzeuge fehen? Im Nebel 
halten fie ung höchſtens für ein Eleines Fiſcherboot, bes 
ſtimmt nicht für ein U-Boot, Yußerdem Können wir in 
zehn Sekunden unter Waſſer fein und uns vor jeder 
Überrafchung in Sicherheit bringen, Dampfer und Bes 
wacher gleiten wie Hinter einem Schleier an ung vorbei. 
Aber lange, ehe wir fie fehen, hören wir ſchon das 
Stampfen ihrer Maſchinen auf der oͤlglatten See, 

Inʒwiſchen iſt es zehn Uhr morgens geworden, Gleich 
muß der Strom wechfefn, und wie müffen wieder auf 
den Grund, Enapp vor Boulogne. Das Tauchmanöver 
iſt notwendig, doch der Entſchluß faͤllt ſchwer. Mit dem 
Tauchen hier hat es eine beſondere Bewandtnis. Ich 
* damit, daß wir jetzt unter Umſtaͤnden auf tieferes 
— kommen, als wir es bisher im Kanal hatten. 
Das bat feine Gefahren, Unfer Feines Vootchen ift nit 
befonders uf Druck erprobt, es ift ung aber gefagt 
worden, daß wir Tiefen über dreißig Bis vierzig Den ’ 
vermeiden ſollen. Alſo noch eine Heinere —— 
ob wir dem Druck ſtandhalten, unmittelbar vor d \ 
Bee, ob wir durch die Sperzfüce kommen. — 
a haben wir dreißig bis vierzig 
— ie ; erreicht, Dann geht's weiter, Meter um 
Neter. Dei fünfsig Meter Tiefe Yaffe ich erſt mal Halte 
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machen und das Boot abkontrollieren. Alles dicht, alfo 
weiter. Als wir fechzig erreicht haben, beiße ich auf die 
Lippen. Scheußlich, follten wir wirklich die tieffte Stelle 
erwifcht haben, die es überhaupt gibt? Bei dreiundfechzig 
Meter fchlagen wir hart auf — verflirt nochmal, nun auch 
noch felfiger Grund! Die große Waffertiefe bedeutet an 
fih ſchon die fehwerfte Beanfpruchung. Jetzt brauchen 
nur ein, zwei Niete des Drudförpers dem ungeheuren 
Waſſerdruck nachzugeben. — und wir find erledigt. 

Keine Zeit, Lange diefe Möglichkeit auszudenken, Der 
Gegenftrom hat ſchon eingefeßt und fängt an, am Boot 
zu zerren. Er legt es mal nach diefer Seite, mal nach 
jener über, es bumft bald Hier, bald dort. Felfengrund! 

Es bumft und bumft immer häufiger, immer ftärker, 
immer härter, plößlich geht das Bumfen über in Stöße, 
ſchwere Stöße und Schläge, als bearbeite ein Dampf- 
hammer bie eiferne Bordwand . . . der Strom marfchiert 
mit dem Boot über den Felſengrund. Soll dies das Ende 
fein? 

Alle fpringen entfeßt Hoch, alle ftarren nach der 
Zentrale. Hilflos wie Kinder! Die Blicke Heften fich an 
mich und an den Oberafpiranten Hausmann, die wir 
vor Prefluftventil und Tiefenmanometer ftehen, Elar, 
das Boot bei höchfter Gefahr an die Oberfläche zu 
drücken. 

Aber jetzt auftauchen, bei Gegenſtrom, das würde 
Verbrauch der elektriſchen Kraft bedeuten, das wäre ſo 
gut wie Verzicht auf die Paſſage der Sperre! Der Trieb 
ſagt: auftauchen, die Vernunft: unten bleiben! Wir 
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wollen nicht auftauchen. Wir wollen warten damit, 
folange es möglich ift, folange unfer Boot und unfere 
Nerven das Warten aushalten können. 

Hausmann und ich laſſen feinen Bli vom Tiefen 
manometer. Unter Gepolter und Getöfe hat der Strom 
inzwifchen das Boot von dreiundjechzig Meter bis auf 
fehsundfünfzig Meter gehoben . . . Da legt es fich 
plöglich ſtark auf die Seite, dann ein Krach, und ein 
Ruck geht durchs ganze Boot, daß fich kaum einer auf 
den Beinen halten kann. Schon will Hausmann Preßluft 
zum Auftauchen geben, aber ich Halte ihn am Arm feſt — 
eine Sekunde noch! Warten! Vernunft! ... Da richtet 
fich unfer braves Bootchen ſchnell wieder auf, während 
das Manometer fiebenundfünfzig zeigt. Die Erfchütter 
rung ift erklärt: beim Marfch über die Zelfen find wir 
über einen Meter abgeftürzt, 

Endlich, nach eineinhalb Stunden, ift die Zeit, die der 
Strom am härteften läuft, überwunden, das Boot 
marfchtert nicht mehr, die Stöße werden fanfter und 
fanfter, Wir fehen uns an: wir find alle in Schweiß 
gebadet vor Aufregung und Atemnot. Wir japfen nach 
Luft wie Langftredenläufer vorm Ziel. 

Erſchöpft fallen wir auf die Kojen. Wir müffen 
Kraft fammeln für das, was kommt. Zwei Stunden 
noch, eine Stunde, zehn Minuten; die Stromftille tritt 
ein. Wir find bei Tag vor der Sperrlüce angefommen, 
wir müffen fie unter Waffer zu paffieren verfuchen. Der 
langerſehnte Marfch ift nun da. Wir müffen hoche 
fommen auf Sehrohrtiefe, Aber wehe, wenn wir oben 
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noch Nebel haben und nicht fehen Eönnen, dann müffen 
wir hinunter auf Grund und diefe furchtbaren Stunden 
noch einmal durchleben. Noch fechs Stunden Kalihölle! 

Wir Eommen hoch. Oben empfängt uns klare Luft 
und Sonnenſchein. Wir find ziemlich dicht unter der 
Küſte von Boulogne, Schnell ftellen wir durch Peilung 
unferen genauen Schiffsort feft und nehmen dann Kurs 
auf die Sperrlücke. Der Strom wird gerade ausreichen, 
um uns etwas Über Calais hinauszubringen. Während 
ich das berechne, kommt ein Bewacher in unmittelbare 
Nähe, fo daß ich das Sehrohr einfahren muß. Etwas 
fpäter fahre ich das Sehrohr wieder aus, Mir ftoct der 
Atem vor Schred‘, aber nur für einen Moment, dann 
brüffe ich in die Zentrale; „Ruder hart Badbord, 
Mafchine Höchfte Umdrehungen, die überhaupt möglich!” 

Über das, was ich fehe, fage ich nichts nach unten, 
ich will die Unruhe nicht erhöhen, Aber mich felbft übers 
läuft es Ealt, wenn ich die endlofe Netzſperre betrachte, 
die in fünfhundert Meter Abftand quer zu unferer 
Kursrichtung nach Land zu verläuft und von riefigen 
Bojen getragen wird. Vom Ausliegen diefes Nebes 
hatte feiner von ung etwas gewußt, Es war ung zwar 
befannt, daß auf der linken Seite der Sperrlüde das 
große Neßgebiet begann, nicht aber, daß unmittelbar 
vor der Sperre, unter der franzöfifchen Küfte, noch eine 
fo fehwere zweite Sperre ausgelegt war. Und der Strom 
ſetzt ung direft auf diefe Sperre zu. Er ift fo ſtark, daß 
wir, obgleich wir jet gegen den Strom gedreht haben 
und obgleich die elektrifche Mafchine mit der Außerften 
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Kraftanftvengung arbeitet, doch noch achteraus langſam 
auf das Neß zutzeiben, Geraten wir in das Netz und 
verſtricken uns in feine Mafchen, dann bedeutet das 
ficheres Verderben! 

Wir treiben aufs Netz zu. Unfer Schickſal ſcheint 
unabwendbar. Da entdede ich, Daß der nach der See zu 
liegende Flügel der Netzſperre bisher durch das Ber 
wachungsfahrzeug verdeckt war und feitlich höchſtens 
zweihundert Meter von uns ab ift. Diefe Chance ver= 
Suche ich fofort auszunußen, ftelle das Boot fchräg zum 
Strom, fo daß wir zwar auf die Sperre zutreiben, zu= 
gleich aber auch feitlich nach dem Flügel der Sperre ver⸗ 
feßt werden, Ein Wettrennen zwifchen rüdwärtiger und 
feitliher Verfegung: wenn die rücwärtige ftärker ift, 
find wir erledigt, 

Ih kann mit dem Sehrohr nur vorübergehend 
beobachten, weil der Bewacher noch dicht neben uns ift. 
Mir fcheint, wir treiben rüdtwärtig mehr als ſeitlich! 
Schon fehe ich das weiße Schaummafler, das der 
reißende Strom an den Bojen aufwirft. Ich fehe deutlich, 
wir kommen ihnen näher und näher, alles ſteht jeßt auf 
des Meffers Schneide, jetzt fehe ich auch die ſchwere 
Troffe ſchwimmen, die das Ne felber trägt, wir laufen 
auf fie zu, jeßt nur noch wenige Yugenblice und dann — 
etwa zehn Meter an der enormen Flügeltonne vorbei 
entrinnen wir Enapp unferem DVerderben. 

Schweißtriefend ftehe ih am Sehrohr, bin gänzlich 
erichöpft, laſſe mir von unten einen Extra⸗Taſſenkopf 
Waſſer geben; kann fonft nicht weiter, und doch hängt 
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der Erfolg von der Zuverläffigkeit meiner Sinne ab. 
Nun bin ich erfrifcht. Nicht einen Augenblick laſſe ich 
unfere Marfchroute außer Beobachtung. So eine Über- 
raſchung darf uns nicht wieder paffieren, wenn wir heute 
abend noch vor Calais ftehen wollen, 

Aber alles geht gut. Nach Eurzer Zeit befinden wir uns 
in der Sperrlüde, die Oberleutnant Haeder erfund- 
ſchaftet hat. Nun läuft alles fo ab, wie wir es geplant 
Hatten, Abends, bevor der Strom wechfelt, tauchen wir 
auf, wie müffen unbedingt feifche Luft Haben. In Der 
Ferne gligern die Lichter von Calais. Wir find dur! 

Wie oft Haben wir diefen Moment in den ſchweren 
Stunden ber legten Tage herbeigefehnt. 

Bald feßt wieder der ſtarke Gegenfttom ein, wir 
müffen wieder auf Grund, aber Diesmal führt er das 
Boot nur über weichen Sand, und dieſes Schurren und 
Raufchen Elingt uns lieblich im Ohr gegen das, was wir 
am Abend vorher auf dem Felfengrund von Boulogne 
erlebt Haben. Gegen fünf Uhr morgens tauchen wir auf 
und laffen ung mit dem Strom oftwärts treiben, Jetzt 
iſt es Zeit, Verbindung mit der U-Slottille zu ſuchen. Wir 
rufen funkentelegrafiſch die Funkſtation des Marinekorps 
Flandern an. Keine Antwort. Was wird, wenn die uns 
überhaupt nicht hören? Wer hilft uns? 

Auf den Grund gehen wir nicht mehr hinunter. Wir 
halten es unter Waſſer einfach nicht mehr aus! Bei 
Gegenſtrom ankern wir jetzt, bleiben aufgetaucht. Das 
iſt in dieſer Gegend nicht mehr fo gefährlich, da es hier 
kaum Bewachung gibt. Ein franzöfifches Torpedoboot 
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fährt zwar in der Ferne an uns vorbei, aber unter Waſſer 
drücken laffen wir ung nicht. Übrigens kümmert fich der 
Franzofe gar nicht um uns, fondern dampft mit hoher 
Fahrt nad) Calais meiter, Er hat vielleicht Wichtigeres 
zu tun! 

Nach Steomwechfel treiben wir wieder oftwärts, 
Immer und immer rufen wir die Funkftation des 
Marinekorps, aber es kommt Feine Antwort. Wir haben 
ſchon folange nicht den Dienft von Norddeich empfangen, 
der auch den Heeresbericht enthält, Das macht mich 
nervös. Iſt irgend etwas an der Front nicht in Ordnung? 
Oder hat nur unfere eigene Station durch die große 
Feuchtigkeit im Boot Feine Reichweite mehr. Wir müffen 
Verbindung herftellen. Wie könnte man uns fonft 
helfen? Jegt find wir auf Hilfe angemwiefen, Der Strom 
fest uns nordöftlich auf Holland zu. Wir kommen jeßt 
in die Gegend, in der die englifchen Minenfelder an= 
fangen. Weit voraus Fommen bereits die erften Ober 
flächenftänder in Sicht, 

Hausmann und Meyer haben all die Zeit unverzagt an 
ihrer Ruppelung gearbeitet. Vielleicht kommt noch alles 
in Ordnung! Heute abend foll Erprobung fein, aber ich 
halte mich fchon jet dauernd im Mafchinenraum auf, 

Gegen halb acht Uhr abends läßt mir der Steuermann 
melden: „Uchteraus Fam eben ganz Eurz aufgetauchtes 
U-Boot in Sicht, hat aber gleich wieder getaucht. Abſtand 
etwa vier Seemeilen!” Ich fliege auf den Turm. Das 
fehlte gerade noch, ung jeßt von einem Engländer ab⸗ 
knallen zu laſſen, nachdem wir uns fo lange herum⸗ 


81 


gequält haben, Voraus die Minenfperre muß uns 
ſichern. Wir haben noch ein Yeßtes bißchen Strom in der 
Batterie, das reicht gerade aus, um uns hinter die eng= 
liſche Minenfperre Erabbeln zu laſſen. Wenn wir die exit 
Hinter uns haben, dann ift zwar unfere Batterie reftlos 
Teer, aber wir find auch fo gut wie fiher vor dem eng⸗ 
liſchen U-Boot; durch feine eigenen Minen fährt Feiner 
gern, Mit ganz Yangfamer Fahrt fchleichen wir ung 
zwifchen zwei diefen Minen, die halb aus dem Waſſer 
zagen, hindurch. Ihre Nebenmänner find nicht zu fehen, 
die Tauern in Der Tiefe. 

Wir Haben die Minen ein gutes Stüc hinter uns 
gelaffen und die Mafchine geftoppt. Ich gehe wieder 
hinunter in den Mafchinenraum. Ich muß jest fehen, 
wie die Arbeit fertig wird, und dabei vergeht eine Stunde, 

Plotzlich Elingelt die Alarmglocke. Ich ſtürze in die 
Zentrale. Der Steuermann brüllt mir ſchon entgegen: 
„Fluten fo ſchnell wie möglich, U-Boot taucht Direkt 
neben uns auf!” 

Ich eins zwei drei die Leiter vauf zum Turm, ein 
Blick, und ich brülle nun meinerfeits: „Nicht fluten, 
nicht fluten!“ Pruftend wie ein Wal hebt fih dreißig 
Meter neben uns ein U-Boot aus dem Waffer und zeigt 
zwei große Augen und ein Haififchmaul, 

Drüben fliegt der Turmdeckel auf, Mützenſchwenken, 
der kleine Oberleutnant Hans Valentiner fchreit zu mir 
herüber: „Menfch, Fips, haben Sie einen Dufel! Hielt 
Sie für einen Engländer, hatte fchon Torpedo klar, 
brauchte nur noch auf den Knopf zu drücken — — da, 
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im alferlegten Augenblick, fehe ich Ihr ſchwarz⸗weiß⸗ 
rotes Auge! Es Hat Sie befihügt!... Aber fchade um 
meinen Engländer!” 

Es ftellt fich Heraus, daß Hänschen Valentiner vom 
fürforglichen Slottillenchef Auftrag Hatte, uns zu ſuchen. 
Er will uns nun gleich im Triumph nach Haufe führen, 
aber auch wir haben unferen Stolz, wir wollen erft unfere 
neue Kupplung probieren. 

Nach einer Viertelftunde find wir fo weit, doch als die 
Mafchine angeftellt wird, gibt es wieder nur die bekannten 
Nude durchs Boot. Es hat nicht fein follen, ich drücke 
Hausmann die Hand... 

Bald Hat ung Hänschen im Schlepp und zieht uns 
durch grelfeuchtende nächtliche See nah Oftende. 

Ankunft in Oftende am Bormittag; telefonifche 
Meldung beim Flottillenchef Bartenbach in Brügge, er 
will nicht glauben, daß ich es bin, er hat uns Tängft 
aufgegeben. 

Wir Hören jest auch, daß die anderen drei Kanalboote 
ebenfalls ohne Erfolg zurückgekehrt find, und das gibt 
ung einen gewiffen Troſt. x 

Unfer braves „UB 2” Hat noch viele gute Dienfte bei 
der U⸗Flottille Flandern geleiftet; nur eine Fahrt in den 
Engliſchen Kanal hat es nicht mehr gemacht, Mit Häns⸗ 
en Valentiner und feiner Beſatzung aber hatten wir 
noch manches gemeinfame Erlebnis, und treue Kamerad⸗ 
ſchaft verband uns, bis auch fie durch den unerbittlichen 
Krieg von ung gerifjen wurden, 


Was geht an der englifhen Küfte vor? 


De Unternehmung von „UB 2“ nach Se Havre war 


ſchen Erfolg nennen kann, aber ein rein fportlicher Erfolg 
mar es auch nicht, denn es war ein Kampf der Befaßung 
um Erhaltung und Rückkehr des Bootes gewefen, der 
auf Leben und Tod ging. Und das war der tiefere 
Wert diefer Unternehmung, daß die gemeinfam durch- 
lebten Strapazen und Gefahren die Befaßung zu einem 
Bund zufammengefchtweißt hatten, der jetzt die Grund- 
lage wurde für alle unfere fpäteren Erfolge, 

Lange brauchte „UB 2” nicht im Hafen zu liegen. 
Die Kuppelung wurde repariert, und für die fünf Mann, 
die wegen Herzleiden, die fie fich bei der Unternehmung 
zugezogen hatten, ausgefchifft werden mußten, kamen 
neue Leute an Bord, „UB 2” war wieder fahrbereit. 

Die nächfte Unternehmung führte uns an die eng— 
liſche Südoftküfte, in die Nähe von Lowestoft. Es war in 
einem jener Abfchnitte des U-Boot-⸗Krieges, wo wir es 
bauptfächlih auf feindliche NKriegsichiffe abgefehen 
hatten, da wir Handelsfchiffe nur unter den ungünftigften 
Bedingungen hätten angreifen können. 

Es war bereits der zweite Tag der Unternehmung. 
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Tagsüber waren wir unter Waffer in Sicht der englifchen 
Küfte gefahren, hatten in der Ferne englifche Zerftörer 
paffieren gefehen und waren auch in die Nähe von zwei 
Vewachungsfahrzeugen gekommen, die vor der Küfte 
auf und ab patrouiflierten. Zum Angriff waren wir aber 
nicht gefommen. 

Die Dunkelheit bricht herein, Wieder ein Tag ohne 
Ungriffsmöglichkeit! Dazu unfere elektrifche Batterie 
dur) die langen Unterwafferfahrten faft leer gefahren, 
alfo auch Nachtangriff unmöglich, da wir erft wieder 
Batterie aufladen müffen. Wir Haben deshalb fchon am 
Spätnachmittag von der Küfte abgehalten und befinden 
uns jest in einem Gelände, wo wir annehmen, uns 
gefährdet auftauchen und Batterie laden zu können. 

Die See ift aalglatt, Fein Lüftchen regt fich, der 
Himmel fternflar, die Nacht dunkel und warn, Fern im 
Weiten einzelne Lichter an der englifchen Küfte. Hin und 
wieder plätfchert es an der Bordwand, Wenn einer von 
uns fpricht, glauben wit, eg müffe meilenweit zu hören 
fein. Und wie weit nun erft das Batterieladen, das wir 
notwendigerweife betreiben müffen und bei dem der 
Diefelmotor und die Ventilationsmafchine gleichzeitig 
laufen müffen und jede für ſich fchon einen tollen Krach 
macht. 

Der Mafchinenlärm inmitten dieſer gefährlichen 
Stilfe wird mir, je länger die Ladung dauert, immer 
unfympathifcher. Sch muß dauernd an die zwei Ber 
wachungsfahrzeuge denken, die mir bei Tage entwifcht 
find. Wenn fie uns jeßt hören, find fie gewarnt, Und ich 
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hoffe doch fo fehr, wenigftens eines von ihnen im 
Überwaffernachtangeiff umzulegen. Im Überwaffers 
marſch Hat unfer Boot eine gewiſſe Ausficht, doch noch 
zum Angriff zu fommen, auch wenn der Bewacher 
zufällig mal ausweichen follte, 

Als deshalb nach etwa zwei Stunden die Batterie 
kaum wieder einigermaßen aufgefüllt ift, laſſe ih die 
Ladung abftellen — was den Ohren ordentlich mohltut — 
und piefche Dann langfam und beinahe unhörbar mit der 
elektrifchen Mafchine auf die Küfte zu. So kommen wir 
nach einiger Zeit dem Gebiet näher, wo wir am Tage 
die zwei Bewacher gefichtet haben. Wir ftoppen und legen 
ung auf die Lauer. Wollen doch mal fehen, ob wir hier 
nicht was zu faffen Eriegen, Wir Tiegen etwa drei See— 
meilen von der Küfte ab, etwas ſüdlich von Lovestoft. 

Jetzt, nachdem alle Fahrt aus dem Boot heraus tft, 
liegt eine beinahe aufregende Stille über dem Waſſer. 
Bohn man fieht, glaubt man überall in dem Dunkel 
noch dunklere Schatten zu fehen. Immer wieder fliegt 
das Doppelglas vor die Yugen, und immer wieder hat 
man fich getäufcht. Was die Sinne von Minute zu Minute 
erregter werden läßt, ift, daß jedes Maß für Ent- 
fernungsfhägung verloren fcheint. Nicht nur der 

Horizont bleibt unfichtbar, auch die Wafferfläche, die im 
Doppelglas vor den Augen erfcheint, verfchwimmt in 
unbeftimmbarer Entfernung. Sie kann ebenfo zwei 
hundert Meter wie zweitaufend Meter ab fein. Dabei 
immer das Gefühl, jeden Augenblick kann von irgend⸗ 
einer Seite plößlich einer der Bewacher ganz dicht heran 
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fein, Aufregung padt uns alle vier, den Steuermann, 
mich und die beiden Ausguckpoſten, die wir oben auf 
dem Turm beobachten. 

Meit entfernt glauben mir jeßt das Dumpfe Schlagen 
einer Schiffsmafchine zu hören, Mir hoffen, daß es einer 
der beiden Bewacher iſt. Da wir ung merfwürdig unz 
ficher fühlen in der Beurteilung deffen, was wir in dieſer 
dunklen Nacht fehen oder zu fehen glauben, Taffe ich das 
Boot vorfluten, Die Tauchtanks merden fo weit gefüllt, 
daß das Boot mit dem etiwa drei Meter hohen Turm nur 
etwa einen Meter über die Mafferfläche hinausragt. 
Seßt haben wir die Gemißheit, daß wir ein heran- 
nahendes Fahrzeug beftimmt eher fichten werden als 
dieſes uns; außerdem können wir dann in wenigen 
Sekunden unter Waffer fein. Wir fühlen uns gleich viel 
ſicherer. 

Wir warten und warten. Das ferne Geräuſch hört 
nicht auf. Plötzlich haben wir das Gefühl, als ſei die 
Nacht noch dunkler geworden, ohne daß wir uns zunächft 
darüber NRechenfchaft geben fönnen, warum. Da be 
merfen wir, daß inzwifchen alle Lichter an der Küfte, die 
in der Ferne flimmerten, erloſchen find. Jetzt erft ift 
abfolute Dunkelheit ringsum. 

Warum haben die Engländer mit einem Schlag ihre 
Küfte verdunfelt? Sind Zeppeline im Anmarſch? Mill 
man die Küfte vor ihnen unfenntlich machen und ihnen 
dadurch Navigierung und Bombenabmwurf erfchweren? 
Wir fehen und hören nichts weiter, die Nacht bleibt 
ſchwarz und ftill, und jetzt hat auch das ferne Geräufch, 
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das von einer Schiffsfchraube herzurühren fehien, aufs 
gehört, 

So liegen wir faft dreiviertel Stunden auf der 
£auer und horchen in den Meltenraum. Da — ein 
ſchwaches Brummen. Zunächft hat es nur einer von uns 
gehört, jegt hören mir es alle. Das Brummen wird 
langſam ftärfer, Das werden unfere Zeppeline fein! Die 
Stärke des Brummtons bleibt jetzt gleichmäßig; das 
Brummen felbft ift nur fern, aber dauernd hörbar, 
Plöglih fahren wir alle zufammen. Die ganze Küfte 
flammt auf in grellem Licht! Zehn bis zwanzig Schein- 
werfer ftraßlen in wilden Durcheinander gegen den 
Sternenhimmel, Ein märchenhaft ſchönes Bild, Beim 
grellen Licht der Scheinwerfer Fönnen wir genau feſt⸗ 
ftelfen: fein Fahrzeug zwiſchen ung und der Küfte, 

Dann, ebenfo plößlich, wie das Strahlengewirr kam, 
ift es wieder erlofchen. Nach fünf Minuten liegt wieder 
alles in Finfternis, Das Brummen ift noch zu Hören, 
aber es ift fchwächer geworden, Was folgt jegt? 

Bald wieder diefes dumpfe Schlagen einer Schiffe- 
Schraube, aber ftärfer als vorher. Unfere Augen durch— 
bohren die Dunkelheit... da wird plöglich ein Schatten 
ſichtbar, wir erfennen einen der gefuchten Bewacher, der 
nach Süden läuft, Er ift aber fo weit ab, daß wir nicht 
ſchießen Fönnen, und Yäuft fo viel Fahrt, daß wir ihn 
auch nicht einholen können. Wir können nichts tun als 
warten und hoffen, daß der Bewacher irgendwann auf 
Gegenkurs zurückkommen wird. Auf⸗ und Abpatrouil- 
tieren ift ja ihre Aufgabe, 


88 


Noch haben wir Feine halbe Stunde gewartet, als 
tatfächlich wieder ein Bewacher in Sicht kommt, gleich 
zeitig aber auch ein zweiter, der etwas weiter ab und 
hinter dem erften fährt. Der erfte Bewacher kommt jetzt 
direft auf uns zu, fchnell machen wir einen Torpedo= 
ſchuß Elar. Die Kursrichtung des Bewachers it günftig. 
Wir können für den Torpedvangriff die Pofition ein= 
halten, die wir gerade innehaben, wir drehen nur etwas, 
dann ftoppen wir, und nun iſt alles fchußgerecht. Wir 
werden beim Schuß etwas dicht an den Bewacher heranz 
kommen. Das ift nicht fehr ſympathiſch. Zumal fich feßt, 
wo auf dem Waſſer ein Gegenftand zu fehen ift, die 
Sichtigfeit doch als größer erweiſt, als wir vorher anz 
genommen haben, Daran läßt fich aber nichts mehr 
ändern, Im überfluteten Zuftand ift unfer Boot fehr un⸗ 
handlich, und zum Ablaufen ift nicht mehr genügend Zeit. 

Der Bewacher kommt ziemlich fehnell näher, feine 
Umriffe werden immer deutlicher, „Alle Mann auf 
Tauchſtationen!“ Wir find bereit, das Boot auf ein 
einziges Kommando hin innerhalb von zehn Sekunden 
unter die Wafferoberfläche verſchwinden zu laffen. 

Der Steuermann und ich fißen im Turmluf, fiebernd 
vor Spannung. Die Situation wird mit jedem Augenblick 
toller. Immer klarer tritt der Bewacher aus der Finfternis 
hervor, Wir wagen nur noch zu flüftern, Jetzt Fönnen wir 
Sogar Einzelheiten auf feinem Vorſchiff erfennen, das 
Geſchütz und die beiden Wachpoften. Der Bewacher ift 
nun fo dicht dran, daß auch er ung unbedingt fehen muß, 
Er kann ung eigentlich in der Dunkelheit nur für ein 
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Ruderboot halten, Unwilffürlich beugen der Steuermann 
und ich uns vor, um einen noch Eleineten Schattenriß 
abzugeben, Das Kommando „Fluten!“ habe ich ſchon 
auf den Lippen, denn jeßt muß unbedingt der Augenblick 
fommen, wo er uns fichtet und zum Rammſtoß ans 
ſetzen wird, 

Da leuchtet plöglich von feiner Brücke ein Lichtfchein 
auf und fehnell hintereinander weitere: mit einer Eleinen 
Morfelampe morft er Zeichen zu ung herüber. Noch hält 
er ung anfcheinend für ein Fifcherboot, Keine Zeit zum 
Ablefen, unfere ganze Yufmerkfamkeit ift nur darauf 
gerichtet, zu beobachten, ob er Kurs durchhält oder auf 
uns zudreht, Jetzt hört das Morfen einen Augenblick 
auf, Als die offenbar son uns erwartete Antwort nicht 
Eommt, fängt es von neuem an, 

Bir liegen weiter unbeweglich, beißen die Zähne zus 
fammen, müffen durchhalten, bis unfere Schufgelegen- 
heit Eommt. Verdammt Fißfige Situation! Wir find für 
ihn zum Greifen nahe! Wenn er uns jetzt als U-Boot 
erkennt, rennt er ung fofort über den Haufen! Es wird 
immer brenzliger, aber ich will nicht nachgeben, fchide 
den Öteuermann in den Turm und fiße nun allein im 
Luk, den Lukdeckel in der Hand, klar zum Dichtſchmeißen. 
Ich ſchimpfe leiſe vor mich hin, wage nur immer ganz 
kurz hinüberzugucken zum Bewacher, ſo unangenehm 
deutlich kann ich alle ſeine Einzelheiten erkennen. Er 
muß mich doch ebenſo deutlich ſehen wie ich ihn! 
Sekunden verrinnen, eine Ewigkeit. Er hat uns immer 
noch nicht, als U-Boot erkannt. Jetzt fehlen nur noch 
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wenige Nugenblide bis zum Torpedoſchuß. Alles ftrafft 
fi) in mir, ich richte mich auf, ſchaͤtze alle Schußdaten, 
ziele, rufe: „Achtung — los!“ Und dann jagt unfer 
Torpedo auf den Bewacher zu, Bange Sekunden des 
Martens, dann ein Schlag durchs Boot, und faft gleiche 
zeitig fteigt eine viefige Detonationsfäule am Heck des 
Bewachers in die Höhe, Im Boot fehreien fie „Hurra! 
Bewacher ſinkt!“ Mie gebannt ftarre ich auf dag ſinkende 
Schiff, da ruft plößlich der Steuermann, der inzwifchen 
wieder zu mir heraufgeklettert ift: „Der andere Bewacher 
hält ja direkt auf ung zul“ — und fehleunigft bringen 
wir ung unter Maffer in Sicherheit, 

Die Erlebniffe diefer Nacht Iaffen ung auf dem 
Grunde noch lange feinen Schlaf finden. Spät erft löſen 
wir uns deshalb am nächften Morgen vom Grund und 
gehen auf Sehrohrtiefe, um Umſchau zu Halten. Wir find 
allein, nichts DVerdächtiges rundum, laufen unter 
Waſſer aus Sicht der Küfte, tauchen dann auf und laden 
Batterie. Schon drei Stunden laden twir, immer und 
immer wieder fuche ich die um uns lagernde Dunftwand 
mit dem Doppelglas ab. Da — ſechs Strich Steuerbord— 
ift das nicht ein Schatten? Alle Ausguckpoſten richten 
ihre Doppelgläfer nach der angegebenen Richtung. 

„Es fcheint ein Segler zu fein !“ ruft einer von ihnen, 
und wir beobachten nun, wie langſam erft zwei große 
Segel aus dem Dunft Hervortreten und fchließlich auch 
der Schiffgrumpf fichtbar wird. Wir laden ruhig weiter — 
der läuft uns fo leicht nicht weg! Eine halbe Stunde 
ſpaͤter haben wir unfere Batterieladung beendet und 


91 


ET er u 


feuern auf den Segler zu, Er ift bei dem lauen Wins 
während der ganzen Zeit Faum vorwärts gefommen. 

Wir gehen an den Segler heran. Ich muß plöglic, 
an „UB 4“ denfen, „UB 4“, das in den Hoofden 
operieren follte, ift feit zwei Monaten überfällig. In 
Brügge nahın man an, daß „UB 4“ von einer engliſchen 
UrBoots-galle erledigt worden iſt. Ob es wirklich 
ſtimmt? Na, wir wollen hier mal, für alle Fälle, ’n biß⸗ 
hen vorfichtig fein mit dem Vogel! 

Es weht jet eine ſchwache Brife aus Norden, Der 
Segler Hält mit ganz geringer Fahrt nach der Küfte zu, 
Ih Laufe erſt in feiner Kursrichtung auf, fo daß ich gut 
vorlich von ihm ſtehe, und drehe dann direkt auf ihn zu. 
Ich habe alle Mann auf Tauchftation geſchickt und auf 
dem Turm das Mafchinengewehr aufbauen laſſen. Nur 
der Steuermann, ber Mafchinengewehrfchüge Schlör 
und ich find noch oben. 

Auf etwa fünfhundert Meter Abſtand Lege ich dem 
Segler eine Reihe von Schüffen vor den Bug. Nichts 
regt fich auf dem Pott. Ich frage Steuermann Beder: 
„2b die Beefs unfere Schüffe tatjächlich nicht gehört 
haben?“ 

Herr Oberleutnant, das müſſen fie gehört haben, 
mir feheint die Sache mulmig.” 

nDie Sache werden wir gleich Elären. Schlör, fprigen 
Sie dem alten Kaften mal ein paar Erbfen an Dei.” 

Der Mafchinengewehrfchüße feuert vier, fünf einzelne 
Schüffe hinüber, aber noch immer regt ſich auf dem 
Segler Fein Bein, 
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Das Boot Halb getaucht auf — 
Von links: Steuermann Vecker, Funk-Gaſt Schepp, der leitende 
Ingenieur Hausniann, der Verfaſſer 
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Hinten am Ruderrad fteht ein richtiger alter Seemann, 
die Shag-Pfeife zwifchen den Zähnen. Halb von ung 
abgewandt, ftarrt er nach der anderen Seite, Wir find 
jest ſchon auf dreihundert Meter herangekommen. Ich 
begucke mir den Kerl durchs Doppelglas ganz genau und 
Tage noch: „Entweder if der Rudermann da drüben 
gänzlich doof oder Gemütsathlet” — — da fehe ich 
plöglih aus der Kajüte vier, fünf Mann an Des 
fpringen, ein paar Verfchläge auseinanderreißen und ein 
Geſchütz frei machen. Sofort fangen fie an, auf uns zu 
Schießen. Ich habe inzwifchen ſchon längſt „Schnell 
feuer!“ befohlen, aber das Schnellfeuer befteht nur aus 
zwei Schüffen, dann Paufe, Gefummel vom MG— 
Schügen, und dann Eleinfaute Meldung: „Verſager!“ 
Natürlich, wie immer, wenn’s brenzlich ift! 

Jetzt kommt der erfte Schuß der Beefs. Er liegt weit, 
Blitzſchnell Haben wir uns alle drei geduckt, als wir es 
über uns wegfaufen hören. Der zweite Schuß fchlägt 
fünfzehn Meter vor uns aufs Waffer. Schlör behauptet: 
„MG wird gleich wieder klar!“ Der nächite Schuß wird 
unbedingt treffen! Wir müffen machen, daß wir weg⸗ 
kommen ! Ich brülle nur: „Fluten! drehe mit Hartruder 
und höchſter Fahrt ab, ſtopfe waͤhrenddeſſen Becker und 
Schlör vor mir ins Luk hinein und kann beim Dicht⸗ 
ſchmeißen des Lukdeckels gerade noch ſehen, wie un⸗ 
mittelbar neben dem Boot der dritte Schuß das Waſſer 
hoch aufſpritzen laͤßt. Wahrend des Tauchmanövers 
bange Sekunden; noch kann uns jeder Treffer den 
ſicheren Garaus machen. 
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Aber unfer Bootchen ift Durch Abdrehen fo elegant 
ausgewichen und hat fo blitzſchnell getaucht, daß wir im 
Nu auf ficherer Tiefe find. Da kann uns Fein Treffer 
mehr erreichen. „Das wär beinah ins Auge gegangen!” 
meint Beder, als das Tiefenmanometer zehn Meter 
anzeigt. „Das werde ih den Brüdern heimzahlen“, 
knirſche ich. Dann gehe ich mit dem Boot runter auf 
zwanzig Meter Tiefe und Yaufe gleichzeitig mit äußerfter 
Kraft auf die englifche Küfte zu, Der Segler muß ja 
nach diefem Erlebnis unbedingt das Bedürfnis haben, 
ſich an der Küſte, in der Nähe ber englifchen Bewachung 
in Sicherheit zu bringen. Denn daß wir noch eine 
Kleinigkeit mit ihm abzurechnen haben, wird er ſich doch 
wohl denken können. Und bevor er dort anlangt, will 
ich ihm abfangen und mit Torpedo angreifen. Ich weiß 
zwar, daß dem Segler ſchwer mit dem Torpedo beis 
zukommen ift, da er geringen Tiefgang hat, und ich weiß 
auch, daß der Torpedo deshalb ganz flach eingeftellt 
werden muß, wodurch er. unficheren Tiefenlauf erhält. 
Aber einerlei, der Kerl muß einen Denkzettel befommen, 
der fich gewafchen hat, und dafür fee ich meine Teste 

Waffe, nämlich diefen Torpedo, rückſichtslos ein, Meine 
Leute find im Bilde, Schlör Hat natürlich unfere Abfuhr 
unten fchon erzählt. i 5 

Ich berechne, daß wir nach etwa zwanzig Minuten in 
guter Schußpofition zum Segler fein können. Nach 
Ablauf diefer Zeit vermindere ich Fahrt und gehe vor= 
fichtig auf Sehrohrtiefe. Ein fpannender Augenblick. Wo 
wird der Burfche jet fein? 
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Im Sehrohr erſcheint erft von unten gefehen die geüne 
Wafferoberfläche und kommt immer näher, Jetzt durch⸗ 
bricht das Sehrohr ſie hin und wieder und ermöglicht 
ganz kurze Ausblicke — vom Segler nichts zu fehen. 
Schließlich liegt das Sehrohr ganz frei über der Ober: 
fläche, und da fehe ich auch ſchon unferen Freund faft 
genau an der Stelle, wo ich ihn vermutet, herankommen. 

„unge, Junge, dem werden wir mal zeigen, was 
ne Harte iſt!“ Langſam drehe ich das Boot auf Schuß⸗ 
kurs. Wir ſind ſchon ziemlich dicht am Segler, das 
Sehrohr zeige ich daher nur für kurze Sekunden. Jagd⸗ 
fieber packt mich. Wir kommen immer naͤher, ich erkenne 
die einzelnen Leute, wie ſie ſorgfältig nach allen Seiten 
Ausſchau halten. Wenn ſie uns jetzt nur nicht ſehen! 
Ich rufe in die Zentrale: Tiefenſteuerung unbedingt 
Strich ſteuern !“ Das heißt, keine Tiefenfe chwankung, ſonſt 
ſieht der Segler das zu hoch herausragende Sehrohr und 
weicht aus, 

Jetzt noch einige Augenblicke bis zum Schuß. Ich bin 
fon ganz außer Pufte durch das viele Rauf⸗ und 
Runterklettern auf der Leiter, aber gleich ift es ja fo weit. 
„Achtung!“ zufe ich langgezogen, dann fahre ich das 
Sehrohr kurz aus, die Vifierlinie liegt richtig, und nun: 
„20008 !” Ein Aufrucken geht durchs Boot, ein Zeichen, 
daß der Torpedo herausgefchoffen ift. Jetzt kommt der 
ſchwierige Moment für die Tiefenſteuerung: nämlich das 
Boot troß der großen Erleichterung, die es durch das 
Herausfchießen des Torpedos erfahren bat, doch noch 
auf Tiefe zu halten. Das Boot will jetzt vorne raus- 
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kommen an die Oberfläche und bockt wie ein Gaul! 
Schnell ftürzen, auf ein Zeichen, alle Mann voraus und 
drücken es durch ihr Gewicht wieder runter auf richtige 
Tiefe, 

Auch das Sehrohr habe ich waͤhrenddeſſen ganz einz 
gefahren. Jede Spur will ich vorm Segler verbergen, 
bevor er nicht getroffen ift. 

Der Steuermann hat Uhrzeit genommen und fragt: 
„Welcher Schußabftand, Herr Oberleutnant?” — „Etwa 
dreihundert Meter.“ — „Dann muß der Torpedo in 
zwanzig Sekunden am Biel fein“, meint er nach einem 
Blick auf die Tabelle, Richtig, nach zwanzig Sekunden 
eine mächtige Detonation, daß das ganze Boot nur fo 
wackelt. Hurrarufe. „Preßluft auf alle Tanks!“ Wir 
wollen ſchnell auftauchen und zuſehen, wie der Segler 
geplatzt iſt. 

Wie ein Korken, den man im Waſchbecken unter 
Waſſer gehalten hat, ſchießt das Boot an die Oberflãche. 
Kaum find wir mit dem Turm einen Meter über Waffer, 
reiße ich den Turmdeckel auf, fpringe raus und erftarre 
buchſtaͤblich! As ob überhaupt nichts gefchehen wäre, 
Läuft der Segler auf dreihundert Meter Abftand an uns 
vorbei, hat uns auftauchen ſehen und fängt nun fofort 
an, auf uns zu ſchießen. Auffchlag direkt neben dem 
Zurm, fo daß wir noch eine Dufche mit abbefommen. 
Ich fchleunigft ing Luk und fehreie: „Fluten, Maſchine 
äußerfte Kraft voraus!” 

Im Handumdrehen find wir wieder auf ſicherer 
Tiefe, Kriegsrat mit Steuermann und Teitendem 


96 


— — — — 


Ingenieur, Wie Finnen wir dem Engliſhman jetzt noch 
beifommen, nachdem diefer Laufetorpedo Grundgänger 
war! ? — (Daher auch die große Detonation.) Keine 
Möglichkeit! Beide Torpedos verfhoffen, und unfer 
Maſchinengewehr haben wir bei dem Schnelltauchen 
nicht mehr unter Deck bekommen, nun iſt es durch das 
Seewaſſer überhaupt unbrauchbar geworden. Mit elender 
Wut im Bauch gebe ich Befehl zum Rückmarſch. 

Segt ift mir aber Elar, wie „UB 4“ mit feiner Ber 
faßung ums Leben gekommen ift: denen wird's fo 
ähnlich wie ung ergangen fein, nur daß wir noch mal 
gerade fo mit Enapper Not entwifcht find. 

Na, künftig müffen wir beim Zufammentreffen mit 
engliſchen Ziviliſten auf See etwas auf Diſtanz bleiben. 
Sie treiben doch zu gern Sport ... felbft mit Kanonen. 
Wir werden diefen Sport mitmachen, nur Fönnen wir 
uns nicht jedesmal vorher erfundigen, ob die Herren 
auch wirklich eine Kanone an Bord haben! 


Sreunde in der Luft 


as Erlebnis mit dem Segler, der fich als U-Boot— 

Falle entpuppte, war für uns bitter, denn zufammen 
mit anderen Erfahrungen zeigte es, Daß unfere Heinen 
U-Boote bei ihrer ſchwachen Armierung nicht einmal 
gegen bewaffnete engliſche Hochſeefiſcher wirkungsvoll 
vorgehen Eonnten. Der Flottillenchef ordnete deshatb an, 
den Kampf gegen dieſe Segler nach Moglichteit immer 
durch zwei zuſammenarbeitende U-Boote zu führen. Zu 
einem folchen Unternehmen befamen mein dreund⸗ her 
Oberleutnant zur See Hans Valentiner, und ich im 
Auguſt 1915 Befehl. Wir liefen gemeinſam von Brügge 
nach Zeebrügge, mußten aber Dort wegen dicken Nebels 
erſt noch ftundenlang herumliegen und waren froh, als 
wir nach Auf klaren endlich draußen auf See waren und 
die Gefahren der Küfte — darunter auch die ſcharfen 
Erfriſchungsgetränke beim Molenpapſt — hinter uns 
hatten. 

Ein eigenartig ſicheres Gefühl, nun auf einmal zu 
zweien zu marjchieren. Es dauert natürlich eine gewiſſe 
Zeit, bis wir herausgefunden haben, wie man am 
praktifchften zufammen marfchiert und wie man ſich zu 
verhalten hat, wenn beide Boote beim Herannahen eines 
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Gegners tauchen müffen. Es fommen einige Male enge 
liſche Zerftörer in Sicht, wenn auch, leider nicht in An⸗ 
griffsentfernung. Wir tauchen, und troßdem die Unter» 
waſſerfahrt verfchiedentlich Stunden dauert, finden wir 
uns immer bald wieder, 

Am Spätnachmittag des zweiten Tages befinden wir 
uns in der Höhe von Lowestoft, etwa dreißig Seemeilen 
von der englifchen Küfte entfernt, Die See ift ruhig, eine 
leichte Brife fteht aus Weit, die Sonne ift durch tief- 
liegende Dunftfchleier verdeckt. Valentiner fährt in 
Kiellinie etwa dreihundert Meter Hinter mir, Ich felber 
ftehe oben auf dem Turm meines Bootes und fehe zu⸗ 
fällig nach achtern. Da macht Valentiners Boot Wink 
ſpruch. Wir zeigen fofort „Verftanden“ und leſen ab: 
„Steuerbord querab Zeppeline!” 

Alles blickt Hin, und tatſächlich erfennen wir jet, 
don den Wolken noch Kalb verdeckt, drei Zeppeline. 
Majeftätifch, aber doch mit Hoher Fahrt kommen fie 
unter Gebrumme heran, Immer deutlicher heben fich 
ihre Umriſſe aus dem Dunft ab. Ihre KHöhenfteuerung ift 
ſchwankend. Bald fahren fie für kurze Zeit unter den 
Wolfen, bald verfchwinden fie wieder minutenlang 
unferen Blicken. Wenn fie uns nur fehen Fönnen! Sie 
fahren zwar nur auf etwa fünfhundert bis fechshundert 
Meter Höhe, aber unfere Bootchen find ja fo Eleine 
Punkte auf See, daß fie wirklich leicht überfehen werden 
Fönnen, und das iſt unfere Angſt! 

Viel zu früh, lange bevor fie ung bemerfen Tönnten, 
ſchießen wit unfere Erfennungsfignale und warten 
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gefpannt auf die Antwort; natürlich kommt fie nicht. 
Immer näher und näher kommen die gewaltigen 
Kerle, Schnell wachſen fie ins Riefenhafte, ihre Leiber 
wirken in dem Dunft wie mythologifche Ungeheuer. Wenn 
wir nicht wüßten, daß es unfere eigenen Luftſchiffe find, 
könnte einem bei ihrem überwältigenden Anblick das 
Herz in die Hofe ſacken. So aber find wir namenlos 
ſtolz: es find ja unfere Luftfchiffe. 

Wir ſchießen weiter einen Erfennungsftern nach dem 
anderen, wir wollen von ihnen unbedingt gefehen werden. 
Sept find fie nur noch knapp fünfhundert Meter von uns 
ab, und das Braufen der Motoren wird geradezu be= 
täubend — aber immer noch haben fie uns feine Ant 
wort gegeben. Da jcheint der mittlere Zepp uns plöglich 
entdeckt zu haben, feine Spite neigt ſich abwärts, er 
ſchießt direft auf uns zu. Offenbar hält er uns für feind⸗ 
liche U-Boote! Ich ſehe nach achtern zu meinem guten 
Balentiner, der ift ſchon mitten im Tauchen begriffen. 
Kun aber fir runter auch wir! 

Die Leute, die eben noch auf dem Turm geftanden 
haben, poltern nut fo ins Boot. Himmelherrgottnschmal, 
wenn wir von dem eine Bombe Eriegen, die fist! Cs hat 
Feiner mit der Stoppuhr Dabeigeftanden, aber ich glaube 
faft, noch nie haben wir ein Tauchmanöver fo ſchnell 
zuſtande gebracht wie in dieſem Moment. Alle Tanks 
werden aufgeriſſen, das Boot wird im Handumdrehen 
zu ſchwer, ift kaum mehr zu halten und faͤllt wie ein 
Stein auf den Grund. Dort unten fommen wir alles 
andere als fanft an, dennoch atme ich erleichtert auf. 
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Kaum haben wir uns einige Sekunden befonnen, da 
Tchlägt eine Erplofion von folcher Gewalt ans Boot, wie 
wir es noch nicht exfebt haben. Der Steuermann Yacht 
und meint: „Es ift wirklich doch ne Pracht, wie unfere 
deutfchen Bomben ziehen.” Mir ift aber noch verdammt 
ſchwül zumute; noch eine folche Marke in unferer Nähe, 
und wir haben ausgemedert, Aber gottlob, es bleibt 
alles ruhig, und bald tauchen wir wieder auf. Unfere 
Zeppeline, denken wir, werden hoffentlich doch andere 
Arbeit zu verrichten Haben, als ihre Eleinen U-Boot 
Kameraden auf See zu beläftigen. 

Tatſãchlich befinden wir uns da oben allein auf weiter 
Flur. Auch Hänschen Valentiner ift noch nicht zu ſehen. 
Seine Hochachtung vor unferen Zeppelinen ift offenbar 
noch größer ala meine, Nach zehn Minuten erfcheint er 
am der Oberfläche, wir legen uns gleich Yängsfeit von⸗ 
einander, um erft mal ein kleines Palaver zu machen, 

Ganz dolle Kifte. Unfere Sternfignale haben die 
Luftſchiffe offenbar nicht gefehen. Aber daß fie es nicht 
wenigfteng verfucht haben, durch Sternfignale vom Luft⸗ 
ſchiff aus unfer Erfennungsfignal anzufordern, das ift 
allerhand. Wir müffen unbedingt Meldung darüber an 
den Admiralftab machen! „Haben Sie fich eigentlich 
auch die Nummern von den Luftfchiffen gemerkt?“ frage 
ich Valentiner. „Ja“, antwortet Hänschen, „befonders 
die Nummer des mittleren Luftjchiffs, das wohl die 
Bombe geworfen hat: Nummer 35!” Das wäre ja ’ne 
feine Schweinerei, dann hätte mir alfo mein eigener 
Vetter, Herbert Ehrlich, Kommandant von „Z 35, den 
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Garaus machen wollen, Na, warte, alter Junge, dafür 
ſollſt du büßen, aber ſchwer büßen — im Kafino! 

Die Zeppeline Haben, wie wir fpäter feititellen 
Eonnten, unfere Signale wirklich nicht gefehen. Unfern 
Bootstyp gab es nicht in der Deutfchen Bucht, dem 
eigentfichen Aktionsgebiet der Zeppeline, und fo kamen 
fie gar nicht auf den Gedanken, daß wir etwas anderes 
als englifche U-Boote fein könnten. Selbft Sreunde in der 
Luft find immer unfichere Kantoniften für uns U-Boote! 

Als Valentiner und ich meinen Vetter zufällig ein 
halbes Jahr fpäter zu faſſen Eriegten, haben wir uns 
wieder verföhnt, er hat aber für die Koſtprobe, die er uns 
aus der Luft zugeworfen hatte, eine faft ebenfo erhebliche 
aus dem Weinkeller des Kaſinos anfahten müſſen. 


Handelstrieg nad Priſenordnung 


&Xm April 1916 bekam ich ein neues Boot, „UB 39”, 
Se gehörte zu einer Mafje von Booten, Die eine ver 
befferte Ausgabe meines guten „UB 2“ war, 

Auf der Werft von Blohm & Voß in Hamburg ges 
baut, war es etwa doppelt fo groß wie „UB 2", hatte 
ſtatt einer Diefelmafchine deren zwei und einen faft 
dreimal jo großen Aktionsradius wie mein erſtes Boot, 
Außerdem hatte es aber auch für den Angriff aus der 
Überwafferfahrt eine wefentlich ftärfere Bewaffnung, 
nämlid außer einem DMafchinengewehr noch eine 
8,8:3entimeter-Schnellfeuerfanone. Den größten Teil 
meiner Beſatzung von „UB 2“ Hatte ich mit auf dns 
neue Boot nehmen können, das war unfere Hauptftärke. 

Leicht und ficher Tieß fich mit dem neuen Typ fahren, 
ganz anders als mit meinem alten „UB 2, Spielend 
legten wir die Überfahrt von Kiel nach Beebrügge zus 
rück, und eine Zeit voll von erfeifchenden und erfolge 
zeichen Fernunternefmungen begann. Gottlob hatten wir 
mit dem eintönigen Vorpoſtendienſt an der Küfte nichts 
mehr zu tun, den mußten jet neue junge Komman- 
danten auf unferen alten Booten verfehen, 3 

Immer noch führten wir Handelskrieg nach Priſen⸗ 
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ordnung, immer noch durften wir gegen die für den 
Feind arbeitenden Handelsfchiffe, feindliche und neutrale, 
erft dann etwas unternehmen, wenn wir fie vorher an= 
gehalten und ihre Papiere unterfucht hatten, 

Bei einer der erften Fahrten mit dem neuen Boot, Die 
an die englifche Oftküfte ging, kamen wir in die Nähe der 
Kleinen Hafenftadt Seaham und fahen aus der Gegend 
des Hafens bei weftlichem Winde dicke weißliche Nauch- 
fchwaden nach See zu treiben. Ein Blick in die Karte 
belehrte mich, daß es fich hier um ein großes Eiſenwerk 
handelte, das Jüdlich des Städtchens Seaham auf hoher 
Steilküfte lag. Jetzt felbitverftändlich Kriegsmunitions= 
fabrik! Bor meiner nächften Unternehmung erbat ich mir 
deshalb vom Flottillenchef die Erlaubnis, diefe Kriegs— 
materialienfabrif unter Feuer nehmen zu Dürfen. Die 
Erlaubnis bekam ich, aber Korvettenfapitän Bartenbach 
machte mich auf die englifchen Küftenbefeftigungen aufs 
merkfam, unter deren Schuß das Städtchen liegen 
mußte, und empfahl größte Vorficht. 

Vierzehn Tage fpäter geht es Ios gegen Seaham. 
Gleich am erften Nachmittag nach meiner Ankunft im 
Dperationsgebiet gehen wir dicht an die Küfte heran und 
machen aus der Unterwafferfahtt die notwendigen Feſt⸗ 
ftellungen. Der Wind ift günftig, weht von der Küfte ab 
nach See, alfo Bombardement noch am felben Tage in 
der Abenddämmerung! Auf genau abgemeſſener Ent- 
fernung und in günftiger Bombardementsftellung legen 
wir uns auf Grund. Wir wollen die Abenddämmerung 
zum Bombardement benußen, weil unfer Boot dann 
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von Land aus gegen den dunklen Horizont ſchwer zu 
erfennen iſt und überdies noch, bei dem günftigen Meft- 
wind, in einen Dunftfchleier des Eiſenwerks felbft gehüllt 
wird. Außerdem nehmen wir an, daß die Belegſchaft des 
Werks am Abend fchwächer iſt, denn unfer Ziel find nicht 
Menfchen, fondern Kriegsmaterial, 

Das Gelingen des Bombardements ift große 
Glücksſache. Dauernd find englifche Bewachungsfahr- 
zeuge in der Nähe, Wenn fie zufällig zur Bombardements- 
zeit gerade vor Seaham ftehen, was durchaus fein 
könnte, dann iſt die Aufgabe unmöglich durchzuführen, 
dann muß das Bombardement auf einen anderen Tag 
verlegt werden, 

Gegen acht Uhr dreißig abends treffen wir unter 
allgemeiner Spannung die Vorbereitungen zum Auf⸗ 
tauchen. Die Granaten werden mit Zündern verſehen. 
Die Artilleriemannſchaft malt dabei allerhand freund⸗ 
liche Grüße an die Engländer auf die Granat£öpfe, 
Unfern ganzen Granatenvorrat dürfen wir jest nicht 
verfeuern, wir müffen noch etwas übrigbehalten für den 
Handelskrieg. Alles in allem haben wir Hundert Schuß 
an Bord, Die Artilleriemannfchaft bittet mich, gerade 
neunundbreißig Schuß für die Befchießung freizugeben. 
Das iſt eigentlich ein bißchen wenig, aber auf die nahe 
Entfernung, auf die wir ſchießen wollen, ift ja jeder 
Schuß unbedingt Treffer, und da laͤßt fich mit neun 
unddreifig Schuß ſchon allerhand umlegen. Aber warum 
eigentlich gerade neununddreißig Schuß? Damit es 
fpäter in den Berichten heißen Fönne, „UB 39" Habe 
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neununddreißig Schuß auf die Eiſenwerke von Seaham 
abgegeben. Gut denn! Neununddreißig Granaten für 
Seaham! 

Kurz nach neun Uhr iſt die Zeit zum Auftauchen 
gekommen. Ich nehme Rundblicke durchs Sehrohr. Wie 
ich mir berechnet habe, iſt es bereits ſtark daͤmmrig, 
und leichter Weſtwind drückt weißen Qualm gerade über 
die Gegend, wo wir auftauchen wollen ; uns ſelbſt nimmt 
diefer Qualm die Sicht auf das Merk, fo dicht unter der 
Küfte Liegen wir, Wir verändern unfern Schiffsort, bis 
wie die Sabrifanlagen wieder gut fichten Finnen. Un— 
mittelbar neben dem Eiſenwerk fehen wir das Kleine 
Städtchen Seaham. Nördlich und füdlich von unferer 
Bombardementsftellung patrouflfieren verfchiedene Ber 
wachungsfahrzeuge; außerdem nördlich ein englifcher 
Zerſtörer. Er läuft mit Iangfamer Fahrt von der Küfte 
ab. Uber alle diefe Fahrzeuge werden uns mit ziemlicher 
Sicherheit nicht fehen können, ebenfowenig wie etwa 
vorhandene Küftenforts, in fo ungünftiger Beleuchtung 
fiehen wir für fie, Und wenn fie uns auch fehen Eönnen, 
unfer Zeuerüberfall auf die Werke muß fich mit fo 
großer Schnelligkeit abfpielen, daß wir ſchon fertig 
damit find, ehe Bewachung und Forts wiffen, was 
eigentlich Ios ift. 

Sobald wir auf gutem Bombardementsfurs find, 
gebe ich Befehl zum Yusblafen, und fehnell kommt das 
Boot an die Oberfläche, Artillerienlarm! Die Mann- 
fchaften ſtürzen an Deck und machen ihr Gefchüß Har. 
Schon nach wenigen Sekunden meldet der Wahoffizier, 
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Leutnant Buffe: „Geſchütz klar zum Feuern.“ Ich gebe 
den Befehl „Schnellfeuer!” und nun jagt in fi chnellſter 
Folge eine Granate nach der anderen aus dem Rohr. 
Unſer Feuer liegt richtig, Treffer auf Treffer in die 
Werke! Ehe Bewachungsfahrzeuge oder Küftenforts 
noch zur Befinnung Eommen, haben wir ſchon unfere 
neununddreißig herausgejagt, und Machoffizier meldet: 
„Feuer durch!” Das war glänzend. Noch Hat niemand 
etwas gegen uns veranlaßt, Alles fcheint wie vom 
Donner gerührt, Aber als wie uns jest entfernen 
wollen, fehen wir Bewachungsfahrzeuge faft von allen 
Seiten unter mächtiger Rauchentwicklung auf Seaham 
äulaufen, auch den Zerſtörer. Nun aber fchnell unter 
Waſſer, jest wird's ungemütlich. Und auf dreißig Meter 
Tiefe bringen wir uns in Sicherheit und laufen ab. 

Gleich am näcften Morgen geht der Überwafler- 
handelskrieg für ung los. Wir verfenken in Eurzer Zeit, 
trotz großer Schwierigkeiten, unter anderem auch vierzehn 
Fiſchdampfer. Es muß eine ganz beftimmte Kategorie 
don Seeleuten fein, Die immer wieder den Mut finden, 
auf Fiſchdampfern einzufteigen, nachdem fie ver- 
ſchiedentlich Verſenkungen mitgemacht haben. Solche 
Verſenkungen ſind für die Betroffenen alles andere als 
ein Spaßvergnügen. Denn wenn wir beiſpielsweiſe bei 
ſchlechtem Wetter verſenken, können wir uns nicht darum 
kümmern, daß die Rettungsboote die Küſte auch richtig 
erteichen. Darüber find ſich dieſe Burſchen auch klar. 
Und man muß deshalb den Humor bewundern, den ſich 
dieſe engliſchen Fiſcherleute trotz ihres harten Daſeins 
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bewahrt haben, Wenn wir fie an Bord nehmen, werden 
fie von uns gut behandelt, und wir Hönen oftmals mit 
ihnen, als Seemann zum Seemann. 

Einmal hatten wir bei der Verfenkung eines Fiſch⸗ 
dampfers auch mal wieder acht folcher Fiſcherleute an 
Bord genommen. Da tritt plöglich ein Mann aus der 
Gruppe hervor, betrachtet uns alle gründlich und bittet 
dann, dem Kommandanten vorgeführt zu werden. Ich 
laſſe ihn an den Turm herantreten und frage, was er 
wünſche, worauf er mir in halb militärifcher Haltung 
heraufruft: „Ich möchte Ihnen melden, Sir, daß ich nun 
zum deittenmal auf Ihrem Boot bin, und ich Danke 
Ihnen, daß Sie mich jedesmal fo gut behandelt haben.” 
„I hope to see you another time“ („Ich hoffe, Sie 
gelegentlich twiederzufehen”), antworte ich ihm mit 
einladender Handbewegung, was die anderen Fifcher- 
leute mit fchallendem Gelächter quittieren. 

Mehrere Tage fpäter treten wir den Rückmarſch an. 
Als wir die Mole von Zeebrügge in Sicht befommen, 
müffen befondere Vorbereitungen getroffen werden. Auf 
der äußerften Spige der Mole ift nämlich eine Fleine 
Sperrbatterie von 8,8-3entimeter-Schnellfeuerfanonen 
angelegt, und die wird geführt vom Oberleutnant der 
Referve der Küftenartillerie Schütte, Er ift der rechte 
Flügelmann der ganzen Weftfront, und jedermann 
kennt ihn wegen feines abgefchiedenen Dafeins an der 
Spige der 2000 Meter Iangen Mole nur unter dem 
Namen „der Molenpapft”. 

Der Molenpapft ift der nettefte Kerl auf der Welt. 
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U-Bootsfeute, die aus⸗ und einlaufen, können von ihm 
alles Haben, was fie wollen, insbefondere ſtets einen 
herzhaften Trunk. Faſt jeder von uns, der an der Mole 
vorbei muß, geht exft mal am Molenkopf Tängsfeit und 
fagt dem Molenpapft guten Tag. So auch ich beim Aus— 
Taufen das letztemal, und da habe ich mit dem wackeren 
Reken um eine Pulle Schampus gewettet, daß es uns 
gelingen würde, von jedem Fahrzeug, das wir verſenk⸗ 
ten, auch die Schiffsglocke mitzubringen. Tatfächlich 
ift mir das geglüct, und daraus ergibt fich die Not⸗ 
wendigeit befonderer Vorbereitungen. 

Zum Beweis unfereg Erfolges laſſe ich zunächft dicht 
vorm Paffieren an unferem Maft eine erbeutete eng⸗ 
liſche und eine holländiſche Flagge hiſſen und darunter 
das Signal „Zahl 16“ ſetzen — entſprechend der Zahl 
der von uns verſenkten Schiffe. Und außerdem werden 
am Geländer des Achterſchiffes auf jeder Seite je acht 
Schiffsgloden aufgehängt, darunter zwei ‚ganz gewaltige 
Dinger. Für je zwei Schiffsglocken wird ein Mann zur 
Bedienung dazugeftellt. 

Auf der Mole ift inzwifchen ſchon alles auf mein un⸗ 
vorfhriftsmäßiges, aber auffehenerregendes Signal 
Bin zufammengelaufen, Ms wir nun ganz dicht am 
Molenkopf vorbeifahren, laſſe ich auf ein verabredetes 
Zeichen mit allen fechzehn Glocken ofrenbetäubenden 
Lãrm anfchlagen, und nun vollführen die Mofenleute 
vor Freude geradezu Eannibalifche Tänze, Wir wollen 
diefe Stimmung unter dem Molenvolf ausnußen und 
legen für ein paar Minuten an der Mole an, vielleicht 
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können wir unfer Wettobjekt gleich mit an Bord nehmen, 
denn wie haben einen elenden Durft auf was Herzhaftes. 
Und wirklich Fommt jet der edle Molenpapft ſelbſt 
anmarfchiert und überreicht uns, mit einer Träne im 
Auge, Die zugefagte Flaſche Schampus, Es wird ihm 
fichtlich ſchwer, fich von uns zu trennen. 

Jetzt haben wir es plößlich aber fehr eilig, wieder 
wegzukommen. Die Flafche reicht Höchftens aus, um 
uns drei Durftige Seelen während der Fahrt durch den 
Brügger Kanal in eine Stimmung zu bringen, die den 
Ihönen Erfolgen unferer Unternehmung angepaßt ift. 
Zeilen wollen wie fonft gern mit den Molenleutchen, 
aber es muß ja nicht gerade jet fein, 


Wo bleibt Leutnant Buffe? 


We von der U⸗Flottille Flandern hatten John Bull 
ſchon ganz gehörig zugeſetzt. Die Engländer 
wußten bereits, was fie an der U⸗Flottille Flandern 
hatten, Denn wenn von allen unferen Waffen die 
U-Boot-Waffe diejenige war, die den Engländern am 
meiften an die Nieren ging, fo waren es von allen 
U-Boot-Öruppen wiederum gerade die flandrifchen 
Us Boote, die ihnen befonderen Verdruß bereiteten. Dort 
in Brügge, Zeebrügge und Dftende faßen wir ihnen 
geradezu vor der Haustür, auf der Nafe, im Genick. 
Eine U-Boot-Slottille vor London hätte den Engländern 
kaum unbequemer werden Fönnen als unfere Flottille, 
deren Aufgabe es war, gegen Englands Lebensnerv zu 
operieren, den Armelkanal. Ia, wenn man uns nur 
erlaubt hätte, dem Gefeß unferer Waffe gemäß zu hanz 
deln, wenn man uns nur nicht von oben Beſchränkung 
auf Befchränfung auferlegt Hätte, durch die unfere Erz 
folge fo gefehmälert wurden! Worauf wartete man? 
Barum feßte man uns nicht voll ein? fragten wir 
immer wieder, wenn wir nach Rückkehr von unferen 
Fahrten im Brügger Kafino zufammen faßen, Er— 
fahrungen austaufchten und fröhlich waren. Doch der 
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Frohſinn war nicht immer bei uns zu Haufe, Wie oft 
mußten mie der vielen Kameraden gedenken, die nicht 
zurückgekehrt waren... 

Über fünfzig Prozent der deutfchen U-Boote find 
verkorengegangen. Von den flandrifchen U-Booten find 
dreiundachtzig Prozent verlorengegangen. Wenn es eine 
ſcharfe Ecke des Seekrieges gab, fo war es bie, die man 
ung, der U-Slottille Slandern, zugemiefen hatte, 

Als im September 1916 die Entfcheidung zum 
rückfichtsfofen U⸗Boot⸗Krieg immer noch nicht fallen 
wollte, entfchloß fich der Flottillenchef nochmal zur 
Durchführung einer ähnlichen Unternehmung, wie er 
fie vor einem Jahr mit den Heinen U-Booten durch⸗ 
geführt hatte, nämlich zu einem gleichzeitigen Vorftoß 
mit vier Booten in den Englifchen Kanal. Nur follte 
diesmal der Vorſtoß von den erheblich Teiftungsfähigeren 
„B 2” Booten ausgeführt werden. Unter den vier ab⸗ 
geteilten Booten war auch mein „UB 39". Die Wahl der 
Operationsgegend war ganz ung felbft überlaffen. Wir 
vier Kommandanten Famen überein, dort zu operieren, 
wo es jedem von uns am günſtigſten fehien. Die Straße 
Dover—Calais wollten wir bei Nacht paffieren, weil 
man dann den von Bewachungsfahrzeugen geſchleppten 
U⸗Boots⸗Netzen am leichteften ausweichen Eonnte, 

Bei fchönem Wetter Tiefen die vier Boote aus. An 
Tonne 2501, die von den Engländern etwa zwölf See= 
‚meilen nordöftlih von Calais ausgelegt worden war, 
trafen wir, die wir wegen einer einen Mafchinen= 
flörung ein gutes Stück zurücgeblieben waren, die drei 
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anderen Boote, Sie hatten alle hintereinander an der 
Tonne feftgemacht, Wir gefellten uns zu ihnen und 
warteten die Abenddämmerung ab, Gegen fechs Uhr 
dreißig machten wie uns alle vier nach Weften auf den 
Marſch und verloren uns in der Dunklen Nacht gegen- 
feitig fchnell aus den Augen, Die Paffage der unendlich 
langen Reihe englifcher Negfchlepper, das heißt alfo der 
mit zirfa 100 Meter langen U-Boots-Schleppneßen aus⸗ 
gerüfteten Fifchdampfer, die quer zu unferer Kursrich- 
tung lagen, war nicht ganz einfach, da ihre Linie dauernd 
von englifchen Zerftörern abpatrouifliert wurde. In der 
Mittedes Kanals gehtderMarfchdann weiternach Weften, 

Ich firebe dem Weftausgang des Kanals zu, wo ein 
lebhafter Verkehr eine und ausfahrender Dampfer zu 
erwarten ift und geringe englifche Gegenmwirkung. Die 
Nahrungsmittel find in der Heimat ſchon rar geworden. 
So ift es für uns ein großes Ereignis, daß wir gleich auf 
dem erften Dampfer, den wir verfenfen, dem englifchen 
Dampfer „Targus”, dreitaufend Stüc Eier erbeuten, 
die wir im engen Raum unferes Bootchens Faum unter= 
bringen fönnen. In den folgenden Tagen befteht das 
normale Gericht für den einzelnen Mann aus zwölf bis 
vierzehn Eiern. Nachdem der größte Eierhunger geftillt 
ift, verfallen die Leute auf die tollften Ideen, um die 
Eier anzubringen. Befonders beliebt ift Kaffee mit drei 
bis vier eingefchlagenen Eiern. Un eine Aufbewahrung 
der Eier ift bei der großen Hiße, die im Boot herrfcht, 
leider nicht zu denken, fo muß jeder einzelne wegpugen, 
was er nur kann, damit nichts verdirbt, 
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Wir Haben fehr gute Erfolge, doch find wir nach 
einigen Tagen wegen Anwachſens der feindlichen Ber 
wachung gezwungen, unjere Tätigkeit mehr nach Welten, 
in die Nähe der Infel Queffant zu verlegen, wo englifche 
und franzöfifche Bewachungsftreitfräfte uns weniger 
behindern. 

Am drittlegten Tag der Unternehmung wird das 
Wetter plöglich ganz diefig, fo daß wir nun befonders 
vorfichtig operieren müffen, da jeßt immer die Gefahr 
der Überrafhung befteht, Gegen Mittag kommt aus 
Südweften ein mittelgroßer Frachtdampfer in Sicht. 
Wir können an feiner Bordwand die norwegiſchen 
Neutralitätsahzeichen erkennen, legen ihm einen Schuß 
vor den Bug und fordern ihn durch Slaggenfignale auf, 
im Beiboot feine Papiere zu ung herüberzubringen, Es 
ſtellt fich heraus, daß es der Dampfer „Pronto“ ift, der 
Lebensmittel von Spanien nach England bringen will, 
alfo „Ronterbande” führt, 

Nach Durchficht der Schiffspapiere fordere ich den 
Kapitän durch Slaggenfignal auf, fein Schiff zu vers 
laſſen, mit einem feiner Beiboote zu uns herüber— 
zufommen und gleichzeitig ein leeres Beiboot mit 
zubringen, Er folgt fofort, und als das Boot und das 
leere Beiboot bei uns find, befeße ih das Beiboot 
mit unferem Prifenfommando, Das Prifenfommando 
befteht aus Leutnant Buffe, einem Unteroffizier und 
zwei Mann. Es foll zum Dampfer überfeßen und 
an der Bordwand Sprengpatronen zur Verſenkung 
anbringen. 
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Das Überfegen ift glatt vonftatten gegangen, und 
fofort werden die Vorbereitungen für die Verſenkung 
getroffen. Um die Überficht nach allen Seiten zu wahren 
und das Prifentommando beim Hetvortreten irgend⸗ 
welcher Fahrzeuge aus dem Dunft vechtzeitig zurück 
holen zu können, fahren wir mit unferem Boot während- 
deffen mit Tangfamer Fahrt im Kreife um den geftoppt 
liegenden „Pronto“. d 

Gerade ſchlage ich fo den zweiten Kreis und befinde 
mich ganz in Nähe des Dampfers, da zeigt der Steuer- 
mann plöglich mit dem Arm in nordöftlicher Richtung 
und ruft: „Da fommt ein Dampfer!” Wir richten alle 
unfere Doppelgläfer nach Nordoft, Pfui Deibel, was ift 
da8? Vor dem Dampfer fährt noch ein großer Zerftörer! 
Sein Abftand von uns iſt etwa zmweitaufend Meter, Wenn 
ex ung jet fieht, kann er in zwei Minuten bei uns fein. 
In diefen zwei Minuten. müffen wir unfer Prifen- 
kommando von Bord des „Pronto“ abholen und dann 
noch tauchen. Gemeine Situation. 

Mit äußerfter Kraft fahre ich Hinter den Dampfer in 
Deckung, fo daß der Zerftörer mich nicht mehr fehen kann, 
und pfeife aus Leibeskräften auf der Batteriepfeife das 
verabredete Signal: Befehl zum fofortigen Verlaffen 
des Dampfers. Die Leute vom Prifentommando haben 
gut aufgepaft und fpringen fofort in das bereitliegende 
Beiboot, das glücklicherweiſe auf der Seite des Dampfers 
liegt, wo ich mich mit dem U-Boot befinde. Schnell 
nehmen wir fie Berüber zu uns an Bord, Gottlob mal 
wieder alles Elar gegangen! Wir tauchen und Taufen 
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dann unter Waffer ab, folange wir den Zerftörer mit 
feinem Transport duch unfer Sehrohr fehen können. 
Anfcheinend hat ung der Kerl Überhaupt nicht bemerkt. 

Aber „Bronto” ift noch nicht verfenkt, das muß nach⸗ 
geholt werden. Wir warten noch ein Weilchen, der Zer= 
ftörer kommt aus Sicht; wir tauchen auf und laufen 
zurück zum „Pronto“. Uber wie follen wir das Priſen⸗ 
kommando rüberbringen? Die beiden Beiboote find längft 
abgetrieben, und der Seegang ift fo ftark, daß „Pronto”, 
der nun ohne Fahrt in der See Tiegt, wild hin und her 
rollt. Ih will ihn aber auf jeden Tall verſenken. Mit 
einem forfchen Manöver fahreich Jo dicht an dem Dampfer 
vorbei, daß ich ihm nicht berühte, das Priſenkommando 
aber doch die Möglichkeit Hat, an den herunterhängenden 
Taljen der vorher zu Waffer gelaffenen Boote auf den 
Dampfer überzufpringen. Gewarnt durch die Über- 
raſchung von vorhin, befehle ich dem Prifenfommande, 
erſt mal eins von den noch zurückgebliebenen Rettungs⸗ 
booten des Dampfers zu Waſſer zu bringen. Das ges 
fchieht, und dann fangen wie wieder an, mit dem Boot 
Kreife zu fahren, 

Nach etwa fünf Minuten kommt plöglih aus der 
Richtung, in der der Zerftörer mit dem Transport 
dampfer verſchwunden ift, ein Schatten mit grellweißer 
Bugfee in Sicht, Wir erftarren vor Schred. Es ift der 
Berftörer von vorhin, der offenbar erſt feinen Transporte 
dampfer hat in Sicherheit bringen wollen und nun mit 
Höchſtgeſchwindigkeit direft auf uns zufommt. Wir 
befinden ung diesmal mit dem Boot auf der Leefeite des 
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Dampfers, aus der auch der Zerftörer kommt. Wir 
müffen alfo fchleunigft Fehrtmachen, um wieder auf die 
andere Seite des Dampfers, in Deckung zu kommen. 
Dabei fahren wir etiva dreifiig Meter hinter dem Heck 
des Dampfers vorbei. Vom Zerftörer aus find wir jegt 
einen Moment frei vom Dampfer, Da kracht auch ſchon 
die erfte Salve aus allen Gefchüßen des Zerftörers und 
kurz darauf eine zweite. Die Salven liegen fo dicht am 
Boot, daß es von den detonierenden Öranaten nur fo 
wadelt, Aber ich bin ſchon Hinter dem Dampfer, und 
ſofort ftellt der Zerftörer fein Feuer ein. Vermutet er 
Menfchen auf dem Dampfer, oder möchte er ihn noch Heil 
einfchleppen? Einerlei, es ift unfer Glück. 

Wie ein Wilder pfeife ich wieder auf der Batteriepfeife 
das Rückerfignal, Drei Mann des Prifenfommandos 
erfcheinen an der Reling und rufen herunter: 

„Wir können Herrn Leutnant Buffe nicht finden!” 

„Wenn Leutnant Buffe nicht in einer Viertelminute 
gefunden wird, ohne ihn zurückkommen. Ein Mann 
dauernd melden, was Zerftörer macht!” brülle ich 
durchs Megaphon, denn hinter dem Dampfer können 
wir den Zerftörer nicht fehen. 

Da winkt der Beobachter des Prifenfommandos 
plöglich wie wahnfinnig mit den Armen ab und fehreit 
immer wieder: „Zerftörer Hält direkt auf ung zul” 

Jetzt heißt's für mich Ruhe bewahren! Verdammt 
nit nochmal! Was foll ich jetzt machen? Priſen⸗ 
kommando in Feindeshand fallen laſſen? Meine fchneis 
digften Leute? Unmöglich. Ich Tann nichts tun als 
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pfeifen, Der Steuermann und ich pfeifen auf unferen 
Batteriepfeifen wie die Wahnfinnigen. Wenn fie jest 
nicht kommen... Jetzt ſteht das ganze Boot auf dem 
Spiel, 

Nun iſt auch der letzte Mann, der mir die Bewegungen 
des Zerftörers melden follte, vonder Relingdes Dampfers 
verſchwunden. Seßt bin ich gänzlich aufgefchmiffen. Was 
Toll ich tun? Ich muß unbedingt fehen, was der Zerftörer 
macht, Nur mit dem Steuermann allein auf dem Turm, 
fahre ich in höchfter Tauchbereitfchaft ganz vorfichtig 
an das Heck des Dampfers heran, um herumzugucken 
nach dem Zerftörer; wie eine Maus, die aus ihrem Loch 
nach der Kate Umfchau hält. 

Da, kaum zu glauben, Fommt hinter dem Heck des 
Dampfers das Beiboot mit dem ganzen Prifenfommando, 
alfo auch mit Buffe, der haſtig an feiner Hofe rumarbei= 
tet. Sie verfuchen gegen den Seegang anzupullen und auf 
die andere Seite des Dampfers zu kommen. Es gelingt 
nicht, Immer wieder wird das Eleine Boot durch die 
See zurücgefchlagen. Die Leute im Boot ſchreien un= 
unterbrochen zu uns Berüber, Wir verftehen fie nicht. 
Sie bewegen ihre Arme wie verrückt, Iſt der Zerftörer fo 
nahe? Es ift, als ob fie uns abwinkten. Endlich faſſen 
wir, was fie uns begreiflich machen wollen: „Zerftörer 
kommt immer näher, Weg! Meg! 

Höchfte Gefahr! Aber mein braves Prifenfommando 
will ich Doch nicht im Stich laſſen. So gehe ich im Bogen, 
alfo aus der Deckung des Dampfers heraus, hinten ans 
Heck, Direkt auf das Rettungsboot zu, verliere dabei durch 
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den Seegang mein Boot aus der Gewalt und ramme das 
Rettungsboot mit unferem Prifentommando! 

Aber im felben Moment, wo ich aus der Deckung des 
Dampfers heraustrete, hat auch der Zerftörer hart 
abgedreht, zeigt ung feine ganze Breitfeite, und rumps! 
ift auch fchon wieder eine Salve heraus, Leutnant Buſſe 
und feine braven Leute treiben im lecken Boot auf ung 
zu. Der Zerftörer ſchießt weiter, Zwiſchen der zweiten 
und dritten Salve, mitten in den Nuffchlägen, die um 
uns herum jaulen, gelingt es uns mit Ach und Krach, 
die vier Mann an Bord zu übernehmen, fie ins Turmluk 
zu ftopfen, Lukdeckel dichtzufchmeißen und das Boot 
unter Waſſer zu bringen. 

Da, bei fieben Meter, ein Krachen und Berften, daß 
der Steuermann und ich uns afchfahl angucken. Was 
war das? Boot ſinkt tiefer und tiefer, allmählich wird es 
ftilfer und ftiller, auf vierzig Meter befinden wir uns in 
Sicherheit, Aber was mag das Berften geweſen fein? 
Ich glaube, wir haben zu dicht neben dem Dampfer 
getaucht und oben mit dem Turm den Boden des 
Dampfers berührt, Und richtig, wir ftellen ſpäter feft: 
unfere Brüde auf dem Turm tft nur noch ein Trümmer⸗ 
haufen, Unfer Hauptſehrohr iſt rechtwinkelig umgekippt. 
Nuderantrieb und Magnetkompaß liegen mild durchs 

einander, Gottlob ift aber das Reſerverohr noch intakt. 
Bir Fönnen die Unternehmung fortfeßen. 
Es ift num etwas Ruhe im Boot eingetreten, und ich 
frage Leutnant Buffe, warum er denn auf meinen Not 
pfiff nicht fofort von Bord gegangen ſei. Er meint, er 
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habe den Pfiff gar nicht gehört, denn an Bord des 
/Pronto“ habe er plößlich den unwiderftehlichen Drang 
gefühlt, endlich mal wieder auf einem vernünftigen 
Ortchen“ zu verfchwinden, Dabei habe er fih fo ver⸗ 
tieft, daß et die Ummelt einfach vergeffen Habe... . 

Ich bin froh, daß ich meinen Buffe und mein Prifen- 
kommando wiederhabe. Buffe ift ein famofer Junge, 
und ich ſchätze feine in jeder Lage bewieſene Unbeküm-⸗ 
mertheit befonders hoch, aber das war mir doch ein 
bißchen zu dicke gewefen, und die Abreibung, die er jest 
von mir bezog, war von entfprechender Saftigkeit.... 
Schon eine Halbe Stunde fpäter fiße ich mit meinem 
Buſſe wieder beim Glas Portwein, Er hat mir ver- 
fprochen, feiner verfchwiegenen Liebhaberei künftig nur 
an Land nachzugehen. 


Orkan in vierzig Meter Tiefe 


Ü „UB 39% befamen wie nach jeder neuen Unter 
nehmung immer mehr das Gefühl, mit unferem 
Boot über eine wirklich ſcharfe Waffe zu verfügen. Die 
Einfehräntungen in der Kriegführung Tafteten zwar 
ſchwer auf uns, und fie wurden gelegentlich fogar noch 


ausgedehnt, aber wir fahen Doch den Erfolg unferer . 


Arbeit, fühlten und wußten, daß wir dem Ganzen 
ſchon wertvolle Dienfte geleiftet hatten. 

Wenn man dann allerdings an die Möglichkeiten 
dachte, die in folch einem U-Boot ftecten, wenn man 
fich fagte, daß in ihm endlich die Waffe gefunden war, 
durch die man dem Feind unferen Willen aufzwingen 
und den Krieg beenden könnte, und dann an das wenige 
dachte, daß man, am diefem Großen, Entjcheidenden 
gemeffen, leiften durfte, dann wurden alle Hoffnungen 
ganz Klein. Denn — draußen, auf der offenen See, und 
ganz befonders im Armelkanal, fah man den Schiffs- 
verkehr, fah, ganz anders als die Heimat oder die Armee 
oder gar die hohe Politik, wie dem Feind aus aller Melt 
die Kraft zum Kampf gegen uns in unentwegtem Strome 
zufloß. Und der Gedanke wurmte einen, daß man es in 
der Hand gehabt Hätte, diefen Strom zu droſſeln und 
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eines Tages vielleicht ſogar verfiegen zu laſſen: an 
diefem Tage hätte der Feind um Frieden bitten, hätte Die 
englifche Slotte Fapttulieren müffen, 

Inzwifchen führten wir weiter Handelsfrieg nach 
Prifenordnung, Tegten unfere Minen, vernichteten fo 
viele Tonnage, wie wir mit gebundenen Händen nur 
vernichten Eonnten, und lernten unfere U-Boote immer 
ficherer handhaben. Bald gingen wir mit „UB 39“ 
wieder raus, fuhren in den Englifchen Kanal und bes 
zogen wieder dasfelbe Tätigkeitögebiet wie bei der erften 
Unternehmung. Schöne Erfolge erfämpften wir uns, 
bis eines Tages ein Weftfturm von folder Gewalt Fam, 
wie ich ihn bisher noch nicht und auch fpäter nicht wieder 
erlebt babe, 

Schon einen Tag vor dem Sturm war die Dünung 
fo enorm, daß wir mit unferem Gefhüg kaum noch 
arbeiten konnten. Unter unfäglichen Schwierigkeiten 
wurde auch an diefem Tag noch ein Dampfer verfenkt. 
In der Nacht fehte das Unwetter ein, und gleich mit 
folcher Gewalt, daß wir uns an der Oberfläche der See 
einfach nicht halten konnten; Sturzfee auf Sturzfee ging 
über den Turm hinweg, fo daß die Wache auf dem Turm 
kaum mehr Luft Eriegte und die Waffermaffen durch das 

offene Turmluk nur fo ins, Bootinnere geflutet kamen. 
So mußten wir unfere Zuflucht unter Waſſer fuchen und 
gingen gleich fo tief, wie es überhaupt für unfer Boot 
ſtatthaft war, Ich wollte eigentlich auf vierzig Meter 
feuern, Die See aber war fo ungeheuerlich, daß fie ſelbſt 
auf diefe Tiefe hinunterwirkte und daß wir dort unten 
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fait ebenfo durch Wellenberg und tal gefenkt und ges 
hoben wurden wie an der Oberfläche, In den tollften 
Bewegungen fauften wir ftändig zwifchen vierzig und 
fünfzig Meter hinauf und hinab, Vollkommen führer— 
los fchien das Boot, und blaffer Schreck durchfuhr uns 
oftmals, wenn es beim Hinuntergehen ausfah, als 
könnte das Boot bei feinem Marfch in die Tiefe 
überhaupt nicht mehr gebremft werden, doppelt fatal 
bei der Tiefe von dreitaufend Meter, die wir hier 
Hatten, 

Wie die Wahnwigigen mußten die Tiefenfteurer 
arbeiten, um die Bewegungen des Bootes wenigftens 
in ganz geringem Maße zu beeinfluffen, Das ergab Zus 
fände und Yufregungen, wie fie längere Zeit einfach 
nicht auszuhalten waren. In unferer Not legte ich des⸗ 
bald das Boot quer zur See, um auf diefe Weife zu 
verfuchen, eine Befferung unferer Lage herbeizuführen. 
Aber was wir jet erlebten, war eher noch ſchlimmer als 
beffer, denn aus dem ſchweren Stampfen ging das Boot 
in ein Schlingern über, wie es übler in einem fo engen 
Raum einfach nicht vorftellbar war. Gleichzeitig machte 
das Boot aber auch noch die verflizten Tiefenſchwan⸗ 
Zungen weiter, Die allerdings nicht mehr fo ftarf waren 
wie bei der Untermafferfahrt direkt gegen die See, aber 
immer noch) beängftigend genug. 

Das alles zufammen ergab derartig widerwärtige 
Bewegungen, daß nun auch die älteften Seeleute ſchwer 
feetoll wurden. Und das trug nicht gerade Dazu bei, die 
Luft zu verfchönern. Obwohl ich fchon fehr bald Luft 
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reinigung anftellte und Sauerſtoff zufeßen ließ, Hatten 


wir Schädel zum Platzen. 

Außerdem war natürlich für die Verantwortlichen 
bei dieſer Unterwafferfaßtt an Schlaf überhaupt nict 
zu denken, fo ungewöhnlich benahm ſich das Boot, fo 
ſehr erforderte e8 in jedem Augenblick gefpanntefte Auf: 
merffamkeit, obwohl die Nugendedel vor Müdigkei 
immer wieder dichtklappen wollten. 

Dann, nad) zwölf ſchweren Stunden, war es mit 
unferen Kräften vorbei, Was follte nun werden? Was 
uns oben, im tofenden Sturm, erwartete, hatte uns die 
Nacht gezeigt. Hier unten aber zerrte das Gefühl an den 
Nerven, mit jeder See hinabzufaufen in bodenlofe Tiefe 
und dort zufammengeprefit zu werden, platt wie eine 
Wange, Zwölf Stunden haben wir dieſes Gefühl er- 
tragen, wir hatten genug: Lieber den Sturm oben, als 
dieſe Hölle, Auftauchen! 

Als wir bei zwanzig Meter ankommen, werden wir 
plöglich wie von unfichtbarer Hand gefaßt und in einem 
Zuge bis an die Oberfläche gehoben, Ich fahre während 
deſſen fehnell das Sehrohr aus, und was ich jest, an der 
Oberfläche angekommen, fehe, ift unbefchreiblich ge 
waltig und ſchön. Das ganze Meer aufgewühlt zu einer 

einzigen Gifcht, Ein Hexenkeſſel, in dem alles toll durch⸗ 
einanderwirbelt. Wellenberge von unvorſtellbarer Höhe 
und Maͤchtigkeit. Wie eine Alpenlandſchaft, die von einer 
ungeheuren Gewalt in Bewegung geſetzt wird. Der 
Orkan hat die Giſcht gepackt und in weißen Strãhnen 
durch die Luft gefegt. 
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inter dem ſinkenden „Pronto“ 
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on der Unternehmung zurück 
Der Berfaffer inmitten feiner Mannfchaft 


Während ich diefes großartige Schaufpiel genieße, 
beobachte ich, wie unfer Boot ſelbſt inmitten all diefer 
Naturgewalten halten kann, fehe es die ſteilſten Ab⸗ 
hänge mit unheimlicher Geſchwindigkeit Hinabgleiten, 
aber im Wellental fich wieder befinnen und ganz brav 
und tapfer die nächſte haushohe Mauer, die nun auf ung 


zuftürzt, als ob fie uns begraben wollte, leicht hinanz 


klettern und immer wieder an der Oberfläche bleiben. 
Sorgfältig beobachte ich dies eine Weile, es wiederholt 
fich immer wiedet, und dann fage ich mir, Das Boot wird 
feinen Weg machen, Die Wellenberge find bei ihrer ges 
waltigen Höhe fo lang, daß fich auch von Wellenfamm 
zu Wellenkamm große Abftände Bilden, und das ift für 
ung günftig. Außerdem find Dadurch die Mellenhänge 
nicht zu fteil, fo daß unfer verhältnismäßig kurzes Boot 
ſich Teicht jeder Steigung anpaffen kann. Wir Haben alfo 
Ausficht, weniger Waffer bei der Überwafferfahrt über- 
zunehmen als bei Beginn des Sturmes, wo die See 
noch verhältnismäßig kurz war. 

Gegen die See wollen wir nicht fahren, denn dann 
würde die Gewalt des Sturmes ung das Maffer direkt 
ins Geficht peitfchen, und wir wären dann wieder aufs 
geſchmiſſen. So drehe ich mit dem Boot herum, wobei 
es erſt quer zur See zu liegen kommt und wir dag Gefühl 
haben, gleich zu kentern. Dann lege ich es direkt vor die 
See. Immer noch aus dem Sehrohr heraus ftelfe ich feft, 
daß jest das Boot, wenn die Mafchine langſame Fahrt 
lãuft, wunderbar ruhig, ja verhältnismäßig trocken in 
der tobenden See liegt, und öffne nun das Turmluk, um 
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friſche Luft ins Boot zu befommen und gleichzeitig das 
Boot von der Brüde führen zu können. 

Der Kreifeltompaß funktioniert nicht mehr, Er war 
den gewaltigen Stößen, die das Boot in der See erfuhr, 
nicht gemachfen. Aber auch unfere Referve, der Magnet= 
Eompaß auf der Brücke, iſt durch den Sturm unbrauch- 
bar geworden, 

So haben wit alfo überhaupt Feinen Kompaß mehr 
zur Verfügung. Wie wollen wir jetzt das Boot in Der 
tofenden See in einer beftimmten Richtung Halten? Das 
iſt nur möglich, wenn auch der Rudergänger die See mit 
eigenen Augen fehen kann. Wir müffen die Ruder- 
einrichtung oben auf dem Turm in Betrieb nehmen, 

Das ift leichter gefagt als getan. Denn es zeigt fich, 
wenn wir vor der See laufen, daß hin und wieder Doch 
buchftäblich der ganze Turm unter Waſſer geſetzt wird 
und die See den Nudergänger und mich, die wir als 
einzige auf dem Turm ftehen, einfach über Bord jpülen 
würde, wenn wir uns nicht dauernd mit allen Kräften 
anklammern würden. Den Rudergänger und mich laſſe 
ich deshalb mit Tauwerk und Riemen oben auf dem 
Turm ſchwer vertäuen und im Turm einen Mann 
klarſtellen, der uns fofort mit bereitgehaltenem Mejfer 
son allem befreien Tann, fowie Gefahr vorliegt. Ich 
felber ftehe unmittelbar neben dem Dedel des Turmlufs 
und werfe ihn jedesmal, wenn eine See über uns weg⸗ 
geht, mit den Füßen dicht, um das Boot vorm Vollaufen 
zu fehügen. Unfere Mafchinen Fann ich felbftverftändtih 
nur elektrifch Taufen Yaffen, denn Diefelmafchinen 
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benötigen dauernd Luft, und die wäre jedesmal, wenn ich 
das Turmluk dichtwerfen muß, abgefchnitten. Dadurch 
Eönnte plöglih Hohes Vakuum entftehen und den ſo⸗ 
fortigen Tod des innerhalb des Bootes befindlichen 
Beſatzungsteiles Herbeiführen. Auch unfer Luftmaft 
wird dauernd unter Waffer gefegt, wir fünnen deshalb 
nur mit dem eleftrifchen Antrieb der Schrauben arbeiten. 

Einen ganzen Nachmittag und noch die ganze Nacht 
verholen wir uns fo langfam vor der gewaltig braufen= 
den See her, Die Rudergänger müffen alle zwei Stunden 
abgelöft werden, was jedesmal ein verteufelt ſchweres 
Manöver ift, denn die abgelöften müffen jedesmal los⸗ 
gebunden und die neuen angebunden werden. Den 
ganzen Nachmittag und die ganze Nacht bleibe ich an⸗ 
gefeilt auf der Brücke, Ich weiß, daß das Boot erledigt 
fein kann, wenn einmal nicht fcharf aufgepaßt und der 
Dedel des Turmluks nicht rechtzeitig dichtgeworfen 
wird. Allerdings laſſe ich jeßt auch noch den jeweiligen 
mwachhabenden Offizier mit aufziehen, fo daß wir immer 
zu dreien auf dem Turm ftehen. Wir fönnen ung nur 
durch Zeichen miteinander verftändigen, bei dem Toſen 
der See ift Unterhaltung unmöglich. 

Am Spätnachmittag fährt ein riefiger Dampfer uns 
mittelbar an ung vorbei. Wir können ihm nur freundlich 
zuwinken. Daß wir nichts gegen ihn unternehmen 
Zönnen, darüber muß er fich wohl felbft im klaren fein, 
obwohl er unfer winziges Dreißigmeterboot in der haus⸗ 
hohen See höchſtwahrſcheinlich erft im letzten Augenblick 
zu Geſicht bekommen hat. 
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Gegen Morgen flaut der Orkan ab, und die ftürmifche 
See beruhigt fich allmählich, Die enorm hohe Dünung 
bleibt, Da fie wahrfcheinlich noch einige Tage anhalten 
wird und wir deshalb kaum Angeiffsmöglickeiten be= 
kommen werden, befchließe ich Rückfahrt. 

Beim Paſſieren von Cap Barfleure, öftlih vor 
Cherbourg, kommt ein tiefbeladener Dampfer in Sicht. 
Der fieht fo verlodend aus, daß ich es trog der hohen 
Dünung verfuchen will, ihn anzugreifen. Auf günftigem 
Kurfe vor der See eröffnen wir Feuer. Der Dampfer, der 
etwa fünfundvierzgig Grad an Steuerbord mit einem 
Kurs liegt, der ihn vorn an ung vorbeiführen müßte, 
ändert auf unfer Geſchützfeuer hin fofort Kurs und läuft 
ſchräg von ung ab. Gleichzeitig fchießt er feinerfeits mit 
einem Heckgeſchütz auf uns, Seine Auffchläge Liegen ſehr 
Schlecht, aber auch die unfrigen liegen nicht viel beffer, 
die Dünung ift zu Hoch für prägifes Schießen. Nach 
einiger Zeit ändert der Dampfer wieder Kurs und läuft 
jetzt mit hoher Fahrt Direft gegen die See, fo daß auch 
wir Kurs ändern müffen, um unfer Gefchüsfeuer zum 
Tragen zu bringen. Damit wird unfere artilferiftifche 
Poſition dauernd ungünftiger, Immerhin ift möglich, 
daß wir auch mal einen Zufallstreffer auf den Dampfer 
erzielen, einen, der etwa feine Mafchine außer Gefecht 

ſetzt ! So halten wir alfo das Artifferiegefecht weiter durch. 

Immer hartnäciger beißen wir uns am Dampfer 
feft, immer mehr muß ich Kurs ändern, um ifn im 
Beftreichungswinkel unferes Gefchüßes zu halten, Im 
mer ungünftiger werden die Gefechtsbedingungen für 
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uns. Als ich gerade mal wieder ein paar Grad nach⸗ 
gedreht habe und den Dampfer mit dem Doppelglas 
beobachte, höre ich plötzlich Inute Yuffchreie vorn. Ich 
blicke zum Geſchütz: alles Teer! Gleichzeitig höre ich den 
Ruf: „Mann über Bord!“ und fehe, wie drei Mann der 
fünftöpfigen Gefhügbedienung neben dem Boot im 
Waſſer ſchwimmen, zwei andere richten fich gerade 
wieder an Deck auf, Eine See hatte faft die gefamte Ge⸗ 
ſchützbedienung über Bord gefpült, Im felben Moment 
ift der Dampfer vergeffen. 

Im Handumdrehen gelingt es, zwei der über Bord 
gefpülten Leute an Bord zu holen, aber der dritte, der 
Geſchützführer feldft, iſt ſchon weit vom Boot abgetrieben. 
Sofort mache ich Rettungsmanöver mit dem Boot. 
Furchtbar fchwerfällig find U-Boote beim Manöprieren 
an fich Schon, befonders aber in fo fehwerer Dünung, wie 
wir fie haben, Am leichteften wäre das Rettungsmanöver, 
wenn ich weit ausgeholt und einen Kreis gefchlagen 
hätte, ich fürchte aber, dabei den Mann in der hohen 
Dünung aus Sicht zu verlieren. So bleibt mir nichts 
weiter übrig, als mit dem Boot hin und her zu fägen, 
das Heißt einmal vorauszugehen, dann wieder zurüc 
und fo fort, um durch gleichzeitiges, entfprechendes 
Ruderlegen dem Mann näher zu kommen. Aber jedes⸗ 
mal, wenn ich fchon glaube, den Mann zu haben, kommt 
eine See und treibt ihn wieder ab. Rettungsringe und 
Leinen, die wir ihm zumwerfen, kann er nicht erreichen, 
weil er ja im vollen Lederpäcdchen ſchwimmen muß und 
mittlerweile bereits fchlapp geworben ift, Immer wieder 
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mache ich neue Manöver, um dem Mann zu helfen, 
immer wieder wird er abgetrieben, und immer mehr jehe 
ich es feinem Geficht an, daß er es nicht mehr lange 
machen wird. 

Alle Augenblicke gehen Seen über ihn hinweg, er 
reißt den Mund auf, um Luft zu Holen, und ſchluckt 
dabei Maffer zum Gotterbarmen. 

In Schweiß gebadet ftehe ich auf dem Turm, ſehe 
das mit an und muß doch in aller Ruhe Mafchinen= und 
Ruderkommandos geben, Aber zwiſchendurch nutze ich 
jeden freien Nugenblid aus, um den Mann von oben 
anzufchteien, fo Doll, wie ich nur Fann: „Zum Deibel 
nochmal — Kopf hoch, Sie Kerl! — Yufpaffen! Auf- 
paſſen follen Sie! Wir Haben Sie ja gleich!” fo brülle 
ich und gebe noch eine ganze Anzahl ähnlich wahnfinniger 
Befehle, nur um ihn zu höchfter Leiftung anzufeuern 
und bei Befinnung zu halten. 

Da Eommt wieder eine See, aber diesmal erfaßt fie 
in erfter Linie nur das Boot, Mit einem Schlage find 
wir dicht ran an den Mann, er glaubt fich wohl ſchon 
gerettet — da verlaffen ihn die Kräfte, und nur dadurch, 
daß in diefem Moment Leutnant Buffe ih weit über 
den Bootsrand legt und ihn im richtigen Augenblic ins 
Genick fat, können wir ihn gerade noch vorm Abfaufen 
retten, 

Der Dampfer ift inzwifchen aus unferem Feuer 
bereich gelaufen, einholen Fönnen wir ihn nicht mebr. 

Nun habe ich aber von der Unternehmung wirklich 
genug, jest wollen wir machen, daß wir nah Haufe 
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kommen. Das ift nicht fo einfach, Die Kompaffe ver: 
fagen noch immer volfftändig. Wir müffen uns deshalb 
in Sicht der franzöſiſchen Küfte Halten und verholen 
uns fo nah Oſten. Häufig müffen wir dabei vor Be— 
wachungsftreitfräften ausweichen, Troßdem ftehen wir 
am Abend des zwölften Tages der Unternehmung mit 
ziemlich ficherem Schiffsort zwanzig Seemeilen ſüd⸗ 
weftlih von Boulogne. 

Jetzt beginnt die legte Schwierigkeit: wir müffen Bei 
Nacht, ohne Kompaß, aufgetaucht durch die vollkom⸗ 
men abgeblendete Straße Dover—Ealais hindurch, Der 
Himmel felbft kommt uns zur Hilfe: es ift vollfommen 
fternElar, wir fehen den Noröftern, Der Rudergänger, 
der ja wegen der Kompaßpanne ohnedies auf dem Turm 
fieht, muß das Boot fteuern, indem er den Noröftern 
immer in einer ganz beftimmten Richtung hält, die etwa 
einem Kurs von fechzig Grad entfpricht. Bei dem ftarfen 
Strom, der in der Straße läuft, und bei den häufigen 
Yusweichmandvern, Die wir vor Bewachungsfahrzeugen 
und Neßdampfern machen müffen, ift es natürlich ein 
ganz ungenaues Navigieren. Aber es ift alles fo glück⸗ 
haft auf diefer Fahrt, daß auch die Paſſage der Straße 
Dover—Ealais glatt verläuft. Und als wir erft auf der 
anderen Seite find, ift Mutter Sonne bereits aufs 
geftanden und hilft uns weiter, die flandrifche Küfte zu 
finden. Wohlbehalten laufen wir am nächften Abend 
wieder in Brügge ein, 


Ich babe das fo im Gefühl... 


Ei waren wir fo weit! Der rücfichtslofe U-Boote 
Krieg begann. Es war, als ob eine Feffel von uns 
genommen wäre. Ein Drud wich, den man feit Kriegs= 
ausbruch gefühlt hatte, Wir waren Offiziere einer 
Marine, deren Hauptkampfkraft, nämlich ihre Flotte, 
viele Monate hindurch nicht eingefeßt oder, wir konnten 
den Zweifel nicht loswerden, nicht richtig eingeſetzt 
wurde, Bon dieſem deprimierenden Gefühl wurden wir 
U⸗Boot⸗Leute durch die Sonderaufgaben erlöft, die uns 
in immer fteigendem Maße zugewiefen wurden. Se 
länger diefe Yufgaben dauerten und je ſchwieriger fie 
wurden, defto mehr verwuchjen wir mit dem Weſen des 
U⸗Bootes. Organismus, Geficht und Gehör, Muskeln, 
Nerven und Intelligenz paßten fich dem U-Boot an. Mit 
den ungeheuren Möglichkeiten, die die neue Waffe bot, 
lernten wir unfere eigenen Möglichkeiten Eennen, unfere 
Sähigkeiten und unfere Grenzen. Auf diefen langen 
Unternehmungen wurde jeder ein anderer, jeder wurde 
erſt jeßt richtig U-Boot-Dann, 
U-Boot-Mann, was iſt das? Bei diefem Wort denke 
ich an meinen leiſen Schlaf. Ich Habe ihn mir ſchon auf 
dem erften U-Boote angewöhnt, auf dem ich Wach— 
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offizier war, auf „U 20”, Obwohl meine Koje ganz weit 
vorn im Torpedoraum war, hinter den Torpedorohren, 
merkte ich immer, wenn etwas Beſonderes [os war. Ich 
konnte vor dem Einfchlafen noch fo müde geweſen fein, 
ich erwachte fofort, wenn Unruhe in der Zentrale ent 
fand, wenn dort auch nur etwas lauter gefprochen 
wurde als fonft. Sch fühlte es bis in den Schlaf Hinein, 
wenn das Boot unter Waffer etwas achterlaftiger oder 
vorberlaftiger fuhr, als es fahren durfte. Das Heißt: ich 
ſchlief nicht richtig, denn mein U-Boot-Bemwußtfein war 
auch im Schlaf nicht ausgefchaltet, Ih fühlte die 
Bewegungen, Zuftände, Chancen und Gefahren des 
Boots fozufagen unmittelbar, es beftand keine firenge 
Trennung zwifchen Bootsgefühl und Ichgefühl. Ich war 
noch nicht Kommandant, aber ich fühlte mich für das 
Boot ſchon verantwortlich wie für mich felbft. Dem 
Boot durfte nichts paffieren! Aber nur, wenn dır felber 
aufpaßt, dies war mein Gefühl, kannſt du ficher ver- 
hindern, daß dem Boot etwas paffiert. Unbekünmert, 
wieman war, fpielteder Gedanfe: mas wird aus dir ? über⸗ 
haupt Feine Rolle, er war nicht wert, gedacht zu werden, 
Es ift etwas Eigenes um DVerantwortlichkeit, Man 
ſoll nicht viel fprechen von ihr, man foll fie Haben; aber 
es gibt Yugenblide, von denen man fagen darf: hier 
entitand das Gefühl der Verantwortlichkeit. Während 
einer Unternehmung, bei der auch der Halbflottillenchef 
Gayer das U-Bont begleitete, deſſen Wachoffizier ich war, 
trat plöglich bei der Unterwaflerfahrt eine Achter— 
laſtigkeit im Boot ein, die nicht normal war. Ich er⸗ 
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wachte, fprang auf, fagte mir aber, der Kommandant ift 
wach, der Halbflottillenchef ift auch da; trotzdem war mir 
ungemütlich zumute. Ich guckte durchs lange Boot, wie 
durch einen Schlauch, und fah Hinten die beiden Herren 
fiehen, beide waren ziemlich erregt. Es dauerte auch gar 
nicht lange, bis es hieß: „Der Wachoffizier fol Eommen.“ 
Ich Tief in die Zentrale, hatte den Fehler bald Heraus und 
behob ihn, Ein ganz einfaches Erlebnis; aber gerade 
folche Momente prägen fich ein. Ich weiß es genau: von 
diefer Szene an war ich immer wie ein Schießhund 
hinterher, wenn irgend etwas im Boot nicht in Ordnung 
war, Ich fühlte es und war immer gleich da. Diefes 
Immergleichdafein war die befte Vorbereitung auf Die 
Kommandantenzeit gemefen, 

Set alfo, im Februar 1917, war der rückſichtsloſe 
U⸗Boot⸗Krieg erflärt, Sechs Monate, fo hieß es, ftanden 
für die Erfüllung der Yufgabe zur Verfügung. In diefen 
ſechs Monaten follten wir alles hergeben, was in uns 
war, follten wir verfuchen, durch unfere Erfolge die 
Afftierten friedensbereit zu machen. Wir U-Boot-leute 
waren jet an einen Punkt geftellt, von dem aus das 
Schiefal Deutfchlands entfchieden werden konnte. Wir 
hatten fomit eine Aufgabe befommen, die höchſte Ver— 
antwortlichkeit in fich trug, Die uns aber erlaubte, uns 
voll und ganz einzufeßen für unfer Deutfchland. Mehr 
Eonnten wir U⸗Boot⸗Leute yom Schickſal nicht verlangen. 

Wenn der uneingefchränkte U-⸗Boot⸗Krieg jetzt endlich 
durchgefeßt war, fo mußte das in hohem Maße dem 
tiefen Verantwortungsgefühl, dem heißen Bemühen und 
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der unerfchütterlichen Zähigfeit eines Mannes mit zus 
geſchrieben werden, der fich fihon im Srieden um Die 
Entwicklung des deutfchen U-Boot-Wefens große Vers 
dienfte erworben hatte, und diefer Mann war der Chef 
der U⸗Flottille Flandern, Korsettenkapitän Bartenbach. 
Hatte er ſchon nach der Befekung Flanderns aus rein 
behelfsmäßigen Anlagen in Brügge und Dftende erft- 
Haffige U-Boot-Stüßpunkte und aus der U-Slottille 
Flandern, die urfprünglich nur zur Verteidigung der 
flandrifchen Küfte gedacht war, eine Angriffsflottille von 
höchfter ſtrategiſcher Bedeutung gefchaffen, fo war das, 
was er in anderer Hinficht geleiftet hatte, noch viel 
bedeutungsvoller ... 

Selbftverftändlich, wir U-Bootzkeute waren alle faft 
mit einem Übermaß von Begeifterung zur U⸗dlottille 
Flandern gefommen, Wir machten unfere Sahrten, wir 
machten immer ſchwerere Fahrten, und bald gab es 
feinen mehr unter uns, der nicht oftmals faft ficherem 
Verderben entgangen war. Diefe rauhen Wirklichkeiten 
hatten bald Karte Männer aus ung gemacht, Männer, 
die gewohnt waren, Feind und Element mit aller Ver— 
biſſenheit zu troßen, und denen mit Hurra allein nicht 
gedient war, Und da war es Kapitän Bartenbach, der 
erkannte, daß uns U⸗Boot⸗Leuten nach fo ſchwerem 
Erleben noch etwas anderes, noch Standfefteres nötig 
wer, um uns die innere Kraft zu höchfter Leiſtung zu 
erhalten. Er war es, der hier die Brücke für uns fchlug 
und das noch Standfeftere vermittelte, Diefes Etwas für 
Berftand und Herz gleichzeitig, das höchſte Zielklarheit 
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und wilden Haf, eifernen Willen und größte Opfer 
bereitfchaft mit grenzenlofer Liebe zur Heimat verband, 
diefe heilige Glut, die unfere Grundlage für den Erfolg 
und der ganze Schrecken unferet Feinde wurde — diefen 
Geiſt ber U-Ztottilfe Flandern, 

Wenn uns Sapitän Bartenbach diefen Weg führen 

konnte, dann war er, Der ja ald Führer im Stüßpuntt 
verbleiben mußte, hierzu nur Dadurch imftande, daß er in 
unferer Hafenzeit nicht nur mit uns, fondern in vorbild- 
licher Weife unter uns lebte; daß er jedem einzelnen 
Vertrauter war und Doch immer unbedingt Führer blieb, 
von allen hochverehrt. Und durch Diefe enge Verbunden- 
heit mit uns Srontleuten, diefes Fühlunghalten am 
praktifchen U⸗Boot⸗Krieg, zufammen mit der Elaren 
Überficht über die Dinge, die ihn ftets ausgezeichnet bat, 
mar gerade er in der. Lage, den fo notwendigen Kampf 
für die Anwendung des rücfichtslofen U⸗Boot⸗ Krieges 
aus tiefſter Überzeugung aufzunehmen und mit immer 
erneuter Stoßfraft vorwärtszutragen. Er hatte ſich für 
diefes Ziel voll eingefeßt und oft größte Widerftände zu 
überwinden — wobei der U-WBaffe der heldenhafte Chef 
des Marinekorps, Admiral v. Schröder, verfchiedentlich 
ein getreuer Helfer in der Not war — aber er hatte immer 
zãh wmeitergefämpft, So war es nur natürlich, daß 
wir U⸗Boot⸗Leute in Flandern, als der rückſichtsloſe 
U⸗Boot⸗Krieg nun endlich kam, dies in erſter Linie als 
einen Erfolg unferes Flottillenchefs Korvettenfapitän 
Bartenbach betrachteten und unfere Freude über dies 
Ereignis nun doppelt groß war, 


136 


In die neue Ira des unbeſchränkten U-Boot-Rrieges 
ging ic mit einem neuen Boot. Ich wurde im No— 
vember 1916 mit dem Kommando von „UC 70“ betraut, 
nachdem ich mein geliebtes „UB 39” ſchweren Herzens, 
aber an einen befonders tüchtigen und lieben Kameraden, 
Oberleutnant zur See Küftener, abgegeben Hatte, Ich 
hatte „UC7o", fo wie mein „UB 39”, auf der Werft von 
Blohm & Voß in Dienft geſtellt und nach glücklich vers 
laufenen Probefahrten im Frühjahr 1917 nach Flandern 
übergeführt, 

„IC 70“ war ein verbefferter Typ des Eleinen 
UMinenboots, eine Verbefferung jenes Typs, den wir 
bei der U⸗Flottille Flandern ſchon fait zwei Jahre lang 
mit fo großem Erfolge verwandt hatten, Schon dieſer 
Typ hatte den Engländern unglaublich viel zu ſchaffen 
gemacht, Zwar mußten die Boote wegen ihres geringen 
Fahrbereichs ihre Tätigkeit auf die englifche Süd⸗Oſt⸗ 
Küfte befchränfen, fie erzielten dafür aber auch ftetige 
und wertoolfe Erfolge, 

Sammerfchade war es nur, daß dieſe Boote fich 
nicht dazu eigneten, den U-Boot-Minenkrieg um ganz 
England herum durchzuführen, Das wäre ſchon etwas 
gewefen, was in gewiffer Hinficht dem uneingefchräntten 
U⸗Boot⸗Krieg ziemlich nahegelommen wäre, Diefe Er⸗ 
kenntnis drang in maßgebenden Kreiſen ſchon frühzeitig 
durch und führte zur Konfteuktion eines neuen Minen- 

U-Bootes, das gar nicht viel mehr Minen zu tragen 
befam als unfere Heinen C-Boote, das Dafür aber 
eine Mafchinenanlage erhielt, mit der alle Küften 
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des beitifchen Infelreiches erreicht werden konnten. 
Zu diefen neuen Minenbonten, O2-Boote genannt, 
gehörte auch mein „UC 70”, Diefe Boote hatten ſtatt 
einer Zonnage von 160 Tonnen 450 Tonnen; ftatt zwölf 
Minen deren achtzehn; außerdem ein Unterwaffer und 
zwei Überwaffertorpedorohre; ein 8,8:cm-Gefchüs und 
eine Mafchinenanlage aus zwei ſtarken Diefelmafchinen, 
bie dem Boot eine Höchftgefchtoindigkeit bis zu zwölf 
Seemeilen geben Eonnten. Das Boot war in der Lage, 
erheblich längere Zeit unter Waffer zu verbringen als das 
Heine (Boot; auch war es erheblich wohnlicher, 

Eine der erften Fahrten, die ich mit „UC 70” machte, 
führte mic) im März 1917 an die Weftküfte Frankreichs. 
Deine Aufgabe war, Minenfperven bei der Isle de Croix, 
bei Le Sour und bei Point de Chaffiron zu legen und 
Danach Handelskrieg zu führen. Ich follte befonders 
verfuchen, von Amerika Eommende Truppentransporter 
anzugreifen, Man nahm an, daß diefe Transporter die 
Häfen der franzöfifchen Weſtküſte für ihre Landungen 
bevorzugen würden, weil fie von da aus ihre Truppen 
am ficherften an die Sront leiten Eonnten, 

Die Minenaufgaben waren in den erften Tagen nach 
Ankunft im Zätigkeitsbereich fchnell erledigt. Die Sue 
nach den amerifanifchen Truppentransportern begann. 
Ih glaubte, daß von den franzöfifchen Wefthäfen 
befonders Bordeaur als Landungsplag in Frage fomme, 
und wartete deshalb mehrere Tage lang draußen auf der 
Höhe von Bordeaur der Dinge, die da kommen follten. 
Zunächft war ich außerhalb der Sichtweite der Küfte 
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geblieben. Ms von irgendwelchen Transportern nichte 
in Sicht kam, ging ich etwas dichter an die Küfte heran. 

Das einzige Schiff, das wir jegt Direkt vor der Einfahrt 
in die Gironde zu fehen bekamen, mar ein großer 
franzöfifcher Lotfenkutter. Hoch im Top des Maftes 
wehte die Lotſenflagge. Dahinter ein Fleines Städtchen 
direkt an der breiten Flußmündung. Seine roten Dächer 
blinkten luſtig in der Nachmittagsfonne, 

Da nichts Befferes in Sicht war, wollte ich wenigſtens 
diefen Iweimaftfchoner knacken. Um mal einen Eleinen 
Spaß zu haben, fuhr ich unter Waffer ganz Dicht auf 
etwa dreißig Meter an ihn heran und wollte ihn dann 
durch unfer plögliches Auftauchen erfchreden; aber wer 
dabei erſchrak, war nicht der Lotſenkutter, fondern 
ih. Denn in demfelben Moment, als ich auftauchen 
wollte, ging der Rudersmann des Lotfenkutters an 
die Bordwand, die nach meiner Seite rüberlag, ließ 
in Seelenruhe feine Hofe herumter und ſteckte Dann 
fein Hinterteil ungefähr diveft in mein Geficht. So 
erfchien es mir jedenfalls, als ich auf dreißig Meter 
Abſtand mit jechsfacher Vergrößerung auf die nun fo 
eigenartig verzierte Bordwand des Seglers guckte. Selbſt⸗ 
verftändlich z0g ich fofort ſchamhaft und in Ehrfurcht 
vor folchen Naturgewalten mein Sehtohr ein und wartete 
mit meiner Eriegerijchen Aktion, bis der Mann fein 
Vorhaben hinter fich gebracht hatte, 

Dann erſt wurde es Ernſt. Ich tauchte auf, und 
num war der Rudersmann des Lotfenkutters, der gerade 
fein Werk durch Anzünden einer kurzen Pfeife Erönen 
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mollte, daran, zu erſchrecken, fo wie ich es vorher. 


getan Hatte, und im Handumdrehen hatten wir ſe 


Schiff berſenkt. Die Beiden Lotfen, die diefen großen 


Schoner ganz allein bedient hatten, fuhren in ihrem 
Rettungsboot betrüht der Küſte zu, 

Der Schiffsverkehr von Bordeaux mußte ſehr 
kümmerlich fein. Der Lotfenkutter mit feinen zwei Dann 
Befagung fehlen nur der Form Halber hier herum- 
zulungern. Alſo warteten wir wohl vergebens auf 


amerikanifche Transportſchiffe. Wir benußten deshalb 


die Nacht, um ung weiter nach Norden zu verholen und FF 


am näcften Morgen in Wartepofition feewärts von der 
Inſel Olsron zu gehen. Hier roch es zwar auch nicht nach 
Zransportern, dafür trafen wir aber gegen neun Uhr 
einen ganzen Schwarm von gtoßen Sweimaftfchonern, 
franzöfifchen Hochfeefifchern. 

Ich fahre gleich mitten rein in den Schwarm, teile 
verfchiedene Prifenfommandos ab, die nun mit den 
Rettungsbooten der Fifchersieute von einem Schoner 
zum anderen überfeßen und einen nach dem anderen 
verfenken, In eineinhalb Stunden ift die Arbeit getan. 
Wir haben zwölf große Schoner mit großen Sängen an 
Bord verfenkt. Das Eonnte ſchon allerhand für die 
Nahrungszufuhr der Sranzofen bedeuten. 

Wir find noch mit der Verfenkung der legten Fiſcher⸗ 
fahrzeuge befchäftigt, da erfcheint von der Küfte Her ein 
franzöfifcher Bewacher und nimmt ung unter Feuer. 
Eben noch Fönnen wir die legten beiden Schoner ver- 
fenten. Da der Bewacher hinter ung herfährt, wir aber 
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Verfenkt! 


nicht tauchen wollen, ebenfomwenig, wie wir uns in ein 
Yrtilleriegefecht mit ihm einlaffen möchten, bei dem wir 
infolge der hohen Dünung ja doch den kürzeren ziehen 
würden, nehmen wir Reißaus nach See zu, worauf ber 
Bewacher von uns abläßt. Als wir noch eine halbe 
Stunde weiterfahten, kommen plößlich rechts voraus 
noch zwei weitere Schoner derfelben Art in Sicht, uns 
Direkt in die Arme, 

Der nächfte Schoner wird der dreizehnte fein, den wir 
heute verſenken. Alſo Borficht! Die erften zwölf Schoner 
haben wir gewiffermaßen fpielend erledigt, Jetzt laſſe ich 
das Geſchütz befegen, Munition bereithalten und alle 
Mannfchaften, die nicht direft am Gefchüß oder am 
Ausguck befchäftigt find, auf Tauchftationen antreten. 
Ich will das Boot beim Anhalten diefes Seglers in 
höchiter Gefechts= und Tauchbereitfchaft halten. Eigent⸗ 
lich muß ich über mich ſelbſt lachen, und mein Wach⸗ 
offisier fängt auch ſchon an, mich ein bißchen damit auf- 
zuziehen, daß ich zu der Zahl 13 fo wenig Traute hätte, 
Ich babe das immer fo im Gefühl, wenn ich vorfichtig 
fein muß“, fage ich ihm, „und jest ift es fo weit, Wenn 
ich aufm Holzwege geweſen bin, Eriegen Sie nen Ports 
wein yon mir, Aber jet höchſte Alarmbereitſchaft.“ 

Der Wind Hat inzwifchen aufgefrifcht, fo dag die 
beiden auf uns zufommenden Segler recht gute Fahrt 
Taufen. Ich wundere mich ein bißchen, daß fie ihren Kurs 
fo unerſchrocken durchhalten, obwohl fie ung doch ficher 
gefehen haben. Hundertfünfzig Meter läuft der Kurs an 
uns vorbei, 
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Der Abftand beträgt etwa fünfhundert Meter, da 
zufe ich dem Wachoffizier, der mit am Geſchütz 
ſteht, zu: 

Legen Sie dem vorderen Segler doch maleinen Schuß 
vor den Bug, damit er beidreht, die Schlafmüge!” 

Rumps, geht der Schuß los, hoch ſpritzt die weiße 
Giſcht etwa fünfzig Meter vor dem Segler auf. Aber auch 
diefer Schuß ſcheint die braven Fifchersleute nicht aufs 
geweckt zu haben, fie Halten ftur ihren Kurs weiter durch, 
Hinten der Rudersmann, vorn der Yusgudmann, alles 
genau fo wie auf den anderen Seglern. Inzwiſchen find 
wir fchon auf Kundertfünfzig Meter heran, ich gucke 
nochmal durchs Doppelglas hinüber und — fehe, wie 
von unter Ded vier, fünf Mann rauffpringen, ein großes 
Segeltuch mittfchiffs beifeite werfen, ein Gefhüß frei 
machen und auch fchon den erften Schuß zu uns herüber- 
feuern. Schon vorher habe ich „Ans Geſchütz!“ gebrüllt, 
„Scähnellfeuer!” Und rumps! ift unfer erfter Schuß 
raus und nimmt dem Segler das ganze Vorgeſchirr weg. 
Gut, weiter fo, Der nächte oder übernächfte Schuß wird 
dieſen Schweinehunden fehon den Garaus machen, 
Tauchen oder Abdrehen ift gar nicht erft nötig. 

Nun geben wir Schuß auf Schuß auf den Segler; zu 
zielen ift eigentlich nichts bei diefer Entfernung, wo man 
fi mit Kartoffeln bewerfen könnte. Troßdem wird das 
Gefchügfeuer teils durch die Aufregung, teils durch die 
Dünung, die den Segler immer wieder für Sekunden 
aus der Ziellinie verfchwinden läßt, fo unficher, daß fein 
weiterer Schuß von uns mehr treffen will. Dabei jehen 
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wir die Mündung des feindlichen Geſchützes zum 
Greifen nahe immer direkt auf uns gerichtet, Die drüben 
hießen ungeheuer fehnell und ficher, bei jedem Schuß, 
den man aufbligen fieht, möchte man fich Duden, fo nahe 
ift der Segler, Laut knallt jeder Schuß ins Ohr. Gleich» 
zeitig Enallt aber auch faft jeder feindliche Schuß irgend» 
wo rein in unferen Schiffsförper. Nur der Gedanke, 
daß unfer nächfter oder übernächfter Schuß den Segler 
unbedingt treffen muß und ihn Dann erledigt, läßt mich 
noch Kurs durchhalten, Wie müffen ja treffen! 

Da — ein Zifchen irgendwo im Bootskörper, das 
Ziſchen wird ftärfer und ftärker, es wird zum Gurgefn, 
ich habe das Gefühl, daß das Boot finkt, Gleich darauf 
ein Knall, direft am Ohr, Leute fchreien neben mir und 
weiter ab, Blutüberftrömt, einen halben Meter von mie 
entfernt, fteht der Telegrafiſt, eben noch hatte er eine 
Granate im Arm, jetzt ift fie ihm entfallen; faft feine 
ganze rechte Hand ift abgeriffen, Ertaumelt auf mich los. 
Ich kann ihn gerade noch halten, dann bricht er zus 
fammen; gerade noch kann ich ihn ins Turmluk ftopfen, 
da höre ich ſchon vom Geſchütz Her fehreien: „Wir find 
faft alle verwundet, Herr Oberleutnant!” ... und faft 
gleichzeitig aus der Zentrale: „Boot finkt, wir haben 
ſcheinbar ein Le befommen.” 

„Schnelltauchen!“ brülle ich zur Geſchützbedienung 
hin, und im Handumdrehen ſtürzen blutüberſtrömte 
Geſtalten, die einander abſtützen, an mir vorbei, laſſen 
ſich in wüſtem Durcheinander ins Turmluk fallen. Auf 
der Brücke und im Turm iſt alles glitſchig von Blut, faſt 
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jeder einzelne der fich ins Boot hinablaffenden Leute 
zutfcht irgendwie aus und fchlägt auf. Sofort Hinter dem 
legten Mann fpringe ich bei ſchon ſinkendem Boot ins 
Turmluk, rutfche ab, falle, kann aber den Turmdeckel 
‚gerade noch zu faffen kriegen, ihn dichtwerfen und rufen: 
„Fluten! Hart Badbord! Auf dreißig Meter gehen!” 

Unbeimliches Zifchen und Gurgeln Höre ich im Boot, 
wüſtes Durcheinander in der Zentrale, ich rufe und rufe: 
„Stuten, fo fehnell wie möglich Fluten, Fluten!” — alles 
hängt davon ab, daß wir fehnell unter Waſſer kommen 
und nicht weitere Treffer erhalten. Dann verftärfen ſich 
die Geräufche im Boot fo, daß ich nicht mehr Durchdringen 
kann mit der Stimme, Endlich verfteht der Leitende 
Ingenieur, was ich will: Meldung, ob wir Treffer bes 
Eommen haben, wo das Waffer hereingurgelt ins Boot, 
und ob wir das Leck werden halten können. Ingenieur 
Dietrich ftürzt fort, ſchon nach kurzen Augenbliden 
ift er wieder da und brüllt mir zur „Druckkörper 
unverleßt !” 

Gott fei Dank! Jetzt herrſcht zwar noch wüſter 
Zuftand, aber num werden wir das Boot auf dreißig 
Meter doch halten Fönnen. Davon hängt alles ab, denn 
wir haben Bier Tiefen, die ſchon wieder dicht an die 
taufend Meter heranreichen. Eine Kataftrophe, wenn wir 
da Hinabgefauft wären. Nun aber heißt es, wieder 
einigermaßen geordnete Zuftände ſchaffen. Zunächit wird 
deshalb in der Zentrale fichergeftellt, daß die Tiefen- 
feuerung funktioniert, Glücklicherweiſe ift der Mann von 
der Geſchützbedienung, der das vordere Tiefenruder 
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bedient, nur ganz leicht verlegt, Am hinteren Ruder fteht 
ein Heizer, der beim Gefecht nicht an Oberdeck war. Die 
Tiefenfteuerleitung muß jeßt der Leitende Ingenieur mit 
übernehmen, denn der Wachoffizier, dem diefe Funktion 
eigentlich zufällt, tft fo verlegt, daß er feinen Dienſt mehr 
verjehen kann. Mit blutigem Geficht fißt er auf feiner 
Koje, hält die Hände an den Kopf und ftöhnt in wahn⸗ 
finnigen Schmerzen immer nur vor fih hin: „Mein 
Gott! Mein Gott!“ Aber es gibt noch zwei viel ſchwerer 
Verwundete als ihn, wir Fönnen uns deshalb noch nicht 
um ihn fümmern. 

Zunächft müffen wir den Funktelegrafiften Linde 
mann verbinden, dem die rechte Hand abgefchoffen ift, 
nur der Heine Finger und der Daumen ftehen noch. Das 
Blut ift ſchon zum Stillftand gebracht, nun wimmert der 
Dann, in eine Ede gefauert, Teife vor fich hin. Ich weiß, 
er denkt an feinen Beruf, er ift Feinmechaniker. Noch viel 
Schwereres fteht ihm bevor, denn die richtigen Schmerzen 
werden erſt fpäter einfeßen. Sch verfuche, ihn zu tröften, 
fo gut ich kann, und muß ihn dann erft mal ruhig Liegen 
laſſen, wo er liegt. 

Eine Koje weiter nach vorn liegt ein Matrofe, ein 
feifcher blonder Junge, bereits bewußtlos vor Blut 
verluft. Ihm hat ein ganz Bleiner Geſchoßſplitter eine 
Ader in der Nähe ver Schläfe aufgeriffen, Das Blut 
frömt unaufhaltfam aus der Wunde, wir können und 
können es nicht ftillen. Der Verband figt gut, ift aber 
ſchon wieder durchgeblutet, obwohl er ziemlich die ums 
gelegt ift. Was kann man dabei fonft noch tun? Vielleicht 
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verſtehen wir es auch nicht richtig, den Mann zu ber 
handeln. Wir find zwar alle theovetifch im Sanitätsdienft 
ausgebildet, aber in der Praris ungeübt, 

Da fällt mir Skotzky ein! Den Matrofen Skotzky 
haben wir vor der Yegten Unternehmung vom Marines 
Eorps an Bord befommen, Er hat die ganze letzte ſchwere 
Slandernfchlacht mitgemacht, er wird ficher etwas von 
Wundbehandlung verftehen. 

Skotzky fteht am Ruder, ein Fräftiger, etwas unter- 
fester Junge mit frifchen, guten Augen. Er kommt fo 
ruhig und ficher herangegangen, wie es feinem ganzen 
Weſen entfpricht, fieht fich einen Yugenbli den Fall an 
und fagt dann: „Da müffen wir mal ordentlich mas 
zummiceln, Herr Oberleutnant, und wenn der Verband 
fo dick wie ein Kürbis wird, Irgendwie wird das Blut 
ſchon zum Stillſtand kommen.“ In dem Augenblick 
fühlen wir alle feine Autorität, Er kann etwas, was wir 
nicht können: verbinden. Aber Skotzky ift auch font ein 
Prachtkerl, verftändig und mit Bärenkräften bewaffnet, 
Er kann direkt unheimlich gut fehen, ift der befte Ausgud, 
den wir haben. Skotzky widelt und widelt, wir wideln 

mit und paden alles, was wir haben, darauf, und endlich 
haben wir’s fo weit, e8 ficert Fein Blut mehr durch. Tut 
es der Verband, oder ift der Mann jeßt leergelaufen? 
Ich weiß es nicht. Aber ich gehe Hoch beruhigter weiter, 
zum nächiten. 

Mit Skotzky zufammen unterfuche ich jeßt unferen 
Bachoffizier. In feinem blutverflebten Haar fönnen 
wir zunächit nichts finden, ſchließlich ftellen wir feft, 
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daß er ein paar ganz winzige, eflige Granatſplitter in der 
Schädeldee ftefen hat. Fünf Stück können wir ent 
fernen, ex leidet dabei wahnfinnige Schmerzen, vier 
andere befommen wir mit unferen Infteumenten nicht 
heraus, die kann nur ärztliche Hand entfernen. Die 
Wunden fehen nicht fo ſchlimm aus, aber die Schmerzen, 
die der arme Kerl leidet, müffen böfe fein, denn er fängt 
an, direkt irre zu reden, 

Jetzt ift der Moment gekommen, wo ich mit Zug und 
Recht an das Allerheiligfte herangehen Darf, was wir für 
derartige Zwecke an Bord haben und mas der Koms 
mandant gemäß ftrenger Vorfchrift nur unter pers 
ſönlichem Verſchluß Halten darf, an unferen Morphium⸗ 
vorrat, Ich verteile Morphiumfprigen, nur da, mo es 
nottut, 3 

Danach legt ſich die allgemeine Aufregung, und es 
tritt Ruhe ein, 

Wie aber foll die Krankenpflege eigentlich weiter vor 
ſich gehen? Außer den Schwerverleten gibt es noch zwei 
leichter Verlegte, die ihren Dienft auch einige Tage nicht 
verfehen Eönnen, Das ift ſchon ein ſehr großer Ausfall 
bei unferer geringen Befaßungszahl, Aber das iſt alles 
fpätere Sorge, 

Iegt muß ich wiffen, was eigentlich mit dem Boot 
los ift. Darüber macht der Leitende Ingenieur Meldung, 
Someit er überfehen kann, müffen die Tauchtanks an 
mehreren Stellen ducchichoffen fein. Durch die Schuß— 
löcher ift die Luft aus den Tauchtanks entwichen; das 
Boot fing dadurch ſchon während des Artilleriegefechts 
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tiefer zu ſinken an, was gerade noch rechtzeitig in der 
Zentrale bemerkt werden konnte. 

Auch die Leitungen von fechs Preßluftflaſchen müffen 
zerſchoſſen fein, wie an den Manometern feftgeftellt wird. 
Dadurch find ung zwei Drittel unferes Preßluftvorrats, 
der ja unfere Hauptficherheit bei Gefahr ift, verloren= 
gegangen, Das ift ſchlimm! Es wird jetzt Elar, daß es 
das Yusftrömen der Preßluft geweſen ift, das jenes 
gurgelnde Geräufch verurfachte, das ich beim Tauch- 
manöper für Das Geräufch yon eindringenden Waffer- 
maffen gehalten hatte, 

Drei Viertelftunden find jeßt feit unferem Tauch⸗ 
manöver verftrichen. Während diefer Zeit bin ich in der 


Windrichtung abgelaufen. Sch wollte damit erreichen, - 


Daß der bewaffnete Segler, wenn wir wegen Bejchädi- 
gung des Drudförpers hätten auftauchen müffen, nur 
fehr ſchwer und nach ſehr langer Zeit in unfere Nähe 
gelangen Eönnte, Jetzt haben wir wohl genügend Abftand 
vom Segler, wir können auf Sehrohrtiefe sehen. 

Es ift notwendig, fo bald wie möglich aufzutauchen, 
um die Luft im Boot zu erneuern, die Inzarettartig- 
kataſtrophal geworden iſt, und befonders, um feit- 
zuftellen, was für Bejchädigungen wir in Wirklichkeit 
erlitten haben. Ein Rundblid vom Sehrohr zeigt nichts 
mehr vom Segler; der Horizont ift nach allen Richtungen 
bin frei. Die Brüder haben fich wohl aus dem Staube 
gemacht! 

So gebe ich Befehl, die mittleren Tauchtanks mit der 
noch vorhandenen Prefluft auszublafen, um fo erft mal 
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mit dem Oberdeck aus dem Waſſer zu kommen. Wir 
blafen und blafen, aber unfer Oberdeck wird nicht fichtbar. 
Nun zeigt ih, daß das Boot durch Ausblafen der Tauch⸗ 
tanks nicht Höher als etwa einen Meter herauszubringen 
ift, einen Meter hoch nur ragt das Turmluk aus dem 
Waſſer. Das ganze Oberdeck Liegt noch faſt zwei Meter 
unter der Wafferoberfläche, Was nun? Sollten wir 
wirklich nicht in der Lage fein, Das Boot höher heraus⸗ 
zubringen? Dann find wir erledigt! 

Ich öffne jegt, troß der noch herrſchenden Dünung, 
das Turmluk und ftelle mich heraus, Gottlob ift die See 
ſonſt ruhig, nur Bin und wieder fliegen Eleine Spritzer 
ins Turmluk, aber das muß ertragen werden, Um nicht 
weiter die koſtbare Preßluft zu wergeuden, gebe ich 
Befehl, die Tauchtanks mit Gebläfe auszublafen, Dabei 
ſehe ich, wie die Luft, die eigentlich in die Tauchtanks 
eindringen und das Waffer herausdrücken follte, ſchon 
vorher aus den Rohrleitungen in großen Blafen an die 
Bafferoberfläche ſchießt. Aha, Rohrleitungen zerſchoſſen! 

Ich befpreche die Lage mit dem Leitenden Ingenieur. 
Da fällt uns ein, daß wir noch eine Sicherheitseinrichtung 
an Bord haben, die die vorſichtige U-Boots-Infpektion 
hat einbauen laſſen, die wir aberınoch niemals benußt 
haben, die fogenannten Not-Abfperrffappen. Diefe 
Klappen figen unmittelbar an den Tauchtanks und 
ermöglichen es, fie mit Preßluft auszublafen, ſelbſt 
wenn die Roßrleitungen zu den Tauchtanks, wie bei uns, 
zerſchoſſen find. Tatfächlich gelingt es uns innerhalb 
verhältnismäßig Furzer Zeit, mit Hilfe diefer Klappen 
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die Tauchtanks Teerzublafen und das Boot voll an die 
Oberfläche zu bringen. 

Wir find allein auf weiter See, das Metter ift bilö- 
ſchön, den Verwundeten geht es verhältnismäßig gut, 
wir können jeßt die Reparaturarbeiten an den zerfchoffe- 
nen Einrichtungen mit aller Energie aufnehmen. Dabei 
ftelfen wir feft, daß wir insgefamt ſechs Treffer an ver 
Ichiedenen Stellen des Oberdecks erhalten haben; wie 
durch ein Wunder war unfer Druckkörper nicht getroffen 
worden. Der feidene Faden, an dem unfer aller Leben 
gehangen hatte, war doch ein recht, recht dünnes Fädchen 
gewefen. f 

Saft zwei Tage lang liegen wir fo auf dem tiefblauen 
Atlantik herum und arbeiten fieberhaft, um wieder fahr 
bereit zu werden. Nicht die geringfte Spur von irgend⸗ 
welchen Fahrzeugen kommt uns während diefer Zeit 
zu Geficht, Gut fo, denn wir hätten zum Tauchen das 
Dreis bis Vierfache der normalen Tauchzeit gebraucht 
und würden dabei mahrfcheinlich noch ganz üble 
Situationen erlebt haben, Endlich find wir jo weit, die 
Wirkung der fechs Volltreffer ift einigermaßen befeitigt, 
und die befchädigten Einzichtungen funktionieren wieder, 
ſchlecht und recht, Wir find fahrbereit. Dietrich hat in 
diefen Tagen mit feinen Leuten faft Unmenfchliches ge— 
leiſtet. Bei den befchränften Mitteln, die wir an Bord 
haben, ift ihre Arbeit wie ein Wunderwerk. Die Leiftung 
Diefer Tage werde ich Dietrich und feinen Helfern fo 
Teicht nicht vergeffen! — 

Wir treten den Rückmarſch an. Wohl ift mir dabei 
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nicht zumute, Die fünf Verwundeten an Bord fehlen 
bei einer Gefamtbefagung von fünfundzwanzig Mann 
an allen Een, zumal wir immer noch mit den fchwer zu 
bedienenden Not-Abfperrflappen arbeiten müffen. Aber 
am erſten Tag des Rückmarſches erleben wit eine Freude, 
Der Mateofe mit dem Schläfenfchuß, der bis dahin 
bewußtlos wer und von dem wir ſchon fürchteten, er 
würde überhaupt nicht wieder zu fich kommen, fchlägt 
plöglich die Augen auf, ſieht fich in der Gegend um und 
fagt dann leiſe, aber beftimmt: „Sinners, ich habe Kohl⸗ 
Dampf.” Wie päppeln ihn wie ein Kind, und nun wird 
er von Tag zu Tag Eräftiger, 

Unter den größten Vorſichtsmaßnahmen müffen 
wir ung Dusch den Englifchen Kanal fchlängeln, um Feine 
Panne mit den notdürftig reparierten Zaucheinrichtungen 
zu befommen. Als wir dann die Straße Dover —Calais 
nach vielen weiteren Eißfigen Momenten hinter uns 
gebracht Haben, können wir ſchon aufatmen, und als 
wir endlich glücklich im Hafen von Brügge einlaufen 
fühlen wir uns eigentlich erſt richtig gerettet, 

In einem fo zerfeßten Zuſtand ift bis jeßt noch Fein 
Boot nach Haufe gekommen. Bon allen Seiten werden 
wir beglücwünfcht, daß es uns gelungen ift, das Boot 
nad) Haufe zu bringen und die Verwundeten am Leben 
zu erhalten, Wir wiffen alle, daß es nicht viel dicker Hätte 
tommen dürfen, ſonſt ... Hätte der feidene Faden nicht 
mehr gehalten, 

Unfere Verwundeten werden fofort ins Marine 
lazarett gefchafft. Der Wachoffizier mit den Granat- 
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fplittern im Schädel mußte noch fchwierige Operationen 
durchmachen, blieb aber trotzdem bienftunfähig. Ebenjo 
wie der Matrofe mit dem Schläfenfchuß. Die Wunde des 
Funktelegrafiſten Lindemann war leider brandig ger 
worden, fo daß noch ſchwere Operationen notwendig 
waren, aber er ift wenigftens mit dem Leben davon- 
gekommen. Später habe ich ihn im Lazarett in Braun- 
ſchweig befucht und Eonnte zu meiner Freude feftftellen, 
daß er fich mit feiner Verwundung abgefunden und 
feinen alten Frohſinn wiedererlangt hatte. 


Eierlegen mit „UC 70° 


nter größter Mühe war es uns gelungen, unfere 

Minen vor Le Havre da hinzupacken, mo es ung der 
Operationsbefehl vorfchrieb. Nun waren wir bereits 
nördlich von Queffant, dem wichtigen Anfteuerungg- 
punkt an der Nordweſtecke Frankreichs, und ſtampften 
und fchlingerten uns die Seele aus dem Leibe. Wir 
warteten auf Konvois, die nach Agentennachrichten 
häufig auf der Linie Queffant— Portland verkehren 
follten, und zwar mit Vorliebe unter dem Schuß der 
Nacht. So war alfo tagsüber nicht viel für ung zu er⸗ 
warten. Die Dünung, die in den frühen Morgenftunden 
aufgefommen war, hatte fich im Laufe des Tages immer 
weiter verftärft. Sie mußte der Vorläufer eines aus 
Veften herannahenden Sturmes fein, der uns dann 
tatfächlich gegen Nachmittag erreichte, Die See lief etwa 
quer zu unferer Kursrichtung und ließ das Boot von 
einer Seite zur anderen derart überholen, daß es ſchon 
nicht mehr [chön war, Direkt ſeekrank war ich gottlob 
diesmal noch nicht geworden, dazu waren wir ſchon zu 
lange in See, aber hundeelend fühlte ich mich doch. 
Hatte fo flaue Stimmung und Gedanken, wie fie eben 
nur bei folcher Eörperlichen Verfaflung aufkommen 
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können. Hing verkrampft oben am Brüdenfhus, um 
nicht Durch Die geradezu tollen Bewegungen des Bootes 
irgendwo in die Gegend gefchleudert zu werden, Sluchte 
über den Spriger, der plöglich heimtückiſch in Viſage 
oder Naden gefligt Fam; wußte aber auch, daß es mir 
ſofort noch fchlechter gehen würde, wenn ich jetzt unter 
Dee in den Olgeſtank Elettern würde, Münfchte mir 
glügend Betätigung, um über diefen fchlappfadigen 
Zuftand hinwegzukommen, aber am ganzen Horizont 
mar nichts zu fehen als braufende, fchäumende See. 
Unwillkürlich muß ich beim Blick auf diefen Aufruhr 
der Natur an die ölglatte See denken, die wie beim 
Minenlegen vor Le Havre gehabt hatten. Olglatte See 
war weiß Gott nicht das, mas wir ung für unfer Hands 
werk wünfchten, befonders nicht fürs Minenlegen an 
feindlicher Küfte, Das hatten wir vor Le Havre zur 
Genüge erfahren, Ein Wunder, daß dabei alles Elar ges 
gangen war, Unfere Aufgabe war geweſen, die Fahr— 
firaße eben innerhalb des Feuerfchiffs, das vor der 
Hafeneinfahrt lag, mit zwölf Minen zu verfeuchen, Die 
Minen mußten mit Rüdficht auf die durch Ebbe und 
Flut wechfelnde Meerestiefe zu einem ganz beftimmten 
Zeitpunkt geworfen werden, damit fie in wirfungss 
vollem Abftand von der Wafferoberfläche zu ſtehen 
kamen. Diefer Zeitpunkt war für den Tag unferer An— 
Zunft vor der Bucht von Le Havre auf 11 Uhr 30 abends 
errechnet worden, Es hatte uns ſchon ſchwere Mühe ges 
Eoftet, überhaupt einigermaßen pünktlich an die An— 
fieuerung von Le Havre, nämlich an den Leuchtturm von 
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Fecamp, heranzulommen. Durch die abfolute Windftille 
und die große Sichtigkeit waren fo ungünftige Verhalt⸗ 
niſſe für unſeren Anmarſch geſchaffen, daß wir ſehr 
Häufig unter Waſſer gedrückt und im Vorwärtskommen 
ſchwer gehindert wurden. 

Trotzdem gelang es uns, gerade noch zur rechten Zeit 
bei Fecamp zu ſtehen. Bei Abenddämmerung traten ir 
den Marſch auf Le Havre an. Ich wollte die Minen nach 
Möglichkeit vom aufgetauchten Boot aus werfen. Bald 
Eamen wir in die Nähe der Küfte, paflierten hin und 
wieder Fiſcherboote, die ſchwache Lichter gefetit hatten — 
da plöpfich an Steuerbord ein flacher Schatten auf 
dem Waſſer — wasift dns? Franzöfifches Motorſchnell⸗ 
boot, Wir drehen Hart ab, beide Diefelmafchinen ftopp — 
machen zu viel Lärm; wir fahren mit Elektromotoren 
weiter, Gleich darauf kommen noch ein zweites und 
drittes Motorboot in Sicht, Wir find umzingelt, können 
über Waſſer nicht mehr weiter, müffen tauchen, fo unz 
angenehm das auch tft. Wenn man bei Nacht und ſolchem 
Wetter erſt mal unter Waſſer gedrückt iſt, kann man fo 
leicht nicht wieder auftauchen in einer ſo verkehrsreichen 
Gegend wie hier vor Le Havre. Wir fahren eine halbe 
Stunde unter Waſſer, dann gehen wir auf Sehrohrtiefe, 
ich ſehe durchs Periſkop: pechſchwarze Nacht ringsum, 
nur bie Feuer von FFcamp und vom Le⸗Havre⸗ Feuerſchiff 
ſind ganz ſchwach hin und wieder zu ſehen. 

Es iſt, als ob das eine Auge, das unſer U-Boot unter 
Waſſer überhaupt nur beſitzt, nun auch noch mit Blind⸗ 
Heit gefchlagen wäre. Jetzt iſt die Trage, können wir's 
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überhaupt riskieren, aufzutauchen? Wenn wir’s wagen, 
müſſen wir auf die tollften Situationen gefaßt fein, wir 
können Dabei unmittelbar neben einen feindlichen Be— 
wacher oder direkt por den Bug irgendeines Fahrzeuges 
geraten. In jedem Fall find wir fo gut wie erledigt, 
wenn wir nicht blißartig die Situation erfaffen und 
richtig handeln. Troßdem befchließe ich, das Auftauchen 
zu riskieren, Wir müffen verfuchen, die Minen im Über- 
waſſermarſch zu legen. Im Unterwaffermarfch ver 
brauchen wir zu viel Strom, und das ift bei diefem 
Wetter gefährlich. Somwiefo werden wir unferen elek— 
trifchen Strom noch bitter notwendig Haben, denn in 
diefer fcharf bewachten Bucht werden wir noch oft genug 
unter Waffer gedrücit werden. 

Alfo auftauchen! Bevor ich das Kommando dazu 
gebe, Taffe ich die Beleuchtung im Turm ausfchalten. 
Der Steuermann und ich müffen unfere Nugen erſt voll- 
kommen an die Dunfelheit gewöhnt haben, damit wir 
uns beim Auftauchen draußen in der Finfternis fofort 
aurechtfinden Fönnen, es Eommt auf Sekunden an, Schon 
nach kurzer Zeit gebe ich Befehl zum Auftauchen. Preß⸗ 
luft zifcht in den Leitungen und bullert in den Tanks, 
Ich ftehe bereits auf der Leiter, Die Hände am Turm— 
dedel, der Steuermann dicht Hinter mir. Im Moment, 
mo aus der Zentrale die Meldung kommt: „Boot ift 
raus“, drüde ich den Turmdeckel auf, der durch den 
Luftüberdruck im Boot halb von feldft auffliegt, und 
fpringe auf den Turm, Schnell Rundblick mit blofem 
Yuge: gottlob, in unmittelbarer Nähe nichts, Nun haben 
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wir ſchon die Doppelgläfer vor den Augen und fuchen 
ringsum ab. „Da ift was”, ruft Steuermann Kiefer, 
„oier Strich an Steuerbord!” Ich folge mit meinem 
Doppelglas in die Richtung, die der Steuermann anz 
gegeben hat. Schon wieder ift ein ganz flacher Schatten 
auf dem Waſſer zu fehen, der fich aber entgegengefegt 
zu unferer Kursrichtung fortbewegt. An Backbordſeite 
finden wir. noch ein paar ſchwache Lichter, die ganz in der 
Ferne flimmern und wohl von Fifchereifahrzeugen Herz 
rühren. Hier ift zu flarfe Bewachung, um ganz aufs 
tauchen zu Eönnen, wir fahren deshalb überflutet weiter, 
das Heißt der ganze Bootskörper befindet fich unter 
Waſſer und nur der Turm über Waffer. 

So fahren wir eine Weile, da werden in Richtung 
„voraus“ wieder zwei fehwarze Schatten auf Der 
glatten See fichtbar, an denen wir nicht ungefehen 
vorbeikommen. Cs find Kleine Torpedoboote. Alſo 
wieder runter auf Tiefe, Es ift zum Beniefen! . . + 

Über Waſſer Fommen wir nicht vorwärts. Alſo 
müffen wir ung darauf einzichten, unter Waffer an das 
LerHavrergeuerfhiff ranzumarſchieren und au Die 
Minen unter Waffer zu legen. Das iſt eine Aufgabe, bei 
der es aufs Ganze geht, denn an der Stelle, wo mir 
unfere Minen legen müffen, beträgt die Meerestiefe nur 
ſechzehn Meter. Da die Minen, die wir vorne aus dem 
Boot fallen laſſen, eine Höhe von beinahe zwei Meter 
Haben, müffen wir zwiſchen dem Meeresboden und uns 
ferem Kiel einen Zwifchenraum von wenigſtens drei 
Meter laſſen, damit wir uns nicht auf unſere eigenen 
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„Eier“ fegen. Wir müffen alfo auf mindeftens dreizehn 
Meter Tiefe fahren, bezogen auf den Kiel unferes 
Bootes. Der höchſte Teil des Bootes ift dann nur fünf 
Meter unter der Wafferoberfläche und kann alſo von 
tiefbeladenen Dampfern Teicht gerammt werden, zumal 
wir die Minen mitten im größten Schiffsverkehr legen 
müffen. 

Außerdem Liegen in der Nähe des Feuerſchiffs eine 
Menge Wracks von verfenkten Schiffen, mit denen wir 
Eollidieren und uns verheddern können. Wir find deshalb 
von unten und oben in ſchwerſter Form bedroht. 

Noch einmal verfuche ich den fehr risfanten Unters 
waffermarfch zu vermeiden und aufsutauchen, aber nur 
mit dem Erfolg, daf wir beim Yuftauchen mit Mühe 
und Not durch fofortiges Tauchen der Rammung durch 
einen abgeblendeten Dampfer entgehen können. Es bleibt 
nichts anderes übrig, als unfere Aufgabe in der Unter 
wafferfahrt auszuführen. 

Ich gehe jet mit der Fahrt hoch, wir müſſen uns 
beeifen, wenn wir Punkt eff Uhr dreißig auf dem be 
fohlenen Standort innerhalb des Feuerfhiffs fein 
wollen. Unheimlich erzittert das Boot durch den hohen 
Gang der Mafchinen, Wir rechnen nach, ob wir das 
Minengebiet pünktlich erreichen werden, aber fo geht es 
nicht, wir müffen auf höchſte Fahrt! Und nun fehüttert 
das Boot, daß einem bange werden könnte; mit der Uhr 

in der Hand zählen wir die Minuten, eine halbe Stunde 
müffen wir fo laufen, bis wir da find, bis das verteufelte 
Minenlegen losgehen kann. Die Minuten vergehen uns 
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wie Ewigkeiten, aber endlich find wir da. Ein fi chneller 

Blick durchs Sehrohr gibt uns Die Richtung des Feuer— 

ſchiffs, es kann losgehen, Wir drehen auf den Kurs der 

beabfichtigten Minenfperre, die Minen find Har zum 

Werfen, und nun gehen wir mit langſamer Fahrt rauf 

auf die gefährlichen dreizehn Meter. Rumps, ſchon fällt 
die erfte Mine aus dem Schacht, nach) fechsig Meter 

Abſtand die zweite, dann die dritte, Uber da wird das 
gewaltige Mahlen der Schrauben eines anfcheinend ganz 
dien Dampfers gehört. Wird er unferen Turm zu 
faffen Eriegen? Wir können uns nicht darum kümmern, 
und rumps, ſchon fällt die nächte Mine, Gegen alles, 
was über und unter uns vorgeht, find wir taub, wir 
dürfen und wollen es nicht Hören, Wir zählen bie 
Minuten und zählen die Minen, die wir zausfchmeißen, 
darauf Eonzentrieren wir alfe unfere Sinne, Zwölf 
Minen müffen raus, und je näher wir dieſer Zahl kom⸗ 
men, defto mehr Helfen fich die Gefichter derer auf, Die 
wiſſen, worum es bei diefer Aufgabe geht. 

Faſt genau um Mitternacht ift es geſchafft, und fi fort 
geht es runter auf größtmögliche Tiefe, Ein paarmal 
bumſen wir noch bei fiebzehn und achtzehn Meter auf 
den Grund, weil es auch Hier immer noch flach ift; aber 
dann kommt fehnell tieferes Waſſer, und nun laufen 
wir erſt mal zwei Stunden unter Waſſer vom Feuerſchiff 
ab, ganz erlöſt, dieſe verflixte Aufgabe glücklich hinter 
uns zu haben, Länger als dieſe zwei Stunden können wir 
aber nicht unten bleiben, dann ift unfere Batterie faftleer, 
dann müffen wir wieder auftauchen, um zu laden. 
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Die zwei Stunden find um, wir tauchen auf . . . 
ſakra nochmal, wieder zwei von den Motorfchnellbooten 
in unmittelbarer Sichtnähe und immer noch diefe öl- 
glatte See. Alſo wieder runter. . nach zwanzig Minuten 
wieder hoch und wieder eine ganz ähnliche Lage, Ein 
faftiger Fluch, aber er nußt auch nichts, das Wetter kann 
er nicht ändern. Wir müfjen runter und uns auf den 
Grund legen. Unfere Batterie ift fait leer, wir müffen 
befjeres, das heißt fchlechteres Wetter abwarten, damit 
die Motorboote zum Einlaufen gezwungen werden und 
wie zum Laden Eommen. 

So liegen wir den Reſt der Nacht und faft den ganzen 
folgenden Tag auf dem Grund, bis wir es vor Luft- 

“ mangel nicht mehr aushalten Eönnen und auftauchen. 
Und welch befriedigender Anblick: oben Fämmt eine ganz 
grobe See, und ringsum in weiter Ferne ift Fein Fahr⸗ 
zeug zu fehen und ganz verſchwommen die franzöfifche 
Küfte, 

In der Nacht marfchteren wir dann nach Weften in 
unfer Operationsgebiet, in dem wir am nächften Tage 
anlangen und in dem wir jeßt bei der wüſten See wie 
ein Spielball Hin und her geworfen werden. Die ölglatte 
See vor Le Hayre war zum Verzweifeln, aber die See, 
Die wir jeßt haben, ift auch alles andere als fchön, zumal 
fie Die Torpedos Teicht zum Verfagen bringen ann. 

Die Dämmerung feßt ein, wir machen kehrt und 
laufen nun wieder mit „langfamer Fahrt” auf die 
feanzöfifche Infel Queffant zu, von wo die Konvois nach 
der englifchen Küfte zu abgehen müffen. Die Nacht wird 
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ſtockdunkel. Wie folfen wir bet diefer Sinfternis ein Schiff 
finden, auf diefer unendlichen Meeresfläche, auf der wir 
kaum fünfhundert Meter weit fehen können? Und bei 
dieſer blöden Schaufelei, bei der das Auge fo ſchnell 
ermüdet, Zwiſchen Sehrohrbock und Brückenſchutz Habe 
ih mich fo eingeflemmt, daß ich meine Arme für das 
Doppelglas frei habe, Aber es ift eine Kunft, bei den 
wahnfinnigen Bewegungen des Bootes das Glas richtig 
auf die See gerichtet zu halten. Es iſt eigentlich ein 
hoffnungsloſer Berfuch, unter diefen Umftänden irgend 
etwas zu erreichen, Trotzdem, wir müſſen es verfuchen, 
und wenn es noch fo ausſichtslos erſcheint. 

Wir Fommen jest in ſolche Nähe der franzöfifchen 
Küfte, daß wir das Feuer von Queffant über dem Hori⸗ 
zont aufleuchten ſehen. Aber was ift dns? Drei Strich 
an Steuerbord achteraus Teuchtet Hin und wieder ein 
Feines Licht auf. Es ift an unferer Windfeite, wir drehen 
darauf zu, um feinen Urfprung näher zu unterfuchen, 
und nun braufen die Seen nur fo weg tiber unfer Deck, 
daß auch wir auf dem Turm regelrecht überflutet werden 
und überhaupt nichts mehr ſehen können. Wie müffen 
einen Augenblie ftoppen, um zu beobachten. Statt des 
einen Lichts fehen wir jeßt eine ganze Reihe von Lichtern 
in faft regelmäßigen Abftänden, Das können nur die 
Hedlichter eines Konvois fein. Ift das ein Dufel! Das 
pulvert uns alle fofort hoch, überfommende Seen und 

Schaufelei find uns piepe, Jetzt gibt es etwas zu tun, 
und nun ran! Wir müffen erft auf die Windfeite des 
Konvois gehen und dabei fo gegen die See andampfen, 
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daß bald feiner von uns auch nur einen trodenen Faden 
am Leibe hat. Nach zweiſtündigem Bemühen gelingt es 
Aus endlich, den Konvoi einzußolen, Wir fegen uns 
swifchen Bewacher und Dampfer und ſchießen in ſchneller 
Folge zwei Dampfer aus der Linie heraus, müffen uns 
aber nach dem legten Schuß vor einem Zerftörer, der 
ung dicht auf der Pelle war, durch Tauchen in Sicherheit 
bringen. 

! us wir nach zehn Minuten wieder auftauchen, find 
Die Lichter verſchwunden, die Nacht bleibt finfter, vom 
Konvoi ift nichts mehr au ſehen. Wir legen uns jeßt jo 
zur See, daß das Boot To ruhig wie möglich fährt, aber 
halten weiter fcharfe Wacht, Wenig nach Mitternacht 
Maut der Sturm ab, und am Morgen haben wir faft nur 
noch Dünung, 


„Mal wieder grade fo Elargegangen“ 


E& Tag fpäter befommen wir ſüdlich von Breft 
pottdicken Nebel zu faffen, es ift zum Verzweifeln, 
man kann nichts anderes tun, als rumlungern, hölliſch 
aufpaffen, daß man nicht überrannt wird, und auf 
klares Wetter warten. Das geht fo zwei Tage lang, am 
dritten wird es endlich morgens eine Kleinigkeit heller, 
Die Mafchinen laufen langfame Fahrt, wir refeln ung 
auf der Brücke herum und verfuchen den dicken Dunft 
mit den Doppelgläfern zu durchdringen. Da jagt der 
Maat der Wache ganz ruhig: „Vier Strih an Backbord 
fommt der Schatten eines großen Dampfers in Sicht, 
vorneweg fährt anfcheinend ein Zerftörer.” Es dauert 
eine ganze Weile, bis wir anderen die Schatten gefunden 
haben. Donnerwetter, die Burſchen find ja ſchon ganz 
dicht bei ung, ſchnell unter Waffer! 

Gleich ftede ich das Sehrohr aus, jobald wir „auf 
Tiefe“ find, aber ſoviel ich auch fuche und fuche, von 
dem dicken Kaften oder dem Zerftörer ift nichts zu fehen. 
Vielleicht liegt das daran, daß der Nebel direkt über der 
Wafferfläche mwefentlich dicker ift, als ein paat Meter 
Höher, von wo wir im aufgetauchten Zuftande beob⸗ 
achteten. Jedenfalls Fönnen wir diefen Angriff beruhigten 
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Herzens aufgeben, da haben wir Feine Chancen. Im 
Gegenteil, toie müffen uns in acht nehmen, daß uns 
nicht irgendein Fahrzeug über den Haufen fährt, denn 
vielleicht ift unfer Dampfer nur das Spigenfchiff eines 
Konvois geweſen, und die anderen Schiffe müffen jetzt 
gerade in der Gegend fein, wo wir uns befinden. Alſo 
lieber runter auf zwanzig Meter, 

& Schnell find wir unten und fahren mit Heiner Fahrt 
auf die franzöfifche Küfte zu, die noch etwa dreißig See- 
meilen ab fein muß. Ich mache es mir bequem auf meiner 
Koje, und mein Burfche tifcht das Frühſtück auf, denn 
es ift noch früh am Tage. Hei, was fehen meine er- 
ftaunten Augen, da fährt der Junge doch tatfächlich in 
noch ſchmurgelnder Pfanne zwei Mords-Spiegeleier auf: 
Menſch, Tiede”, kraͤchze ich vor Freude, „was ift denn 
los, wie kommt dieſer Glanz in unfere befcheidene Hütte?” 
Tiede ſchmunzelt und meint: „Der Smutje jagt, die 
paar Eier, die wir noch haben, müffen fchnell verdrückt 
werden, es find fchon ein paar faul!“ Na, das wollen 
wir ung nicht zweimal fagen laſſen, und Hurtig geht es 
an die Arbeit, 

Ich Habe gerade das erfte Eigelb auf der Gabel, um 
es nach braver Seemannsweife in eins in die Mundhöhle 
au befördern, da gibt es einen Bums im Boot, daß ich 
ordentlich die Balance verliere. Das Boot muß irgendwo 
gegengeftoßen fein... . aber wogegen? Wir find viele 
Meilen ab von Land und haben Tiefen unter uns, die an 
taufend Meter herankommen. Das kann doch eigentlich 
nur ein ſchwimmender Wrackteil gewefen fein, gegen den 
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wir geftoßen find — aber was Hat der ausgerechnet 
auf zwanzig Meter Tiefe zu fuchen? Ich fie wie auf 
dem Sprung, mit den Gedanken bin ich ganz Dabei, nach 
einer Erklärung zu fuchen — meine Augen find auf das 
Spiegelei gebannt . . . wie tückiſch doch das Schickſal 
manchmal ift! Aber zu weiteren Betrachtungen komme ich 
nicht, es bumft nochmal und nochmal, ich Tpringe in die 
Zentrale, Fein Zweifel, wir haben es mit einer uns 
befannten Bodenerhebung zu tun, wir müffen alfo 
Höher kommen: „Schnell auf fünfzehn Meter gehen!” 
befehle ich, Kaum find wir hoch, bumft es fchon wieder. 
„Auf zehn Meter gehen!” rufe ich, aber auch auf zehn 
Meter bumfen wir immer weiter auf, „Beide Ma— 
ſchinen äußerfte Kraft zurüc, Preßluft auf mittlere 
Tanks!“ fchreie ich jeßt und Elettere in den Turm. 
Kaum fehe ich, daß der Turm aus dem Waſſer iſt, 
da reiße ich den Turmdeckel auf und erftarre buchftäblich 
vor Schred, — Wir befinden uns mitten in fehwerer 
Brandung, nur dreißig Meter vor uns ift Strand. Über 
den ganzen Turm fehlägt die Brandung weg und fchiebt 
das Boot immer weiter dem Strande zu, immer ſtärker 
haut das Boot vorn auf den Felfengeund, Wenn wir 
jetzt von der Brandung quergefchlagen werden, find wir 
verloren. Mir fträuben fich die Haare, aber gottlob 
ziehen jeßt die Mafchinen durch und holen das Boot ganz 
langſam gegen Die Brandung vom Strand weg — mal 
wieder gerade fo Elargegangen! 
Jetzt erft kann ich mir die Gegend anfehen. Wir 
befinden uns in einer Bucht, die ringsum von Selsküfte 


165 


eingefchloffen ift. Wie durch ein Wunder find wir an den 
der Bucht vorgelagerten Schären vorbeigefahren, direkt 
auf den verhältnismäßig ungefährlichen Strand zu 

Und nun fehe ich auch ein Fiſcherdorf, das auf Fels- 
terraffen aufgebaut und nur zweihundert Meter von ung 
entfernt iſt. Ich kann deutlich die Gefichter der beiden 
Fiſchersleute erkennen, die am Strande ftehen und aus 
Schred vor dem Ungetüm, das plöglich aus der See 
aufgeftiegen ift, ihre Shagpfeifen aus den Zähnen ge⸗ 
nommen haben, Oh, und da ſteht ja noch ein wahrer 
Vrachtkerl von Leuchtturm, wie mwär’g, wenn wir dem 
mal einen Eleinen Gruß mit der Kanone ſchickten, wo 
wir doc) fehon mal Bier find... gewiffermaßen als 
unfere Vifitenkarte . . . 

Das ganze Dorf läuft fehon am Strand sufammen, 
und die Leutchen wiffen noch immer nicht, mit wen fie die 
Ehre haben, Na, wollen lieber noch ein bißchen ablaufen 
und aus dem Schärengewimmel raustommen, fo dicht 
am Strand ift die Sache doch reichlich ungemütlih. So 
halte ich alfo erft mal von der Küfte ab und laſſe unter 
Deck alles für den Artillerieüberfall auf den Leuchtturm 
klarmachen. Schon nach wenigen Minuten find wir in 
reinem Fahrwaſſer, und num mache ich Artillerieaların, 
indem ich gleichzeitig das Boot wieder der Küfte zudrehe, 
Die Mannfchaften ftürzen ſchon an Det... pfui 
Deibel, was ift das?! In Abftänden von Bundert bis 
zweihundert Meter detonieren rings um das Boot vier 
bis fünf Granaten mit lautem Getöfe. Jetzt hören wir 
auch Die Abfchüffe und fehen, wie es direft unter unferem 
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Leuchtturm vier⸗, fünfmal aufblist, und ſchon klackern 
die Yuffchläge dichter ums Boot herum, Da können wir 
mit unferer einfamen Kanone nicht gegen an, alfo ſchnell 
unter Waffer, 

Zunge, Junge, da hat aber der liebe Gott zweimal 
kurz hintereinander den Zeigefinger für uns dazwiſchen⸗ 
gehalten, Wenn der Franzmann etwas weniger höflich 
geweſen wäre und ſchon angefangen hätte, auf uns u 
feuern, alg wir noch mit feinem Strand in fo wenig 
angenehmer Berührung waren, Dann würde es jegt mit 
uns verdammt trübe ausfehen, Es lebe der gefunde 
Schlaf der Wachmannfchaften von Isle de Seine! 

Aber wie war es überhaupt gefommen, daß wir bei⸗ 
nahe geftvandet wären und dabei glaubten, uns viele 
Meilen ab von der Küfte zu befinden? Ich rechne fofort 
mit dem Steuermann nach, alles ſtimmt. Wir haben 
allerdings wegen des dicken Nebels faft drei Tage Fein 
afteonomifches Beſteck gehabt, und da hat ung her 
gänzlich unberechenbare Strom in diefer Zeit viele, viele 
Meilen nach Often gefeßt . . . bis an den freundlichen 
Strand der Isle de Seine, 


Glückhafte Fahrt! 


nfer „UC 70° Haben wir gleich nach Rückkehr von 

der Unternehmung auf die Werft nach Oſtende 
bringen müffen, da unfere Brügger Werft mit ander- 
weitigen Reparaturen zu ſtark in Anſpruch genommen 
war. Wir Haben unfer Boot ganz der Werft übergeben 
und nur ein Kleines Wachkommando, beftehend aus 
Leitendem Ingenieur und vier Mann, in Oftende zurück⸗ 
gelaffen. Die übrige Befagung ift zur Erholung in die 
Brügger Kaferne zurückgenommen. 

Wir genießen die Hafenzeit mit allen ihren Freuden, 
ſoweit wir können, beſonders freuen wir uns aber, daß 
wir endlich mal wieder nach Herzensluſt auspennen 
können. Die erſte Nacht nach der Unternehmung geht es 
meiftens noch nicht fo recht, weil alles noch zu ſtark unter 
Spannung ſteht. Aber wenn man fich erſt wieder an dns 
Hafenleben gewöhnt hat, dann wird alles nachgeholt, 
dann fchläft man wie ein Sad, befonders auf diefen 
wunderbar gepolfterten, altmodifchen belgiſchen Betten. 
Obwohl die Engländer fait jede Nacht Fliegerangriffe 
auf Prügge machen und die deutfchen Fünfzehn⸗ 
Zentimeter-Abwehrgefchüge, die rings um Brügge 
herum aufgeftellt find, in den dunklen Nachthimmel 
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hinausbellen, daß alles nur ſo wackelt — die U-Boots⸗ 
Leute kümmert das nicht. 

In ſchwerem Schlaf wälze ich mich auf meinem 
breiten Mahagonibett. Sch kann mich nicht zurechtfinden, 
Fernes Donnern ift mir noch im Ohr, Habe ich es ge= 
träumt oder ift es Wirklichkeit gewejen? „Here Kapitän- 
leutnant !* zuft eine Stimme eindringlich, „Was iſt los?“ 
ſchreie ich, Tpringe Boch und will auf den Turm Flettern, 
da fteht mein Burfche Tiede vor mir und lacht. Ach, 
Donnermwetter, ich bin ja überhaupt in meinem friedlichen 
Schlafzimmer, „Herr Kapttänleutnant möchten fofort 
aufftehen und mitdem Slottillenchef nach Oftende fahren. 
Monitore haben heute morgen um vier Uhr die Küfte 
befhoffen, Eine Achtunddreißig⸗Zentimeter⸗Granate ift 
in dem Eleinen Hafenbeden, in dem auch ‚UC 70° lag, 
detoniert und hat unfer Boot fowie zwei Fifchdampfer 
und zwei Prahme zum Sinken gebracht.” — „Was macht 
unſer Wachkommando?“ frage ich, während ich ſchon 
aus der Koje gefligt und beim Anziehen bin. „Es 
ift niemand verlegt, die beiden Wachpoften follen 
das Boot fofort bei Beginn der Beſchießung vers 
laffen und fih in einen Unterftand verholt Haben!“ 
meint Tiede, 

Schon wenige Minuten fpäter rafen der Zlottilfenchef 
und ich im Yuto nach Oftende, Ein Bild des Jammers 
bietet das kleine Hafenbecken mit den gefenterten 
Schiffen und mitten darunter unfer „UC7o”,vondemnur 
noch der Turm zu fehen ift. Gottlob ift das Wachkom⸗ 

mando unverlegt geblieben, obwohl der Unterftand, in 
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dem fie ſich in Sicherheit brachten, auch allerhand ab- 
befommen hatte, 

Unfer Boot ift nun geſunken, und obwohl es wieder 
gehoben werden kann, ift es für uns verloren. Wir können 
nicht fo lange warten, bis es repariert iſt, wir müffen 
mweiterarbeiten — auf einem neuen Boot, 

Das neue Boot, für das ich vorgefehen war, follte erft 

im Herbft, alfo in etwa zwei bis drei Monaten, fertig 
werden, Während der F. D. U. (Kormettenkapitän Bar 
tenbach) noch überlegte, wie er mich bis dahin verwenden 
follte, erkrankte plößlich der gerade neuernannte Kom— 
mandant von „UC 17” fo ſchwer, daß er fein Boot für 
längere Zeit nicht fahren konnte. Sofort wurde ich an 
feiner Stelle mit dem Kommando von „UC 17“ 
betraut und war bereits einige Tage fpäter mit dem 
Boot nach dem Weftausgang des Englifchen Kanals 
unterwegs. 

Es war jene Zeit, in der die U-Boote geradezu fieber⸗ 
Haft arbeiteten. Wir mußten um jeden Preis die Erfolge 
durchholen, die für einen baldigen glücklichen Kriegs- 
ausgang notwendig waren. Was wird aus Deutfchland, 
wenn uns das nicht gelingt? Wie ein Gefpenft ftand 
hinter jedem von uns diefe Frage, und oft fprachen wir 
über fie auch mit unferer Bejagung. Wir verficherten 
unferen Leuten immer wieder, daB wir es ſchließlich 
doch ſchaffen würden, und fie waren überzeugt davon, 

Allerdings nahte ſchon der Zeitpunkt, wo der U-Boot- 
Krieg, nach Berechnung des Admiralftabes, feine prak- 

tiſche Wirkung beim Feinde Hätte zeigen müffen. In 
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ſechs Monaten, hatte der Admiralſtab 1916 erklärt, 
würde der uneingefchränkte U⸗Boot⸗Krieg fein Ziel 
erreichen. Fünf Monate von den fechs waren bereits um. 
Die Heimat glaubte, das englifche und franzöſiſche Volk 
müßten jet bald mindeftens fo harte Entbehrungen 
durchmachen wie das deutjche, und die Front der Entente 
würde überrannt werden können, bevor die Hilfe der 
Amerikaner wirkſam wurde. Daß Die Berechnungen des 
Admiralſtabes nur für das Jahr 1916 mit feinen ei 
facheren Verhältniffen Geltung Hatten, daß die Kriege 
führung feither viel ſchwieriger geworden, daß die eng= 
liſche Us Boot-Abwehr fih unheimlich verfchärft hatte, 
das fagte fich die Heimat nicht, Und Das war das 
Schlimme. Fünf Monate des uneingefehräntten U-Boote 
Krieges waren verftrichen, und nun glaubte Die Heimat, 
daß es bald gefchafft fein würde, 

Auch wie U-Boot-Offiztere hatten im Anfang des 
uneingefchränkten U⸗Boot⸗Krieges die Idee, daß wit die 
Sechs⸗Monate⸗Friſt würden einhalten können. Erſt als 
nach etwa fünf Monaten Elar wurde, Daß troß der 
großen Verſenkungsziffern das erfte Halbjahr nicht ben 
To heiß erfehnten Enderfolg bringen würde, wurden die 
erften unter uns ftußig. h 

Die Zatfache der Verfentungen war da. Wie weit 
entfprachen aber die vom Yomiralftab herausgegebenen 
Verſenkungsziffern der tatfächlich verfenkten Tonnage? 

Darüber diskutierten wir immer wieder in umjerer 
U-Boot-Meffe. Bald hatten wir die Gewißheit, daß die 
verſenkten Schiffe, nicht nur bei uns in Flandern, jondern 
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auch bei den anderen U⸗Boot⸗Flottillen, zu weit über 

} fünfzig Vrogent dem Namen und deshalb auch der per R 

Größe nach genau bekannt waren. Der Schäßungs- i 

fehler Fonnte alfo nur die reftlichen vierzig und einige 

Prozent betreffen, aber. er mußte in dem Maße geringer 

werden, als wir U-Boot-Sommandanten in der Abe 

ſchätzung der Dampfergrößen mehr Übung befamen. 

Und wenn der erwartete Erfolg nicht eingetroffen war, 

fo lag es jedenfalls nicht an der tertümlichen Auf⸗ 

t ſtellung der Verfenkungsziffern, Es mußte an etwas 

anderem liegen. 

Aber woran? Die Antwort gab uns U⸗Boot⸗Leuten 

das, was wir draußen fahen, Wir verſenkten Schiff auf 

Schiff, eine phantaftifche Menge, und doch bekamen wir 

{ immer wieder den Eindruck, daß die Dichtigkeit des feind- 
lichen Handelsſchiffsverkehrs überhaupt nicht nach⸗ 

gelaffen hatte, Woher Fam das nun wieder? Mar die 

feindliche Handelsfchiffahrt inzwiſchen wefentlich ſchärfer 

organiſiert worden, oder war es der Entente gelungen, 
einen viel größeren Teil der Weltraumtonnage für ſich 

| zu engagieren, als es von deutſcher Seite für möglich 
i gehalten wurde? Wahrfcheinlich trafen beide Gründe zu! 
| Im Hochſommer des Jahres 1917 begannen einzelne 
N von ung zu ahnen, daß es fich nicht darum handelte, nur 
! die Handelstonnage der Ententeländer zu vernichten, 
| fondern daß ſich unfer gigantifcher Kampf praktifch 

| gegen die Handelstonnage der ganzen Welt richtete, 

| 

| 


Wir dachten diefen Gedanken damals nicht ganz fo klar, 
wie ich ihn Hier niederfchreibe, Aber jedem von uns 


Der englifche Segler geht in dlammen auf 
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Der englifche Dampfer „Clan Davidson“ wird verfenft 
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U⸗Boot⸗Leuten, die wir bereits länger fuhren und die 
Möglichkeit Hatten, heute und früher zu vergleichen, 
wurde es langfam doch ſchwummerig. 

Es gehörte fehon etwas dazu, die Hoffnungsfreudige 
keit, die ung alle bei Beginn des uneingefchränkten 
U⸗Boot⸗Krieges befeelte, ungetrübt aufrechtjuerhalten, 
Zwar kamen immer wieder Agentennachrichten, die er⸗ 
zählten, wie ſtark fich die Wirkungen unferer Verſenkun— 
gen auf das englifche Leben bereits bemerkbar machten, 
Aber wir fahen, mas wir fahen, und in den Gefprächen 
ganz vertrauter U-Boot-fommandanten meldeten fich 
ſchon hin und wieder gewiffe Zweifel in bezug auf den 
Enderfolg. Nur in ganz intimen Kreiſen fanden diefe 
Gefpräche ftatt, aber fie bewirkten doch, daß über das 
Bild, das unfere glühende Hoffnung fich vom Ausgang 
des gewaltigen Ringens ausgemalt hatte, vom Verftande 
her nun ſchon manchmal dunkle Schatten fielen. 

Schon zu der Zeit, als ich „UC 17“ übernahm, war 
meine Stimmung in bezug auf den Enderfolg nicht mehr 
fo unbetümmert Hoffnungsfreudig. Ich erinnere mich 
deutlich an die Gefpräche mit einem fehr befreundeten 
U-Boot-Kommandanten, bei denen wir uns in unferer 
Skepſis trafen. Aber felbftverftändlich brachten wir 
weder in der Mefje noch gar vor unferen Beſatzungen 
derartige innere Zweifel zum Ausdruck. Nach außen 
blieben wir bewußt Hoffnungsfreuöig. Außerdem waren 
wir jung, und wenn wir erft draußen waren, wurden 
wir gepackt von der Paffion des U-Boot-Fahrens und von 
dem Ehrgeiz, zufammen mit unferer Befaßung etwas 
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zu leiften, um Das große Endziel doch noch zu er 
zwingen. 

Wir waren mit „UO 17” im Weftausgang des Kanals 
angelangt. Ich hatte fchon nach den erften beiden Tagen, 
die {ch mit der mir bis dahin ganz unbekannten Befagung 
in See war, gefehen, daß ich mich auf fie verlaffen Eonnte, 
Gewiſſermaßen zur Übung, um Kommandant und Be 
fagung aufeinander einzufpielen, hatte ung der Kriegs⸗ 
gott, gleich nachdem wir unſere Minen gelegt hatten, 
zwei Segler entgegengeſchickt, einen mittelgroßen Eng⸗ 
länder und einen ganz fetten Amerikaner, die wir beide 
mit befonderem Appetit „verſpeiſten“. 

Der Amerikaner war geradezu fabelhaft auf den 
„Verſenkungsfall“ vorbereitet, Hatte feine Siebenfachen 
im Handumdrehen zufammengepadt und ſchnell feine 
Boote zu Waſſer gelaffen, Wir bekamen ordentlich einen 
Schreck, als fich plöglich eines der Rettungsboote mit 
Motorkraft in Bewegung feßte und direkt auf uns 
zukam. 

So was hatten wir noch nicht erlebt. Wir trauten dem 
Frieden nicht und brachten ſofort unſer Geſchütz in 
Feuerſtellung auf das Motorboot, worauf drüben alles 
die Hände hochhob und zu verftehen gab, daß es fich nur 
um ein harmloſes Rettungsboot handele, Zatfächlich traf 
das zu, die patenten Amerikaner hatten es fich bequem 
machen wollen, falls ihnen auf See mal "ne Heine Ver—⸗ 
ſenkung zuftoßen follte, Im Motorboot wollten fie dann 
die. Küfte anfteuern, unabhängig vom Rudern und Segeln. 

Der Segler felbft Hatte bis zur Halskraufe SI in 
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Holsfäffern geladen, das heißt: auch fein ganzes Ober 
deck war ftoppevoll geladen. Verfenken Eonnte man ein 
folches Schiff durch Sprengung nicht, denn wenn auch 
alle Räume unter Waffer geſetzt waren, ſchwamm der 
Schiffskörper Doch noch auf der Ladung. Da Eonnte nur 
Snbrandfteden helfen. 

Schnell fuhr das Priſenkommando im Motorboot 
zum Segler hinüber, und nach wenigen Minuten fchon 
qualmte es an verfehtedenen Stellen des Oberdecks. Nach 
einer halben Stunde brannte dns ganze Oberded, und 
geringe Zeit fpäter ſchlugen Flammen zum Himmel 
empor, die höher waren als die Maften. Das war für 
uns das Zeichen, daß der Untergang des Seglers unz 
abmwendbar war und daß wir nach neuer Beute Ausfchau 
halten durften, 

Bir liefen nach Süden zu ab. Noch ftundenlang ſahen 
wir die enormen Rauchſchwaden zum Himmel auffteigen, 
ſchwarz und geballt, dem Ausbruch eines Vulkans verz 
gleichbar, und erſt in den frühen Nachmittagsftunden 
verſchwanden die letzten Zeichen dieſer ungeheuren 
Feuersbrunft aus unferer Sicht. 

Wenig fpäter entdeckten wir in Richtung rechts voraus 
die Maftipigen eines noch unter dem Horizont fahrenden 
Dampfers. Er hielt faft direkt auf uns zu, ein ganz Hein 
wenig führte fein Kurs an ung vorbei, fo daß wir gerade 
feine beiden Maften erkennen Eonnten. Alfo ein idealer 
Kurs für ung, wir brauchten nur zu tauchen, und dann 
lag er, wenn er herangefommen war, direkt vor unz 
ferem Rohr, 
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Schon frühzeitig gingen wir unter Waffer und fahen 
uns ben Dämpfling durchs Sehrohr an, fobald er über 
dem Horizont fihtbar war. Das ſchien ja ein ſchöner 
fetter Biffen zu fein, mächtig breit und ſchwer beladen. 
Bald Eonnte ich erfennen, daß er im vorderen Maft zwei 
Ausguckleute poftiert hatte, Da hieß es vorfichtig fein 
mit Dem Gebrauch des Sehrohrs. Hoffentlich hatten uns 
die Burſchen da oben nicht überhaupt fehon vorher ges 
fehen, während wir noch aufgetaucht waren, Alſo ficher 
ein ganz gewißigter Bruder! 

Sofort merke ich im Boot eine ganz andere Span- 
nung, nachdem ich meine Beobachtungen in die Zentrale 
gegeben habe, Jeder U-Boot-Mann freut fi, wenn die 
Situation nicht fo ganz einfach ift, wenn es fich nicht nur 
um reines Abknallen handelt, fondern wenn es dabei 
irgendeine Schwierigkeit gibt, die überwunden werden 
muß, Wir fahren dem dien Bobby entgegen, alles ift 
klar zum Torpedoſchuß, da ſtecke ich das Sehrohr noch— 
mals raus, verflixt nochmal! „Beide Maſchinen äußerſte 
Kraft voraus!” Der Kerl hat direkt auf uns zu Kurs 
geändert, wir find in Rammpofition. Müffen alfo ſchleu⸗ 
nigft machen, daß wir wegkommen und dann fehnell 
drehen, damit ung dieſer feifte Burfche nicht entwiſcht. 

Wir müffen jet auf einen Kurs, der unferem erften 
Angriffskurs gerade entgegengefegt ift. Die Mafchinen 
arbeiten fo heftig, daß das ganze Boot zittert; oben im 
Turm wadelt alles doppelt fo ſtark wie unten. Es ift ein 

toller Lärm! Der Steuermann und ich müffen beim 
Drehen den neuen Angriffsfurs und den Vorhaltewinkel 
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errechnen, Wir Fonzentrieren uns ganz auf Diefe Arbeit, 
alles hängt von der richtigen Rechnung ab. Wir können 
ung nur durch Schreien verftändigen. Der Diele darf 
uns nicht entflißen. Sekt find wir gleich auf dem er- 
rechneten Angriffskurs, fchnell einen Blick durchs Seh- 
rohr, Wir find auf guter Schußpofition, ſchon iſt der 
ZTorpedofchuß raus... Treffer im Vorſchiff. 

Es Herrfcht eine Mordspanik auf dem Dicken, wir 
fahren ganz Dicht an feinem Heck vorbei und können 
feinen Namen leſen: Clan Davidfon, Glasgow, Jetzt 
können wir aus nächfter Nähe, aber natürlich immer 
noch unter Waffer, den Grund für die tolle Aufregung 
an Bord erkennen, Die Befakung befteht faft nur aus 
Indern, die ja ficher feine harten Seeleute find und nun 
die Rettungsboote in einer Weiſe von oben fchmeißen, 
daß uns die Haare zu Berge ftehen. Die See ift aber 
verhältnismäßig ruhig, fo daß den malträtierten Booten 
kaum etwas gefchehen ift. 

Allmäplich Haben fich die Rettungsboote eine Strede 
hinter dem Heck des „Clan Davidfon“ gefammelt. Ich 
tauche mitten unter ihnen auf, laffe den Kapitän mit 
den Schiffspapieren an Bord kommen und ſchicke das 
Prifenfommando auf den „Clan”, um mit ein paar 
Sprengpatronen dem Abſacken nachzuhelfen. Inzwiſchen 
habe ich aus den Schiffspapieren feftgeftellt, welches der 
Grund für das fchwere Sinken des Dampfers ift, Er hat 
nämlich außer verfchiedenen anderen Dingen 3000 Ton⸗ 
nen Butter geladen, und auf der ſchwimmt er. Bald 

kommt das Prifenfommando zurüd, hat die Spreng⸗ 
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patronen angefchlagen und mir das Verfchlußftüc des 
Geſchützes, das der Dampfer am Heck ſtehen Bat, zur 
Erinnerung mitgebracht. Das war im mwahrften Sinne 
des Wortes nicht ganz „Leicht“ geweſen, denn es war der 
Verſchluß eines 13-3entimeter-Gefi chützes und ein fo 
ſchwerer Brocken, daß die brasen Drifenleute unheimlich 
zu fchleppen Hatten. 

Kaum iſt das Beiboot mit dem Priſenkommando 
wieder in unſerer Nähe, als die drei am Schiff befeftigten 
Sprengpatronen detonieren und der Dampfer in die 
Tiefe brauft, Er hat es auf einmal mächtig eilig, nachdem 
nun auch noch der große Mafchinenraum voll Waſſer 
gelaufen ift, bis zum Meeresgeund hat er aber auch 
Beinen ganz kurzen Weg; wir haben hier die Kleinigkeit 
von 3000 Meter Tiefe, Daran denken wir aber zunächft 
felber nicht, fondern unterfuchen erft in aller Ruhe das 
Rettungsboot des Kapitäns, Dann machen wir uns Elar 
zur Weiterfahrt, Plöglich — wir trauen unferen Augen 
nicht — fpringen dicht bei uns nacheinander acht bis zehn 
große Fäffer etwa ein Meter aus dem Waffer heraus. 

Jetzt erſt denken wir an die große Tiefe, Aber wie som 
Donner gerührt find wir, als wenige Sekunden nach 
den Fäſſern noch ein großer Hammel aus der Ziefe 
geſchoſſen kommt. Ich glaube, wir Haben in dem Moment 
nicht geiftveicher ausgefehen als der Hammel ſelbſt. Der 
aber rudert auf dem Ozean fpazieren, als ob es die anz 
genehmfte Sache der Welt wäre, mal eben aus ein paar 
hundert Meter Tiefe an die Wafferoberfläche zu ſtram⸗ 

peln. Alles bricht in Freudengeheul aus, teils in Er= 
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martung des fetten Bratens, teils in Hochachtung vor 
der glänzenden Auftauchleiftung des braven Hammels, 
Wir firengen uns nun aber auch um feine Nettung faft 
ebenfo an, als ob es einer der Unfrigen wäre, Gerade 
noch bevor er wieder tauchen will, Haben wir ihn ge 
fiſcht, und da merken wie, daß der alte Herr von feiner 
Unternehmung doch ziemlich außer Pufte gewefen ift. 
Schnell Haben wir ihn erlöft, flinfe Seemannshände 
ziehen ihm im Handumdrehen den Pelz ab, der über 
Bord fliegt, während die leckeren Sachen gleich unter 
Deck in die Küche wandern, 

Inzwifchen find die fünf Rettungsboote des „Clan“ 
von ung abgelaufen, Alle Haben fie Segel geſetzt und 
find nur noch in der Ferne als Eleine weiße Punkte zu 
Sehen, die nach Dften fteuern, Da kommt aus derfelben 
Richtung, in der die Rettungsboote ablaufen, ein 
Dampfer in Sicht. Den müffen wir Eriegen. Damit er 
uns nicht frühzeitig fieht, tauchen wir und laufen ihm 
unter Wafjer entgegen. Bald fehen wir, daß der Dampfer 
Kurs ändert und auf die Rettungsboote zuhält, Das ift 
fatal. Da kann er ung leicht durch die Lappen gehen, 
denn er kommt bei diefer Hilfsaktion fehr weit ab 
von uns, - 

Obwohl wir ſchon ziemlich viel Strom aus der elek⸗ 
teifchen Batterie herausgefahren haben, entfchließe ich“ 
mich doch, in größerer Tiefe mit „äußerfter Kraft” auf 
den vorausfichtlichen Treffpunkt zwifchen dem Dampfer 
und den Rettungsbooten zuzuhalten. Mir müffen auch 
diefen Dampfer unbedingt zu faffen Friegen. So fahren 
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wir zehn Minuten, dann gehe ich wieder nach oben auf 
Sehrohrtiefe. Ich fehe, daß meine Berechnung richtig 
gewefen iſt. Genau rechts voraus Tiegt der Dampfer 
geftoppt, gerade damit beichäftigt, die Befakung des 
erften Rettungsbootes überzunehmen. Bon den anderen 
vier Rettungsbooten find drei fchon in unmittelbarer 
Nähe des Dampfers, während das fünfte noch weiter 
ab ift. Es befteht für uns Feine Hoffnung, noch vor den 
drei Booten an den Dampfer zum Angriff heranzu—⸗ 
kommen. Gemeinheit! Höchftens bei der Übernahme des 
letzten Bootes kann es uns gelingen, noch in Angriffe 
pofition zu gelangen, und das wird auch ſchon äußerft 
Enapp werden, Aber es muß verfucht werden. 

Schnell ändern wir Kurs direkt auf das letzte Boot 
au. Jetzt kommt alfo alles darauf an, mindefteng gleiche 
seitig mit diefem Boot am Dampfer zu fein. Ich fehnaufe 
ſchon gewaltig bei meiner Arbeit am Sehrohr. Denn 
bei der hohen Fahrt, die das Boot laufen muß, macht es 
ſtarke Tiefenſchwankungen, fo daß ich mit dem Sehrohr 
dauernd die Leiter rauf und runter Elettern muß, Damit 
die Sehrohrfpige nicht zu hoch hinausragt und zu früh 
vom Dampfer gefehen werden ann. Immer dichter 
kommt das letzte Boot an den Dampfer heran, und 
immer noch find wie nicht auf Schußentfernung. Jetzt 
verfehwindet das Boot auf der von ung abgewandten 
Seite des Dampfers, gleich wird alſo die Beſatzung 
auf den Dampfer überfteigen. Es ift ein Segen, daß das 
Boot auf der abgewandten Seite des Dampfers anlegt, 
nun wird die Yufmerkfamfeit der ganzen Dampfer— 
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beſatzung nach dorthin gerichtet fein, und niemand wird 
nach der entgegengefeßten Seite Ausfchau halten, von 
der wir jeßt angeprefcht fommen. 

Einen Augenblick, als das Sehrohr gerade mal ein 

gefahren ift, überdenke ich die Situetionz eigentlich 
ſcheußlich, eben find Seeleute aus fchwerfter Gefahr er- 
rettet, errettet durch einen anderen Seemann, der dem 
höchſten Gebot der Seefahrt gehorcht und fein Leben 
für das der anderen einſetzt — und zum Dank dafür 
wird er vom U-Boot torpediert. Dann ift aber gleich der 
Gedanke an die Heimat wieder da, an das fürchterliche 
Elend, an den ungeheuren Kampf, in dem Deutfchland 
um. fein Leben ringt. Ale diefe Dampfer hier draußen, 
jeder einzelne von ihnen, tut fo, als trieben fie friedliche 
Seefahrt. Tatfächlich aber Fimpfen fie alle miteinander 
gegen unfere Heimat, fchleifen fie ausnahmslos Mas 
terialien herbei zum Kampf gegen Deutfchland. Und 
jetzt ift mir wieder eifern Elar, daß jeder diefer Dampfer 
hinunter muß unter die See, unweigerlich — unerbitt⸗ 
lich. Das find wir der Heimat ſchuldig, auch wenn es 
dem Seemannshergen oft nicht leicht wird. 

Wieder ſtecke ich das Sehrohr raus, Wir find gleich 
fo weit, daß wir ſchießen Fönnen, aber auch der Dampfer 
muß gleich die Übernahme der legten Bootsbeſatzung 
beendet haben. Eine Fißlige Lage! Unfer Torpedo läuft 
nur 1000 Meter, ein fogenannter Nriegstorpedo. Wir 
müffen alfo unter diefem Abftand bleiben, Wir haben 
jeßt ungefähr die 1000 Meter erreicht! Der Dampfer 
ftoppt noch, kann aber jeden Augenblid Fahrt auf- 
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nehmen, Denn ich auf den geftoppten Dampfer fchieße, 
geht der Torpedo womöglich vorbei. Ich kann es nicht 
mehr abwarten und fchieße den Torpedo auf das Bor 
ſchiff des Dampfers, Mein Wachoffizier, der famofe 
Achilles, fteht mit der Stoppuhr neben mir und zählt: 
500, 600, 700, 800 ... ich denke fchon: alfo vorbei... 
da, bei 900: Schlag durchs Boot, Sehrohr raus, gerade 
noch Bann ich die niederfallende Waſſerſäule der Detona- 
tion fehen, 

Wüftes Durcheinander auf dem Dampfer. Dann 
kommt aber Ordnung in die Gefchichte, ein Beiboot nad 
dem anderen wird heruntergelaffen, auch die verlaffenen 
des „Elan Davidſon“ werden herangeholt und befegt, 
und ſchließlich ſchwimmen neun Beiboote um den 
Dampfer herum, Wir warten noch ein Viertelftündchen, 
und als der Dampfer nicht finken will, tauchen wir auf 
und pfeffern ihm auf 100 Meter Abſtand ein paar 
8,8:3entimeter-Granaten in die Wafferlinte, 

Jetzt finkt er merklich ſchneller, aber als wir nach 
Veften weitermarfchieren wollen, fehen wir vom Süden 
her einen Zerftörer — anfcheinend einen Amerikaner — 
mit höchſter Fahrt auf ung zukommen. Schnell tauchen! 
Als wir unten find, meldet mir der Leitende Ingenieur, 
daß wir nur noch ganz wenig Strom in der elektrifchen 
Batterie Haben und deshalb nur kleinſte Fahrſtufen 
laufen dürfen. 

Das iſt verdammt unangenehm, denn der Zerſtörer 
muß gleich an unſerer Tauchſtelle ſein, und da wir in⸗ 
zwiſchen kaum weitergekommen ſind, kann es einen 
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ſchönen Waſſerbombenſegen aus nächſter Nähe geben. 
Kaum gedacht, hören wir ſchon die ſcharfen Propeller— 
geräufche des Zerftörers herankommen — von allen 
Stellen des Bootes werden fie nach der Zentrale ge— 
meldet, Kurz Darauf detoniert ganz Dicht bei ung eine 
Wafferbombe, die nicht von fehlechten Eltern ift. Merk: 
würdigerweife verbleibt es bei diefer einen, Offenbar hat 
der Zerftörer feine MWafferbomben ſchon anderweitig 
verausgabt und kann uns nur noch dieſe letzte an— 
bieten. 

Wir hören noch verfchiedentlich Schraubengeräufche, 
aber Bomben gibt es nicht mehr. Als wir ſchnell mal auf 
Sehrohrtiefe gehen, um nachzufehen, ob wir nicht auf- 
tauchen Fönnen, fehen wie den Zerftörer noch in der 
Gegend des Dampfers herumpatrouillieren, während 
der Dampfer felbjt bereits untergegangen ift, 

Erft Eurz vor Eintritt der Abenddämmerung ift die 
Gegend wieder frei, jo daß wir auftauchen Fönnen, 
Kaum find wir oben, da fehen wir nach Weften zu auch 
Thon Maften und Schornfteine eines mit nordöſtlichem 
Kurs fahrenden Dampfers. Es muß wieder ein ziemlich 
dicker Burfche fein, denn er Hat vier Maften. Der 
Schiffsrumpf feldft ift noch unter dem Horizont, 

Gleich ftellen wir beide Diefelmafchinen an, wir 
müffen mit höchfter Fahrt verfuchen, auf Fühlung an 
ihn heranzufommen, bevor die Dunkelheit ihn unferen 
Blicken entzieht. Wenn uns das gelingen foll, müffen 
wir uns ſchon mächtig ranhalten. Dazu kommt, daß wir 
gleichzeitig unfere eleftrifche Batterie aufladen müffen, 
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fonft find wie plößlich, wenn wir unermarteterieife 
doch mal tauchen müffen, vollfommen aufgefchmiffen, 

Höchfte Keiftung, wird alfo vom Mafchinenperfonal 
verlangt, alles ift auf den Beinen. So eine ſcharfe Jagd, 
bei der es auf jede einzelne Leiſtung im Boot ankommt, 
iſt auch für das Maſchinenperſonal eine Wohltat. Da 
kann man ſich doch was dabei denken, das gibt doch 
Leben in die Bude, das iſt doch was anderes als die un⸗ 
endliche Eintönigkeit bei Hin⸗ und Rückmarſch. Jetzt 
noch dieſe aufregende Jagd, nachdem wir den ganzen 
Tag über dauernd rumgeturnt ſind, bedeutet mãchtige 
Anſtrengung für jeden einzelnen, aber trotzdem frifche, 
freudige, wenn auch ſchmutzige Geſichter überall, 

Wir halten den Dampfer unter ſcharfer Beobachtung, 
wir müſſen feſtſtellen, ob er geraden Kurs oder Zickzack⸗ 
kurs fährt. Cr fährt Zickzack — das macht uns unfere 
Arbeit doppelt ſchwer. Es kommt Darauf an, den Vors 
haltewinkel, um den wir unferen Kurs vor den Kurs des 
Dampfers vorlegen müffen, fo tichtig zu wählen, da 
wir auch bei Dunkelheit auf den Kerl treffen. Bei 
Zickzackkurſen des Dampfers ift das nur Glücksſache, 
nicht mehr Berechnung. Die Ausſicht, daß wir in der 
Dunkelheit am Dampfer vorbeiſtoßen werden, über⸗ 
wiegt, darüber bin ich mir vollkommen klar. Es gibt 
wahrſcheinlich eine große Enttäuſchung für uns, aber 
verſuchen müffen wir es doch, den Bengel zu ſchnappen. 

Schnell wird es Dunkel, der Dampfer Fommt aus 
Sicht, Wenn man doch jet die Dunfelpeit mit den 
Augen durchbohren Fönnte! Nur Ruhe, jegt die Augen 
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nicht überanftrengen, wir find ja noch lange nicht fo 
weit, daß wir den Dampfer fehen können, Erſt in einer 
Dreiviertelftunde etwa find wir auf feiner Kurslinie, 
dann erft darf Das Doppelglas nicht mehr von den 
Augen kommen, 

Viertelſtunde auf Viertelftunde vergeht. Seht find 
wir auf der Kurslinie des Dampfers. Aber von ihm 
ſelbſt tft nichts zu fehen, Wir ſchwenken in feine Kurslinie 
ein und verringern die Fahrt. Alle Haben wir das Ges 
fühl, der Dampfer müffe von Hinten auflaufen, 

Aber, was ift das... Steuerbord voraus ein großer 
Schatten, Ein Blick durchs Doppelglas zeigt, daß es 
unfer Dampfer tft, Verfluchte Schweinerei, der Kerl ift 
an ung vorbeigefaufen! Wir verfuchen, ihn einzuholen, 
unmöglich, er läuft fehneller als wir, Nur wenn wir 
den Mittelkurs zu feinen Zickzackkurſen laufen, können 
wir in die vorliche Stellung zu ihm kommen, die wir für 
den Torpedvangriff brauchen, Das machen wir, der 
Dampfer kommt wieder aus Sicht. 

Kinder, jeßt Eommt’s drauf an, daß wir den guten 
Kiecher behalten, den wir heute fchon den ganzen Tag 
gehabt Haben. So laufen wir wieder zwanzig Minuten, 
immer angefpannter wird unfer Ausguck. Der Heck⸗ 
torpedo, der einzige Torpedo, den wir noch haben, ift 
ſchußklar gemacht. Wenn der Dampfer jet aus irgend⸗ 
einer Richtung in Sicht Eommt, will ich fofort ſchießen 
können. Da — an Steuerbord achteraus ein Schatten, 
es ift tatfächlich wieder der Dampfer, Er ift zu weit ab 

für den Heckſchuß von der Seite aus, von der wir ihn 
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ſehen. Bir müffen auf ihn zudrehen, quer zu ſeinem Kurs 
vorn an ihm vorbeifahren und dann von der anderen 
Seite aus ſchießen. Der Dampfer tritt immer mehr aus 
der Dunkelheit hervor, wird deutlicher und deutlicher. 

Jetzt können wir ſchon ſeine weiß aufleuchtende 
Bugſee erkennen, aber immer noch haben wir ſeinen 
Kurs nicht gekreuzt. Mir wird ungemütlich zumute. Ich 
überlege ſchon, wie ich ausweichen muß, damit es nicht 
sur Kolliſion zwifchen uns Fommt. Mir würden erledigt 
fein Dabei. Es feheint mir, als ob wir überhaupt Feine 
Fahrt machten, Endlich fangen wir an, ganz, ganz 
Yangfam feinen Kurs zu paffieren, man Fönnte graue 
Haare kriegen. Und nun ſieht es ſogar fo aus, als ob er 
hinter uns herdrehte, zum Rammftoß. Er muß uns un⸗ 
bedingt gefehen haben, Schon will ich Rubderfommando 
geben, um auszumeichen, da endlich fehe ich feine Steuer- 
bordſeite. Nun ift nur noch zu befürchten, daß er mit 
feiner Kanone eher auf ung ſchießt, als wir unferen 
Torpedo gefchoffen haben, 

Ich habe ſchon die Wache unter De auf Tauchſtation 
geſchickt, nur der Steuermann darf noch oben neben mir 
bleiben. Jeßt fehen wir, wie fich auf dem Dampfer ein 
Licht von vorn ſchnell nach achtern bewegt, [cheinbar zum 
Gefchüß, das auf Dampfern meift Hinten aufgeſtellt iſt. 
Jetzt aber fchnell! Einen Augenblick, meine Herrſchaften, 
wollen mal ſehen, wer beſſer kann: . Los!“ Der 
Torpedo brauſt aus dem Rohr, peinliche Sekunden 
vergehen, jetzt muß der Dampfer gleich ſchießen. 
Scheinbar ift unfer Torpedo Fehlſchuß: Steuermann 
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runter. Ich hinterher, Schon will ich den Deckel ſchließen, 
linſe noch mal rüber zum Dampfer, im ſelben Moment 
ſteht fchon am Heck des Dampfers die viefige Detona- 
tionsfäule des Torpedos, 

Donnerkiel, das war aber höchfte Zeit, daß der traf. 
Den Dielen haben wir verdammt ſauer verdient. Wir 
find alfe in fehwerer Form, Nachdem die hinteren Lader 
luken des Dampfers bereits von Waſſer überſpült find, 
nähern wir uns vorfichtig feinem He, Hier finden wir 
auch die Nettungsbonte, die wir längsfeit rufen. Ste 
haben feinen’ Proviant, wir geben ihnen Brot und 
Waſſer, beides haben wir nur noch Enapp. 

Der Dampfer Heißt „Monarque”, Aus dem einen 
Boot ruft ung eine Stimme, ſcheinbar die des Erſten 
Dffiziers, rüber: „It’s a pity jou hit us first!«. 
„Schade, daß Sie ung zuerft trafen!“) 

Er erzählt, daß er unfer Boot gerade in dem Mo— 
ment gejehen habe, als es ganz dicht vor dem Bug des 
Dampfers vorbeigefahren fei. Sofort war er mit 
einer Laterne von der Brüde nach Hinten zum Geſchütz 
gelaufen und hatte es mit ſeinen Leuten gerade „klar 
zum Feuern“ gehabt, als der Torpedo am Heck getroffen 
und leider auch das Geſchütz unbrauchbar gemacht 
hatte... Wir entlaffen die Rettungsboote in dunkle 
Nacht... die Küfte ift weit... der Krieg ift hart und 
unerbittlich, 

€s ift ſchon lange nach Mitternacht, todmüde finfen 
die Freiwächter in die Kofe, Ich ftehe noch auf der Brüde, 
ftarre in die Dunkelheit und Yaffe ven Tag an mir 
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oorüberziehen. Alles ift noch aufgewühlt von Anz 
ſtrengung und Aufregung, an Schlaf tft nicht zu denken, 
Ich habe Rückmarſch angeordnet, da Minen-Yufgaben 
erfüllt und Torpedos verfchoffen find, Endlich, nach 
Stunden, fiegt die Müdigkeit, ich haue mich auf die Koje 
und falle in Bombenfchlaf. 

Kaum Habe ich mich Hingelegt, da höre ich vom der 
Koje aus ein aufgeregtes Gefpräch oben auf dem Turm. 
Was ift nun fchon wieder 1982 Argerlich Elettere ich auf 
die Brücke, Oben Eann ich vor Lichtfülle zunächft nichts 
fehen, die Sonne fteht {chen hoch am Himmel. Es iſt 
kaum zu faflen, daß diefe „wenigen Minuten” Schlaf in 
Wirklichkeit Stunden geweſen fein follen. Na, nad) dem 
geftrigen Tag Fein Wunder. 

Aber was gibt’s denn eigentlich? „Segler zwei Strich 
an Steuerbord! meldet der Steuermann. Richtig, da 
guden blendend weiße Segel über den Horizont, Eine 
Stunde fpäter ſchon finkt der große amerifanifche Segler 
„Calena“ in die Fluten. Er war auf der Rückreiſe von 
Frankreich nach Nordamerika — leider ohne Fracht. Die 
Beſatzung, Die nur aus Negern befteht, aber Dafür Durchs 
weg weiße Zeughandfchuhe trägt, ſchwimmt bald in 
Rettungsbooten unter Segel auf Frankreichs Küfte zu. 

Bon da ab geht unfere Rückreiſe ohne befondere Vor 
Eommniffe vor ſich. Mit einem Erfolg von 24000 Tonnen 
Laufen wir in Brügge ein, zu den fo ſchnell und glüdlich 
durchgeführten Unternehmungen alffeitig beglüdwünfcht. 

Noch eine Unternehmung machte ich mit „UC 17“. 
Sie verlief im allgemeinen glatt und brachte nur zwei 
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Eleine befondere Vorkommniſſe. Meftlich von Breft 
hatten wir den englifchen Dampfer „City of Florence“ 
torpediert, Der Dampfer wollte nicht finfen, und fo 
ſchickte ich das Prifenfommando hinüber, um mit ein 
paar Sprengpatzonen nachzuhelfen. Merkwürdig lange 
bleibt das Prifenfommando drüben, ich fahre näher 
heran, um nachzufragen, was es gibt. Da hören wir 
plöglich ſchnell Hintereinander vier oder fünf Piftolen- 
ſchüſſe vom Dampfer her. Deubel noch mal, da muß eine 
Schweinerei paffiert fein! Sofort laſſe ih Rückrufſignal 
mit der Batteriepfeife geben. Im jelben Moment kommen 
die, drei Leute des Priſenkommandos aus der Tür des 
Mannfchaftslogis im Vorſchiff. Zwei von ihnen tragen 
einen Körper wie auf einer Bahre, Verdammt, was ift da 
paffiert?! Ich brüffe durchs Sprachrohr: „Brauchen Sie 
Hilfe?“ Grinſend ruft der Wachoffizier zurück: „Nein, 
danke, Herr Oberleutnant, den fetten Hammel hier 
können wir allein rüberfchaffen!” Und mit diefen Worten 
heben die Leute einen Prachthammel über die Reling, der 
vereinfamt an Bord zurücigeblieben und ſchnell durch die 
Revolverfchüffe ins Jenſeits befördert war. 

Noch etwas Befonderes bringt das Prifenfommando 
mir mit, nämlich ein Stück unferes eigenen Torpedog, 
den wir auf den Dampfer abgefchoffen Hatten. Es ift auf 
das Ded des Dampfers zurückgefallen und tft jo groß 
wie eine Handfläche. Ein Erinnerungsftüd, wie es felten 
einem U-Boot-Kommandanten befchert ift. 

Auf der Rüdfahrt Haben wir ſchweres Wetter, um fo 
beffer für die Paffage der Straße Dover—Calais. 
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Gleich Hinter Dover—Calais befommen wir dann wieder 
ruhige Eee, Es ift um die Mittagszeit, wir haben die 
franzöfifche Küfte paſſiert und wollen jeßt auf Zeebrügge 
zuhalten. Plötzlich ruft der Wachoffizter: „Zweihundert 
Meter an Backbord querab eine Menge Netzkugeln !“ Eine 
Weile fahren wir an diefen Netzkugeln entlang, dann 
kommen auch welche an Steuerbordfeite in Sicht, wir 
müſſen ausweichen, einmal nach diefer und dann nach 
jener Seite, Schließlich befommen wir auch noch welche 
rechts voraus in Sicht, und als wir nun umdrehen 
wollen, können wir das freie Fahrwaſſer nicht wieder- 
finden. Wir fehen uns von allen Seiten von Netzkugeln 
umzingelt! 

Netzkugeln find mit leichtem Tauwerk umfponnene 
Glaskugeln, die das Oberliek eines weiten Stahlnetzes 
tragen, In das Net find etwa alle fünfzig Meter 
Minenkörper eingeflochten. Letztere ftehen mehrere 
Meter unter Waffer und find durch iſolierten Draht mit 
Akkumulatorenkörpern verbunden, die die elektrifche 
Zündung der Minenkörper bewirken und ebenfo wie die 
Netzkugeln an der Wafferoberfläche ſchwimmen. 

Wir find in einer verdammten Situation, Das Boot 
Babe ich inzwifchen geftoppt und beratfchlage mit Wach⸗ 
offizier und Steuermann. Währenddeffen rückt uns ein 
Teil der Netze, der anfcheinend treibt, immer mehr auf die 
Belle. So fehr wir auch fuchen und fuchen, nirgends eine 
Lücke zum Durchfchlüpfen, Es Hilft nichts, wir müffen 
den Nebgürtel irgendwo gewaltfam durchbrechen, ehe 
uns diefe gemeinen Dinger noch näher auf den Leib 
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rücken und uns direkt bewegungsunfähig machen, Aber 
wo follen wir durchbrechen, an welcher Stelle droht die 
kleinſte Gefahr? Wenn das Net korrekt arbeitet, dann 
muß es bei unferem Durchbruch nachgeben, fich von den 
benachbarten Teilen losreißen und fih um das ganze 
Boot legen, Dabei folles ſich in den Propellern des Bootes 
verheddern und dieſe unklar machen! Gleichzeitig ſoll es 
aber auch die eingeflochtenen Minenkörper mit der Bord⸗ 
wand des U-Bootes in Berührung und damit zur 
Erplofion bringen. Wir wiffen alles genau, aber troßdem 
müffen wir's wagen, die Zeit drängt, jede Minute wird 
die Situation Eißliger, Unfere einzige Hoffnung ift, daß 
das Neß nicht arbeitet 

Alſo Heil und Sieg denn! Im letzten Moment, fchon 
sehen die Mafchinen an, jehen wir noch einen Eurzen 
Negftreifen, an dem die Affumulatorenkörper fehlen. 
Mit Hartruder drehen wir auf diefe Stelle zu, vielleicht 
funktionieren da die Minen nicht! Wenige Meter bevor 
wir mit dem Bug am Neß find, ftoppe ich die Mafchinen, 
Ich will mit der Fahrt, die wir noch im Boot haben, 
übers Net laufen und die Propeller dabei nicht drehen, 
damit fie klar bleiben, 

Jetzt kommt der Moment höchfter Spannung: wird 
das Neß mit ung gehen und fich wie ein Polyp mit 
Tangarmen um uns legen, oder werden wir es mit 
unferem fcharfen Vorderſteven durchſchneiden? Mir 
ftarren alle wie gebannt auf den Netzſtreifen, jeßt berührt 
er unferen Bug, verflucht, er geht mit . . . nein, doch nicht, 
nur beim erften Auftreffen war er mitgegangen, jebt wird 
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er Durch bie fehräge Kante unferes Borftevens nach unten 
gedrückt, wir zutfchen übers Neg weg! Am Schiffskörper 
kann das Ne nicht Haken, wir find da unten aalglatt, 
nur unfere beiden Propeller ftehen weit nach der Seite 
heraus, das ift faul, Aber ehe wir noch darüber nachdenken 
können, find wir frei vom Netz, haben den ganzen Salat 
Binter ung, und nun müffen die Mafchinen laufen, was 
fie laufen Eönnen, denn wir wollen vor Mitternacht im 
ficheren Port von Brügge fein, 

Bereits um neun Uhr melde ich yon Zeebrügge aus 
das Boot bei der Flottille zurück, und um zehn, in voll⸗ 
kommener Dunfelheit, ſchieben wir ung im engen Hafen 
von Brügge an Torpedobooten, Dods und Prähmen 
vorbei an Die Kaimauer heran, Boot ift feft. Sobald der 
Kommandant von Bord gegangen ift, ift Sie Unter— 
nehmung offiziell beendet. Die Mannfchaften nehmen 
ihre Siebenfachen, die fie auf der Unternefmung mit 
gehabt hatten, untern Arm und machen, daß fie in Die 
naheliegende Kaferne Eommen, wo ſchon alles für fie 
bereit ift, wo fie mal richtig wieder den Dred von vierzehn 
Tagen oder drei Wochen abfchrubben und mal wieder in 
einem bequemen, fauberen Bett pennen Fönnen. 

Mir Offiziere gehen fo, wie wir find, unrafiert, 
dreckig, mit fpedigem Zeug, in dem allerlei freundliche 
U⸗Boot⸗Düfte feſt eingebürgert find, in die U-Boot 
Meffe, die mitten in der Stadt liegt. Cs ift Heiliger 
Brauch, daß wir dem Flottillenchef gewiffermaßen im 
Urzuftand über unfere Unternehmung Meldung machen 
und dann gleich in der Meffe bleiben — wenn wir nachts 
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eingelaufen find — um mit den Kameraden Wiederfehen 
zu feiern, 

Der Wachoffizier Hat noch etwas in der Mannfchaftse 
Eaferne zu regeln, fo gehe ich allein zur U-Boot-Meffe 
und flampfe im fehweren Seeftiefeln mit Holzſohlen 
durch die nächtlich ſtillen Straßen Brügges, daß es nur 
fo dröhnt. In dem dicken U⸗Boot⸗Paͤckchen, das man fo 
ungern ablegt, ſchwitze ich bald wie ein Eisbär in der 
Sahara; außerdem ift man das Gehen ja ‚gar nicht mehr 
gewohnt; in See kann man nur bei fehr gutem Metter 
auf dem Oberdeck fpazierenlaufen und wenn der Feind 
weit ab ift, Beides kommt fehr felten vor, fo daß man 
normalermweife immer nur von einem Bein aufs andere 
treten kann wie ein Marabu, das ift faft die einzige 
Bewegung, die es gibt. 

Alſo komme ich ziemlich außer Puſte an der U-Boot: 
Meffe an. Die Haustür fteht offen, ich gehe die paar 
Marmorftufen rauf, die zu dem Korridor führen, der 
vor den eigentlichen Mefferäumen liegt. Na, viel Betrieb 
fcheint heute in der Bude nicht zu fein, fchade, denn ich 
habe einen Bärendurft und Hätte gern ordentlich einen 
gefchmettert, Der Slottillenchef wird wohl auch drin fein, 
alfo mal Schal ab und den Sweaterkragen ’n bißchen 
hochgezogen, damit man das dredige Hemd nicht fo fieht, 
Die Haare fehen auch wüft aus, fehnell mit den Fingers 
nägeln mal wenigftens die vordere Gruppe etwas 
militärifch ausgerichtet, und nun noch mit dem toten 
Bauerntafchentuch, das ich nicht gern miffe, den letzten 
Schliff. So — mehr kann der Flottillenchef wirklich 


193 


nicht verlangen. Alſo rin; ich reiße die Tür auf, über- 
fliege die Gemeinde mit einem Blick, pralle zurück, kann 
eben noch eine Verbeugung machen und die Tür wieder 
zufchlagen, 

So eine Gemeinheit, nun habe ich perfönlich von 
Beebrügge aus das Boot telefonifch zurückgemeldet, und 
fein Menfch bat mie nen Ton davon gefagt, daß Prinz 
Heinrich heute Gaft in der U-Boot-Meffe ift. Und jest 
ich in diefer fäuifchen Verfaffung! MWütend reife ich 
Schal und Speddedel som Haken, um mid aus dem 
Staube zu machen, aber fchon wird die Tür von innen 
aufgeriffen, und ich höre mehrere Kameraden hinter mir 
ber fehreien: „Tips, Fips, fofort herfommen!” Da fteht 
ſchon in der Tür der Prinz, reicht mir die Hand und fagt: 
„Na, Fürbringer, Sie haben doch nicht vor mir Reißaus 
nehmen wollen, das hätte ich Ihnen aber ſchwer übel- 
genommen!“ Und nun muß ich mich neben den Prinzen 
ſetzen und ihm erft von meiner letzten Unternefmung bis 
ins Heinfte erzählen und dann auch von meinen früheren 
Erlebniſſen. Alles will er wiffen, für jeden einzelnen 
Mann intereffiert er fich, jeden, der fich irgenömie hervor⸗ 
getan hat, muß ich beim Namen nennen. Ich darf dabei 
nur feine Zigaretten rauchen, die er mir perfönlich anbietet. 
Keiner darf das Bowlenglas wieder füllen, wenn ich es 
ausgetrunfen habe, außer ihm ſelbſt. Der Prinz, den wir 
in der Marine als einen Edelmann im höchften Sinne des 
Wortes. verehren, entwidelt wieder feinen unmwider- 
ſtehlichen Charme, wie er fich bier um mich Eleinen, 
ſchmutzigen U-Boot-ommandanten bemüßt, Ich Eönnte 
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mich beinahe als ein Held fühlen, wenn ich nicht wüßte, 
daß der Prinz mit feinen Ehrungen den U⸗Boot⸗Front⸗ 
fahrer überhaupt ehren will, So verftehen wir es alle 
und find dankbar für das tiefe Verftändnis, das der 
Prinz dem harten Leben der U⸗Boot⸗Leute entgegenbringt. 
Noch bis gegen Mitternacht weilt Prinz Heinrich unter 
uns — ein Seemann unter Seeleuten — bis ex fich mit 
einer Anfprache voll ſchlichter Herzlichkeit verabfchtedet. 
Uns bleibt die dauernde Erinnerung an einen edlen 
Prinzen voll natürlicher Hoheit, 
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chon wenige Wochen nach dem Beſuch des Prinzen 

Heinrich, im Spätfommer 1917, fiße ih mit 
meiner Frau — wie haben uns im Dezember 1916 
geheiratet — in Bremen. Ich ſoll dort endlich das mir 
verfprochene größere Boot „UB 58” in Dienft ftellen, zu 
Erprobungen nach Kiel überführen und es dann nach 
Slandern an die Front bringen. 

Viel zu fchnell vergehen die Erprobungswochen für 
junges Glück, aber es Hilft nichts, draußen ruft die 
Pflicht dringender als je — die Lücken, die fortgefegt 
in unfere Reihen geriffen werden, müffen ſchnell wieder 
ausgefüllt werden. 

Bald muß gefchieden fein, und nun heißt es wieder 
Zähne zufammenbeißen für die Fleine Frau und tapfer 
fein — und fie ift es auch. Vol fchöner Hoffnungen für 
das neue Boot geht es wieder raus — nach) Flandern. 

In der UrBoot-Meffe in Brügge herrſcht die ge= 
wohnte zuverfichtliche Stimmung, frifcher Angriffsgeift, 
ausgelaffener Humor, Die Zahl der Meffemitglieder ift 
etwa diefelbe geblieben, nur die Gefichter nicht. Manches 
alte, teure Geficht fehlt, manches neue Gefiht, kaum 
eingeprägt, ift verfchwunden, um nie wieder zu erfcheinen. 
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Das ift aber etwas, was nur dem deutlich wird, Der 
längere Zeit der U-Boot-Meffe fern geweſen ift, Schnell 
hat man fich wieder mit dem Unabänderlichen abgefun- 
den, ſchnell fich der alten Unbekümmertheit Hingegeben. 
Die Wirklichkeit und die Arbeit erfordern den ganzen 
Mann, für trübe Gedanken tft fein Platz. 

Schon nach wenigen Hafentagen geht es zur erften 
Unternefmung mit „UB 58 in den Englifchen Kanal, 
Aber bereits nach Paffieren der Straße Dover —Calais 
fäuft uns eine elektriſche Hauptmafchine durch Sprige 
waſſer ab und wird unklar, Da ein Konſtruktionsfehler 
vorliegt und Gefahr befteht, daß uns diefelbe Panne auch 
mit der anderen Hauptmafchine unterläuft, müffen wir 
kehrtmachen und nach Brügge zurüdlaufen. 

Gottlob Yäßt ſich die Reparatur verhältnismäßig 
ſchnell ausführen. Kaum ift fie beendet, geht’s umgehend 
aufs neue in den Engliſchen Kanal, Uber auch diefe 
Unternehmung fteht nicht unter einem glüdlichen Stern. 
Diesmal liegt es an den Torpedos. Mehrere tobfichere 
Torpedoſchüſſe gehen vorbei, ohne daß wir eine Erklärung 
dafür finden Fönnen, Ohne auch nur annähernd die 
Erfolge mitzubringen, auf die wir beftimmt gerechnet 
hatten, Eehren wir zurüd, 

Auch auf der nächften Unternefmung will es mit den 
Torpedos nicht funktionieren; verſchiedene unerklärliche 
Sehlihüffe. Dann eines ‚Tages wieder Unterwaſſer— 
angriff auf einen Dampfer, Sehr günſtiger, ganz ruhiger 
Angriff, der Torpedo jagt aus dem Rohr. Die See hat fo 
Schöne Heine Schaumköpfchen, daß ich das Sehrohr nach 
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dem Schuß ruhig ausgefahren laſſen kann, ohne Gefahr 
zu laufen, vom Dampfer entdeckt zu werden. Viel früher, 
als der Torpedo überhaupt den Dampfer erreicht haben 
kann, gibt es eine folche Mordsdetonation, daß im Boot 
verfchiedene Lampen zu Bruch gehen und mehrere 
Apparate ausfallen. Ich ſehe gleichzeitig, daß Der 
Dampfer völlig unbefchädigt weiterfährt, ſich aber an= 
ſcheinend durch den dumpfen Schlag der Detonation 
erſchrocken hat, fo daß er hart von ung aböreht. 

Es ift klar, unfer Torpedo ift ein Orundgänger 
gewefen, ift aus dem Rohr heraus gleich in Die Tiefe 
gefauft und am Meeresgeund Detoniert, Unfer Ölüd, daB 
wir bier große Waffertiefen Haben und der Torpedo Daher 
in genügend großem Abftand yon ung detoniert iſt. Der 
Schuß hätte uns verdammt dredig bekommen können. 

Aber was iſt überhaupt 108? Bei den vielen Torpedog, 
die ich ſchon mit gutem Erfolg gefchoffen habe, Habe ich 
natürlich große Sicherheit. Eine folche Reihe von Fehl⸗ 
fchüffen Habe ich noch nie erlebt. Ich weiß, daß ich mein 
ficheres Auge noch) unbedingt befiße. Der Fehler kann 
nur an den Torpedos liegen. 

Schon auf der Ießten Unternehmung hatte ich faſt 
zum Schluß noch zwei ganz unerklärliche Fehlſchüſſe, 
hatte zwei noch vorhandene Torpedos abfichtlih nicht 
mehr verfchoffen und fofort nach Rückkehr ihre Unter 
fuchung bei der Torpedo-Werkftatt veranlaßt, Kurz vor 
dem Auslaufen zu unferer jegigen Unternehmung hatte 
ich dann den Beſcheid befommen: Torpedos find in 
Drdnung. 
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Ich kann nicht an diefen Beſcheid glauben, müßte 
ja irre an mix felbft werden. Natürfich bin ich jetzt ganz 
außer mir durch diefe Unfichergeit. Noch einen Torpedo 
haben wir an Bord, was folfen wir damit machen? 
Ich habe auch zu diefem letzten Feine Traute mehr und 
möchte am liebſten den Rückmarſch antreten. Aber das 
gibt’s nicht, es kommt auf jede Tonne an —alfo erft muß 
der letzte Torpedo auch noch raus, und dann Rückmarſch. 

Kurz vor Einbruch der Dunkelheit tauchen wir auf. 
Während der Unterwafferfahtt Habe ich den Torpedo 
noch mal befonders genau unterfuchen laſſen, alle Ein 
ftellungen, die er haben muß, ftimmen genau. Der 
Torpedo muß jeßt unbedingt richtig funktionieren. Wir 
find in der Gegend zwifchen Portland und der Isle of 
Wight. Hier kann man gelegentlich dicht unter der Küfte 
noch einzeln fahrende Dampfer antreffen, Yuf die haben 
wir’s abgefehen und Halten deshalb ran an die Küfte, 

Die Nacht wird nicht ſehr Dunkel, jo Haben wir ver- 
hältnismäßig weite Sicht. Wir müffen faft drei volle 
Stunden warten und fuchen, dann haben wir Glüd. Cs 
kommt ein Dampfer mit weftlichem Kurs in Sicht. Auf 
2000 Meter Abftand laufen wir mit dem Dampfer mit, 
ftellen dabei Gefchwindigkeit und Kurs genau feſt und 
drehen dann aus vorlicher Stellung zum Angriff ran. 

Wunderbar ruhig und ficher geht alles vor fich, faft 
wie bei einer friedensmäßigen Übung. Da es eine ganz 
ftilfe Nacht ift, fahren wir mit den elektriſchen Mafchinen, 
um nicht früßgeitig gehört zu werden, Mafchinen laufen 
äußerfte Kraft, Auf einer Entfernung von 400 Meter 
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fchieße ich, der Torpedo gurgelt aus dem Rohr. Fünf 
Sekunden nach dem Schuß ein dumpfer unterirdifcher 
Knall, gleichzeitig ift uns, als ob das Boot einen Satz 
aus dem Waſſer gemacht hätte, Grundgänger unterm 
Boot! Meldungen aus Turm, Zentrale und Maſchinen⸗ 
raum überftürzen fich. Ruder⸗, Lichte und Hauptmaſchinen 
ausgefallen. 

„Ruder auf Handbetrieb ſchalten!“ fehreie ich, 

Wir ftarren alle auf den Dampfer, Verdammt noch⸗ 
mal, mit der großen Fahrt, Die noch im Boot ift, fahren 
wir direkt auf ihn zu, es muß zur Kollifion kommen. 
Keine Möglichkeit, das Boot wieder in die Gewalt zu 
bekommen, Wir find auf fünfzig Meter an den Dampfer 
heran und müffen gleich mit feinem Achterſchiff zu⸗ 
femmenprallen. Herrgott, was macht man nur! Der 
Dampfer hat uns gefichtet und fchießt aus ber — 
kanone, aber wir find fo dicht an ihn ran, daß er nur über 
ung wegfchießen Eann, Nur noch Sekunden Fönnen 
vergehen bis zur Kolliſion mit dem Dampfer, da gelingt 
es dem Rudergänger, den Handantrieb für das Ruder 
Elarzufriegen, das Boot dreht langjam ab, und auf 
wenige Meter Abftand feheren wir fo gerade am — 
des Dampfers vorbei. Jetzt ſchnell weiterdrehen, damit 
wir kleinſte Zielfläche darbieten, wenn wir wieder in den 
Schußbereich des Dampfers kommen. 

Es gelingt. Der Dampfer ſchießt zwar noch ein paar⸗ 
mal hinter uns her, aber die Aufſchläge klatſchen weitab 
von uns ins Waſſer. Nun aber ſchleunigſt an die Arbeit, 
damit wir die Maſchinenanlage wieder in Ordnung 
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bekommen. In dem Zuſtand, in dem wir uns jetzt 
befinden, find wir vollkommen tauchunklar. Schärffter 
Ausguck ift nötig, daß wir in diefer Verfaſſung nicht 
überrafcht werden. Und während unten alles fieberhaft 
arbeitet, hole ich deshalb die beften Ausguckleute auf den 
Zurm, Solange wir hier jo hilflos berumtreiben, muß 
jeder helfen, uns vor Überrafchungen zu fichern, Ih 
felber ftehe auch oben, und fobald ich die Gewißheit habe, 
daß alles Nötige veranlaßt ift, fange ich an zu Ichimpfen, 
ſchimpfe fo ruppig und fo aufrichtig, daß die Leutchen, 
auf die das alles geht, ſich wohl doch etwas am Kopf 
gefragt hätten, wenn ſie's gehört hätten, 

Auf fünfundzwanzig Meter Waffer ift der Torpedo in 
den Grund gegangen, alfo nur zwanzig Meter unter 
unferem Kiel, Aber er muß vorlich vorm Boot detoniert 
fein, fonft wäre wohl nicht viel yon ung nachgeblieben, 
Dan Fann fich nur immer wieder wundern, daß wir aus 
all diefen Pannen wie durch eine Höhere Fügung heraus⸗ 
fommen! Den Torpedoleuten in Brügge werde ich aber 
kräftig was erzählen, 

Noch in derfelben Nacht werden wir wieder fahr= und 
tauchklar. Zwar bleiben noch fehwere Schäden zurück, 
aber fie bringen uns zunächft Feine Behinderung. Ber 
fonders fehwer ift die vordere Affumulatorenbatterie 
befchädigt, der größte Teil der Zellen iſt angefnadft, fo 
daß Schwefelfäure, die ja auch Eifen in Fürzefter Zeit 
durchfrißt, auf dem Boden des Druckkörpers ſteht. Da 
müffen wir uns höflifch beeilen, um nach Haufe zu 
kommen und den Schaden zu beheben, 
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Alſo weiter, Rückmarſch! Wir marſchieren tagsüber 
in der Mitte des Englifchen Kanals und richten uns io 
ein, daß wir abends vor der Sperre Dover—Ealais 
fiehen, die wir bei Nacht paſſieren wollen, Kurz vor 
Eintritt der Dunkelheit ſtoßen wir auf mehrere derflörer, 
vor denen wir tauchen müffen — ſchon ein Zeichen Dafür, 

wir in der Nähe der Sperre find. 
a wir wieder auftauchen, ift es inzwiſchen dunkel 
geworden, aber was ift da rechts voraus? Das Ian doch 
nicht ſtimmen! Aus der Richtung, in der die Sperre 
liegen muß, fiheinen ung fünf oder ſechs Rie ſenſcheim⸗ 
werfer direkt ins Geſicht. Da muß wohl irgend etwas 
Befonderes paffiert fein, Das wird Hoffentlich gleich 
wieder vorbei fein. Wollen mal lieber ein bißchen warten. 
Aber fo lange wir auch warten, Die Scheinwerfer leuchten 
unentwegt weiter. Das hat ung gerade noch gefehlt: eine 
regelrechte Scheinwerferfperre! Aber was bezwecken denn 
die Beefs damit? Natürlich wollen fie uns dadurch 
zwingen, die Sperre unter Waſſer zu paſſieren, weil ſie 
da unten ſicher ’ne neue Schweinerei ausgebracht haben. 
Na, ich muß fagen, fo ganz wohl ift mir nicht zumute, 
wenn ich mir vorſtelle, daß wir durch den Salat, den bie 
Burfchen da wieder aufgesäumt Haben, durchrutſchen 
ſollen. Aber wie machen wir’s, daß wir auf den Trick, 
der ung hier gefpielt werden foll, nicht reinfallen? 

Leider iſt die See heute nacht faſt ganz ruhig, bei 
ſtarkem Seegang könnte man unter Umſtänden riss 
kieren, über Waſſer durchzubrechen, denn dann hebt ſich 
das U-Boot kaum von der See ab. Auch im Schein⸗ 
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werferlicht nicht, Aber Heute können wir das nicht machen, 
wir müffen ung ſchon vor unferen englifchen Freunden 
unter Waffer bemühen, da Hilft nichts, Aber wir wollen 
ihnen nicht den Gefallen tun, das zu tun, was fie gern 
von uns wollen, nämlich tief runter zu tauchen, Mir 
werden fo flach tauchen wie nur möglich und uns auf 
Keinen Zall weiter runterdrücken laffen. Wir wollen Doch 
mal fehn, ob wir uns nicht zwifchen der Bewachung 
oben und den Minen unten gerade eben durchquetſchen 
können. 

Alſo los dafür! Wir marſchieren erſt über Waſſer an 
die Scheinwerferſperre heran, bis wir ſo durch das grelle 
Licht geblendet find, daß wir die Überficht verlieren und 
tauchen müſſen. Zunächft fahren wir auf folcher Tiefe, 
daß fich unfer Kiel dreizehn Meter unter der Waſſer⸗ 
oberfläche befindet. Der höchſte Punkt des Bootes, alfo 
Oberkante Turm, ift dabei fünf Meter unter der Waſſer⸗ 
oberfläche, Das reicht aus, um Zerſtörer anſtandslos 
über ung wegfahten zu Taffen. Für den Fall, daß 
Dampfer, die durchfchnittlich einen Tiefgang von fechg 
bis acht Meter haben, unferen Kurs Kreuzen, befteht für 
den Turm Rammgefahr. Ich Habe deshalb den Ruder- 
gänger aus dem Turm in die Zentrale genommen und 
den Turm ganz abfchotten laffen. Wenn wir gerammt 
werden, dann läuft ziwar der Turm voll Waffer, aber das 
übrige Boot wird, ſoweit man vorausfehen kann, une 
befchädigt bleiben, 

Wir fahren jegt durch das Gebiet, das vor der eigentz 
lichen Sperre liegt und in dem der wichtige Dampfer⸗ 
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ARE. 


verkehr zwifchen Solkeftone und Boulogne, alfo zwifchen | 


Srankreich und England, ftattfindet, Es ift durchaus 

möglich, daß auch Hier fchon tiefftehende Minen aus- 

gelegt find, die den Dampfern nichts ſchaden, da fie 

drüberwegfahren, U⸗Booten aber leicht den Garaus 

machen können. Deshalb müffen wir auch ſchon Hier 
- möglichft flache Tiefe Halten. 

Bir find in höchſter Spannung, Feiner fpricht ein 
Wort, jedem ift klar, was auf dem Spiele fleht. Nur das 
Surren der eleftrifchen Mafchinen und hin und wieder 
das Ratten der Rudermafchinen ift zu hören, fonft kein 
Laut. Zweimal find fremde Schraubengeräufche in der 
Nähe des Bootes zu hören, faft im Slüfterton werden fie 
von den verfchiedenen Stellen des Bootes nach der 
Zentrale gemeldet. Die Spannung wächft noch, erhöhte 
Bereitfchaft, aber die Geräufche vergehen wieder, 

Endlich find wir foweit, Nach unferer Berehnung 
müſſen wir jeßt direkt vor der Sperre flehen. Wir 
kommen jeßt in ein Gebiet, wo die Minen mit Sicherheit 
noch flacher ftehen, alſo müffen wir auch noch flacher 
fahren. Wir gehen auf acht Meter, fo daß die höchite 
Stelle des Turms eben unter der Wafferoberfläche iſt. 
Jetzt wird die Gefchichte erft richtig kitzlig. 

Ich fahre das Sehrohr aus, jo daß es etwa einen 
halben Meter über die Wafferoberfläche hinausragt. 
Deibel nochmal, die Scheinwerfer Blenden ja infam, zu 
ſehen ift überhaupt nichts, Nachdem mein Auge ſich 
etwas gewöhnt bat, kann ich wenigftens feititellen, wo 
die Scheinwerferfchiffe aufgeftellt find. Beinahe rechts 
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Torpedofchuß auf die Beute 
Rerfenkung mit Sprengpatronen war nicht möglich, da feindlicher Zerftörer in Sicht 


voraus {ft einer, an dem wir ganz dicht vorbeikommen 
müſſen. Ich ändere Kurs, fo daß wir ihn jeßt an Steuerz 
bord gut frei Haben. Wir laufen gute Fahıt, der Abftand 
von dem vorlichen Scheinwerferfchiff wird fehnell Fleiner, 
Für einen Eurzen Augenblick leuchtet er jegt von uns weg, 
da Fann ich die Konturen des Schiffes ſelbſt erkennen, es 
ift ein großer Zerftörer, 

Er fteht noch vorlich, etwa 300 Meter von ung ab, wir 
find noch nicht an ihm vorbei! Set kommen wir aus 
dem Lichtkegel feines Scheinwerfers volltommen heraus, 
und nun kann ich feinen Schiffsförper genau beobachten, 
Aber während ich ihn noch betrachte, ändert er plöglich 
Kurs auf uns zu, fein Scheinwerfer leuchtet direkt in 
mein Sehrohr. Hat er uns gefehen? Wird er uns 
tammen? Ich kann nicht erkennen, was er jest macht, 
fo geblendet bin ich, Er kann uns nicht gefehen haben, 
fo vorfichtig habe ich dag Sehrohr rausgeſteckt, er kann 
und nur gehört haben! Nun aber Vorſicht, Sehrohr ein⸗ 
fahren, beide Mafchinen geräufchlofe Fahrt, hart Bad 
bord Ruder. Jeden Augenblick kann er uns über den 
Haufen rennen, aber das ift immer noch beffer, als ſich 
in die unheimliche Tiefe drücken zu laſſen. 

Wir hören jeßt deutlich die Schraubengeräufche des 
Zerftörers näher kommen, aber nach Eurzer Beobachtung 
ftellen wir feft, daß jeine Mafchine noch langfame Fahrt 
läuft, und nun Elingen die Geräufche auch wieder ab, 
Es war anfcheinend nur eine rein zufällige Bewegung 
auf uns zu, bie der Zerftörer gemacht hatte, ohne ung 
gehört zu haben, aber eklig genug war die Situation ſchon! 
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en: 


So, die erfte Schweinerei hätten mir hinter uns, nıı 
fommt aber noch eine kleine Überrafchung, Hinter de 
Zerftörerreihe mit den Scheinwerfern leuchtet plöglich ü 
Nacht taghell auf; mehrere Vewachungsfahrzeuge Hakan 
faft gleichzeitig drei ober vier griechifche Feuer entzünde, 
fo daß jede Einzelheit auf der Wafferoberfläche zu er 
kennen ift, Aber die Fahrzeuge felbft find durch Bl 
fabelhafte Lichtfülle derart geblendet, daß fie fo gut mit 
gar nicht beobachten Fönnen, Sie find alfo für um 
harmlos, Gefährlich aber find alle jene Fahrzeuge, Dit 
etwas weiter ab ſtehen und für die fih die Konturen 
unferes Bootes gegen das helle Licht deutlich abheben, 
or ihnen müffen wir ung ſchwer in acht nehmen. Mit 


find deshalb gezwungen, noch unter Waffer zu bleiben, 


fahren aber natürfich ganz flach, 


Es ift mal wieder eine hundsgemeine Situation, 


Unter uns die Minen, achteraus die Helligkeit, gegen die 


man uns nad) etwaigem Yuftauchen fofort erfennen | 
kann, und voraus undurchöringliche Dunkelheit, in der | 
noch meitere Überrafchungen für ung verftedt fein | 


Eönnen, Etwa swanzig Minuten nach Paſſieren der 
Scheinwerferfperre fehtebt ſich noch mal ein großer Zer- 
fförer ganz dicht Hinter uns vorbei nach der Bellen Seite 
zu. Das ift einer von denen, die gegen die Fünftliche 
Helligkeit beobachten und aufgetauchte deutfche U-Boote 
aus der Dunkelheit Heraus überrafchen follen, Ein 
Segen, da wir noch getaucht geblieben find, der Hätte 
uns fonft fchnell den Garaus machen fönnen, 

Nach einer weiteren Viertelftunde glaube ich endlich 
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das Auftauchen riskieren zu Binnen, Wir kommen hoch 
und laufen über Waffer weiter, Die Mafchinen geben ber, 
was fie können, es ift, als ob fie Stallwitterung Hätten, 
Gleich haben wir die Sperre Hinter uns, und dann find 
wir an dem Punkt, wo ich mich jedesmal mit dem Leiten⸗ 
den Ingenieur und Wachoffizier für ein paar Minuten in 
die Meffe ſetze und zu Ehren der überwundenen Sperre 
ein Glas Portwein trinke, 
€s ift fünf Uhr morgens. Ich Bin bundemüde, Die 
Nacht war auch nicht von Kakao, und jegt, wo die Span⸗ 
nungen überwunden find, fat man ordentlich zus 
ſammen. Gerade habe ich gähnend meinem Burfchen 
sugerufen: „Tiede, mach Kanalportwein klar!“, da ruft 
der Unteroffizier der Wache: „Un Steuerbord querab ein 
Fahrzeug, das auf uns zuhält!“ Ich fahre Hoch, reife 
mein Doppelglas vor die Augen und fehe, daf ein Fahr 
zeug tatfächlich auf ung zuhält. Tauchen oder Ausweichen 
ift nicht mehe möglich, das Fahrzeug ift ſchon zu dicht 
an uns heran, Das fehlte gerade noch, ung einfach 
kampflos über den Haufen fahren zu laſſen. Bevor er 
uns rammt, werden wir ihn rammen mit aller Kraft, die 
wir Haben, und wenn wir auch felber dabei erledigt 
werden! 

„Beide Mafchinen äußerfte Kraft voraus, Ruder hart 
Steuerbord!” ſchreie ich im höchfter Erregung in den 
Zurm. Währenddeſſen Hat mein Wachoffizier Otto das 
Fahrzeug unentwegt beobachtet und ruft: „Herr Kapitän- 
leutnant, nicht rammen, der Kerl hält gar nicht auf ung 
zu!“ Unfer Boot ift ſchon im pollen Drehen auf das 
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Fahrzeug zu begriffen; da fehe ich, daß der Machoffizier 
recht hat, Sofort werfe ich das Boot wieder herum und 
drehe zurüd, fo Lange, bis wir dem englifchen Be— 
wachungsfahrzeug unfern Ullerwerteften zeigen. 

Schnell laufen wir dem Engländer aus Sicht und 
kommen nun endlich zu unferem Portwein. Diesmal 
trinken wir nicht auf die Unternehmung, fondern auf den 
firen, ſchneidigen Otto, denn er ift es gewefen, der das 
Boot eben gerettet hat, Als der Unteroffizier und ich 
falfch beobachtet Haben, Hat er das Richtige erkannt, Elar 
und ruhig. Das werden wir ihm nicht vergeffen! 

Aber ich finde unten im Boot Feine Ruhe, Hlettere 
wieder auf den Turm und fehe mir das Morgendämmern 
an. Jetzt wird es Zeit, daß wir unter Waffer gehen, denn 
in dieſer Gegend treiben fich zu viele englifche U-Boote 
herum. Sie trachten ihren deutjchen Kollegen nad) dem 
Xeben, gerade in dem Moment, wenn diefe müde und 
zermürbt von den Anftrengungen langdauernder Unter 
nehmungen vor der flandrifchen Küſte anlangen, fich 
ſchon in Sicherheit glauben und nicht mehr fo ſcharf auf= 
paffen. Auf diefe Weiſe haben fie ſchon manchen aus 
unferen Reihen herausgefnallt, Die meiften von ung 
haben es fich darum zum Grundfaß gemacht, hier nur bei 
Nacht über Waffer zu fahren. Wir gehen deshalb unter 
Waſſer, legen uns den Tag über auf den Grund und 
pennen ung mal wieder richtig nach Herzensluft aus. 
Abends bei Eintritt der Dunkelheit tauchen wir auf und 
laufen nun unbefchadet kurz nach Mitternacht in 
Brügge ein. 
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Gleich am nächften Morgen gehe ich in die Torpedos 
werftatt, um wegen meiner beiden Orundgänger Krach 
zu Schlagen. Der Vorfteher der Merkftatt kommt mir 
bereits mit einem Papier winfend entgegen: „Gute 
Nachricht, Herr Kapitänleutnant, vor Ihrem legten 
Auslaufen habe ich noch mal an die Torpedofabrik in 
Friedrichsort gefchrieben, wegen Ihrer Torpedoverfager, 
Der K-Torpedo ift daraufhin nochmals unterfucht 
worden. Sie haben recht, tatfächlich Liegt ein Konſtruk⸗ 
tionsfehler an der Tiefenplatte vor, durch den Grunds 
gänger oder auch andere Unzegelmäßigkeiten des Tiefens 
laufes entftehen können. Der Fehler wird jegt überall an 
den noch vorhandenen Torpedos biefer Konſtruktion bez 
hoben!” Es ift höchfte Zeit, daß dieſer Fehler gefunden 
wurde, aber für mich kommt es zu fpät. Ich bin mit den 
Nerven durch Die Berfager der legten beiden Unterneh⸗ 
mungen fo herunter, daß ich um Erholungsurlaub bitten 
muß und ihn fofort genehmigt erhalte, Der Urlaub paßt 
auch in die Dispofitionen der Flottille, weil eine größere 
Reparatur am Boote gleich jet ausgeführt werden 
ann, 

Zwei Tage fpäter fite ich bereits in Harzburg und 
werde im Lazarett behandelt. Es ift Februar 18. Das 
Wetter vegnerifch und kalt, Heizung im Hotel dürftig, 
Verpflegung Enapp und fchlecht. Und trotzdem merke ich 
ſchon nad) den erften Tagen, daf die Nerven anfangen 
fich zu beruhigen, und daß ich ſchon wieder Appetit auf 
Seefahrt bekomme. Da werde ich am zehnten Urlaubstag 
wie vom Donner gerührt durch die Nachricht, die mir der 
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1 
Zweite Nömiralftabsoffister der U-Slottille brieflich 
mitteilt, daß nämlich mein Boot vor zwei Tagen mit 
einem anderen Kommandanten in den Englifchen Kanal 
ausgelaufen ift. Die vorgefehene Reparatur babe fich 
jet nicht ausführen laſſen und follte erft nach Rückkehr 
des Bootes vorgenommen werden. Andererfeits halte 
man meinen Erholungsurlaub für dringend erforderlich 
und habe mich deshalb nicht für die Unternehmung 
zurüdgerufen. Ich ſolle dafür in vierzehn Tagen in 
Hamburg wieder ein neues Boot in Dienft ftellen. 

Mir mar nach diefer Nachricht zumute, als wäre ich 
erſt jegt richtig Frank geworden. Es war mir, als habe 
fich jemand an meinem Eigentum vergriffen, als habe 
man mir mein Boot und meine Befagung geftohlen. 
Saft die Hälfte der Beſatzung hatte ich immer wieder, 
wenn ich ein neues Boot befam, mit mir genommen, 
jeder einzelne diefer Leute war mir regelrecht ans Herz 
gewachfen. Es kam mir vor wie ein Verrat, daf ich alle 
diefe prächtigen Kerle einer fremden Hand anvertraut 
hatte. Aber ich war ja vollfommen überrafcht worden 
von diefer Abficht der Slottille, fonft wäre ich fofort nach 
Brügge zurüdgefahren und mit meinem Boot in See 
gegangen, fo wie ich war. Und nun hatte ich auch meinen 
Burfchen verloren, den treueften der Treuen, den Ma— 
trofen Ziede, der mir auf jedes Boot gefolgt war, der 
mich mitverlobt und mitverheiratet hatte und der 
immer aus feinen guten Augen ftrahlte, auch wenn es 
noch jo viel Arbeit gab. Es war nicht auszudenken, daß 
ich alle diefe Leute nun mit einem Schlage verloren 
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haben follte und ohne auch nur einen einzigen von ihnen 
fünftig auf Unternehmung gehen follte, Ich ſ chrieb einen 
tollen Brief an die U-Flottille und bekam als Antwort 
eine milde Zurechtweifung. 

Merkwürdig war, da ich vom Eintreffen der erften 
Benachrichtigung an feft damit rechnete: das Boot 
kommt nicht zurück! Drei Mochen fpäter erhielt ich von 
der UxSlottille wieder einen Brief, er brachte mir die Bez 
ftätigung, daß mit der Rückkehr von „UB 58“ nicht mehr 
gerechnet werden Fönne, Es war mir, als habe ich einen 
Zeil von mit ſelbſt verloren... 


— 


Der Rammſtoß! 


110“ war die Nummer des neuen Bootes, das 
ich auf der Werft von Blohm E Voß in Dienft ge⸗ 
ſtellt, durch die Erprobungen gebracht und nun nach 
Slandern überführt Hatte, Auf der Überfüprungsfahrt 
hatten wir an der Backbord⸗Dieſelmaſchine eine Panne 
‚gehabt, die eg ſchleunigſt zu beheben galt. In der Werft 
Brügge war Fein Plaß für ung, wir erhielten deshalb 
Befehl, nach Dftende zu Inufen und auf der dortigen 
Werft zu reparieren. 

Es ift einer der letzten Junitage, erdrückende Schwüle, 
kein Lüftchen regt ſich. So richtig ein Wetter, bei dem 
man ſich auf dem Lande vor laͤſtigen Fliegen nicht zu 
retten weiß — und in der Luft erft recht nicht vor den 
noch) läftigeren Fliegern. 

Wir laufen aus Zeebrügge aus und halten ung auf 
dem Marfch nach Weften in etiva 2000 Meter Abftand 
von der Küfte. Der Marfch nach Oftende wird nur rund 
eine Stunde dauern, wir haben aber trotzdem das Boot 
tauchElar gemacht, dag Mafchinengewehr an Oberdeck 
aufgebaut und Schnelladegewehre für Fliegerabwehr 
Hlargelegt. 

Die Hälfte des Wegs haben wir ſchon hinter ung, de 
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kommen Steuerbord achtern zwei Flugzeuge in Sicht, 
die hinter uns fchräg auf die Küfte zuhalten. Es ift Har: 
deutfche Flugzeuge, die vom Aufklärungsflug zurück 
kehren. Wir wollen mal fehen, wo fie denn eigentlich 
Bin wollen, aber Signalfterne Harhalten für den Fall, 
daß fie dichter an uns rankommen. 

Tatfächlich drehen fie jegt auf ung zu! Na, follten die 
beiden etwa doch nicht fo ganz hafenzein fein? Mein 
Wachoffizier Tiege beruhigt mich, er könne genau er 
Eennen, daß die beiden Flugzeuge deutfcher Typ feien. 
„Schön“, fage ich, „aber wir wollen doch Alarm für 
Flugzeugabwehr machen!” 

Kaum ift dag gefchehen, da fehen wir beide Flugzeuge 
plöglich aus ihrer Tlughöhe von etwa 600 Meter herz 
unterfchießen auf 150 Meter und direkt auf uns zu kom⸗ 
men. Und da endlich können wir auch die blausweiß- 
roten Abzeichen auf den Tragdeden erkennen, 

„Feuer eröffnen!” brüffe ich, und fofort fangen wir 
an, aus allen Knopflöchern zu Enattern. Mit hart 
Steuerbord und höchſtem Mafchinengang drehen wir ab 
und fchlagen einen Kreis. Das bringt den erften Fliegers⸗ 
mann aus dem Konzept, er Fann nicht mehr richtig 
zielen, will aber feine Bombe loswerden. Und nun fommt 
tatfächlich fo ein Ding von Größe und Ausfehen eines 
Mülleimers Heruntergewadelt, und das fieht fo ur 
komiſch aus, daß wir alle loslachen. Aber als die Bombe 
dreißig Meter neben uns ins Waſſer gefchlagen ift, gibt 
es eine fo infame Detonation, daß ung das Lachen ſchnell 
wieder vergeht. 
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Auch der Flieger hat einen Heinen Kreis gefchlagen 
und [äuft nun zu erneutem Angriff an. Nochmals wirft 
ex einen Mülleimer runter, während unfer Boot wie eine 
wilde Hummel einmal nach Backbord, dann wieder nach 
Steuerbord Kreife fchlägt, und diesmal fißt die Bombe 
nur zehn Meter ab vom Boot. 

Gottlob ſcheint der erſte Flieger jet Feine Bomben 
mehr zu haben, aber während ich mich ſchon freue, daß 
er abhaut, fängt er im Ablaufen noch an, aus feinem 
Maſchinengewehr fo auf uns zu ſchießen, daß es auf 
unferem Eifende nur fo praffelt, Gleichzeitig feßt der 
zweite Slieger zum Anlauf an. Immer noch drehe ich wie 
verrückt von einer Seite auf die andere, unfer Mafchinen= 
gewehr hat, wie üblich, fchon nach den erftenpaarSchüffen 
verfagt, und wir müffen uns auf Abwehrmanöver be— 
ſchränken. Aber fo, wie wir's machen, ſcheint es richtig zu 
fein, auch ber zweite Flieger wird durch unfere Dreh— 
mandver fo beunruhigt, daß die erſte Bombe weit von 
ung ab ins Waffer geht, Doch der zweite Anlauf gelingt 
ihm ſchon beffer, diesmal fchlägt die Bombe fo dicht 
neben uns ein, daß das Boot richtiggehend wadelt. Und 
ebenfo wie beim erften Slieger folgt jeßt das Mafchinen- 
gewehrfeuer, das ung aber nichts tut, da wir fünf, die 
wir noch) auf der Brüde ftanden, ſchnell in den Turm 
geklettert und damit in Deckung gelangt find. Bon hier 
aus hören wir zunächft nur das Auftreffen der M.-G.- 
Gefchoffe auf die Eifenteile des Bootes, plöglich aber 
auch das feharfe Knallen von Luftabwehrgefchügen. 

Wir fpringen wieder rauf auf die Brücke und feßen nun, 
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mie es an verfchiedenen Stellen der Küfte aufbligt, wie 
der Himmel über uns faft in Sekunden mit Eleinen 
weißen Sprengmwölfchen befät ift und wie die beiden 
Flieger nach See zu Reifaus nehmen, 

Schade, daß der Meldedienft der Küftenbefeftigungen 
fo fchwerfällig gearbeitet Hat, fonft wäre es wohl möglich 
gewefen, bie beiden Flieger herunterzuholen, denn fo 
nahe waren fie auch für die Küftenforts, als fie ihre 
Bombenangriffe auf ung ausführten. 

Es war der 3. Juli 1918, als ich mit „UB 110” zur 
erften Unternehmung an die englifche Oftküfte auslaufen 
ſollte. Zu diefer Zeit war es für die U-Boote fchon unz 
geheuer fehwer, zum Angriff zu kommen, denn die Eng⸗ 
länder ließen ihre Schiffe gerade an der Oftküfte nur noch 
in ganz großen Geleitzügen fahren und auch das nur 
fehr felten und unregelmäßig. Hatte deshalb ein U-Boot 
einen diefer Geleitzüge verpaßt, dann mußte es erſt 
wieder tagelang auf der Lauer liegen, bis fich erneute 
Angriffsgelegenheit bot. Koftbarfte Zeit ging dabei un 
genugt verloren, 

Auch Hatten die Engländer ihre U-Boot-Abwehr in 
den legten zwölf Monaten unheimlich vervollkommnet. 
Schon das Geleitzugwefen hatte in der Abwehr viel 
ftärfer gewirkt, als wir und wohl auch die Engländer 
es erwartet hatten. Dazu kamen noch die Vergrößerung 
der Wafferbomben, das fichere Funktionieren der neu= 
geſchaffenen Mine, die der deutſchen nachgeahmt war, 
und fchlieglich die Verbefferung der englifchen Unter 

waſſerhorchanlagen, alles Momente, die den U-Booten 
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Arbeit und Erfolg immer ſchwerer machten. Und im Mai 
dieſes Jahres gelang es der Entente zum erftenmal, mehr 
Schiffstonnage neuzubauen, als die deutſchen U-Boote 
im gleichen Monat verfenfen Eonnten! 

Deshalb waren wir auch nicht mehr feft davon über⸗ 
zeugt, von uns allein aus die entfcheidende Wendung des 
Krieges herbeiführen zu können. Die ungeheure Chance, 
bie dag U-Boot noch zu Beginn des uneingefchränkten 
U⸗Boot⸗Krieges hatte, war inzwiſchen merklich Kleiner 
geworden, die Bedeutung des U-Bootes für die Krieg- 
führung dagegen nicht; die war eher noch gewachfen. 

Unfere Armeen im Weften waren im Angriff ; dreimal 
feit dem 18. März hatten fie den Durchbruch verfucht. 
Immer wieder Fonzentrierten fie alle ihre Kräfte darauf, 
die Entfcheidung zu Deutfchlands Gunften dort herbei= 
zuführen, und wir, die U-Boote, waren fozufagen ihr 
rechter Flügel in diefem ungeheuren Ringen. Auch wir 
gaben unfer Legtes her, um an der Entfcheidung mitzu= 
helfen, und dringender als je zuvor Fam es nun auf jede 
einzelne Tonne an, Die wir verfenkten, 

Um jede einzelne Tonne freilich, die unfere U-Boote 
in diefem legten, dem fchwerften Kriegsjahr unter die 
See ſchickten, mußten wir fo fauer Fämpfen wie nie 
zuvor. Zu feſt hatten wir uns fehon in den Engländer 
verbiffen, als daß wir hätten loslaffen Fönnen und 
wollen; immer noch hatten wir die Hoffnung, ihn eines 
Tages trotz allem zum Weifibluten zu bringen. Daß auch 
wir uns dabei jchließlich verbluten mußten, ahnten wir. 

Abergläubifch bin ich gar nicht, aber das Gefpräch, 
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das ich am Abend des 3. Juli, meinem Auslauftag, mit 
dem Führer der U-Boote Flandern, Korvettenkapitän 
Bartenbach, hatte, kommt mir in der Erinnerung doch 
merkwürdig vor, Schon oft war ich bei meinen Unter 
nehmungen länger weggeblieben, als es dem F. d. U, 
lieb gewefen war, wenn ich auch aus all’ den Pannen, die 
oft der Grund für meine verfpätete Rückkehr geweſen 
waren, immer heil zurückkehren Eonnte, Als ich deshalb 
jegt mein Boot zur Unternehmung beim F. d. U, abe 
meldete, verabfchiedete er mich mit Händedrud und 
meinte: „Zun Sie mie den einen Gefallen, Fürbringer, 
und bleiben Sie diesmal nicht wieder fo lange weg !” 

Er Hatte mir für lange Zeit zum legten Male die Hand 
gedrückt, 

Ich zog mir U-Boot-Pädchen und die ſchweren See⸗ 
fliefel an, flieg an Bord, und in pechfchwarzer Nacht 
ging die Fahrt zunächft durch den Kanal nach Zeebrügge. 
Bir hatten etwa die Hälfte der Kanalſtrecke zurücgelegt, 
als mein Wachoffizier Tiege zu mir auf den Turm ges 
klettert Fam und mie meldete: „Herr Kapitänleutnant, 
der Koch hat dag ganze Eßgeſchirr für die Mannfchaft an 
Land gelaffen, was follen wir nun machen?“ Was wir 
nun machen follten, wußte ich für meine Perfon ganz 
genau, Der Menageunteroffizier und der Schmutje bes 
kamen zunächft eine Ybreibung, wie fie ihnen wohl felten 
widerfahren iſt. Umkehren wegen vergeffenen Eß— 
geſchirrs Fam gar nicht in Frage. Das Höllengelächter 
in der UrSlottille, wenn wir deswegen wieder in Brügge 
einpaffiert wären! Nein, wir mußten ung irgendwie 
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behelfen, wie, das war Sache derjenigen, die dieſe 
Bummelet pekziert hatten. Inzwiſchen waren wir in die 
Schleufe von Zeebrügge eingelaufen, und der Schleufen= 
meifter war nicht wenig verwundert, als wir ihn um 
Eßgeſchirr anpumpen wollten. Für die Hälfte der Be- 
faßung konnte er ung welches geben: „Aber bitte, ganz 
ficher zurückbringen |!“ Das verſprach ich ihm, als er in 
der Dunkelheit aus Sorge um fein Eßgeſchirr ertra an 
Bord geklettert Fam, Binterlegte aber gleichzeitig einen 
Gelöbetrag ... 

Glatt und ohne befondere Zwifchenfälle liefen mir aus 
und kamen nach zwei Tagen in die Gegend von Hartle⸗ 
pool, Die ich mir als Operationsgebiet ausgewählt Hatte. 
Unfere Tätigkeit Dort war anftrengend, viel anftrengender 
als je bei früheren Unternehmungen, Die ganzen langen 
Sommertage über mußten wir unter Waffer verbringen 
und fonnten erft im Morgengrauen die Küſten anlaufen, 
dann bei Tage auf Angriffsgelegenheiten lauern und 
abends wieder ablaufen. Nur die kurzen Nachtftunden 
konnten wir auftauchen, ung voll frifcher Luft pumpen 
und die Batterie aufladen. Aber auch dann mußten wir 
gleichzeitig nach Angriffsgelegenheiten fcharf ausfpähen, 
fuchen und fuchen, immer nur von der Sorge erfüllt, ja 
feine der fo überaus feltenen Gelegenheiten zu. ver- 
paſſen. 

Wir Hatten zuerſt Fein Glück, zwei oder drei Angriffs— 
möglichkeiten, die fi) boten, Fonnten wir nicht aus— 
nußen. Endlich kam eines Tages ein Geleitzug mit nörd⸗ 
licher Maerfchrichtung heran. Es gelang uns, einen 
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Dampfer berauszufchteßen, aber hinterher befamen wir 
einen unheimlichen Wafferbombenfegen aufs Haupt. 
Auch als wir zwei Tage fpäter einen von zwei Bewachern 
geſicherten Öldampfer torpedierten, bekamen wir Waffers 
bomben, daß ung die Haare zu Berge fanden. Dann 
fuchten wir wieder einige Tage ganz ergebnislos herum. 
Es ift ein Elend! Wie paradiefifch muteten ung in dieſen 
öden, bedeutungsloſen Tagen die erfolgreichen Jagden 
der erften Kriegsjahre an. 

Auch die körperlichen Anftrengungen wurden immer 
größer. Obgleich draußen wunderbare Juliwärme 
herrſchte, war e8 im Boot durch das endlofe Unterwaffer- 
fahren fo alt wie in einem Eisteller und fo feucht wie 
in einer Tropffteinhöhle. Faft alle hatten wir fchwer 
unter Rheuma zu leiden und mußten ung verpaden wie 
die Esfimos, Ich trug dauernd einen dien Wollſchal, 
Sweater und drei Hoſen übereinander, ohne das Gefühl 
des Frierens je ganz loszuwerden, 

Bis zum 19. Juli mußten wir warten, ehe wieder ein 
Konvoi in Sicht Bam, dann aber kam gleich ein fo großer, 
daß uns das Herz im Leibe lachte; er hatte füdliche 
Marfchrichtung und lief uns fo bequem in die Arme, 
daß ich fofort einen Angriff auf ihn anfegen fonnte, 

Alles, was an diefem Tage gefchah, lebt in mir noch 
fo deutlich, als wäre es Heute gefchehen. Sch fehe den 
Geleitzug vor mir, er ift ſtark gefichert, befonders voraus 
durch viele Zerftörer. Rings um den Geleitzug fahren 
Bewacher und ſchwirren zahlloſe Motorboote. In der 
Luft ein Feffelballon und drei Slieger. Sol ich zuerft 
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nach oben blicken, nach der Seite beobachten, nach vorne, 
nad achtern? Fortgefegt müffen wir ausweichen und 
untertauchen, 

Wir haben gerade unter einem Zerftörer durchgetaucht. 
Noch etwa zwei Minuten fehlen zum Angriff. Alle vier 
Bugtorpedos will ich fehießen. Sch nehme noch einen 
fehnellen Rundbli durchs Sehrohr: von achtern läuft 
ein Fahrzeug gerade auf unfer Sehroht zu. Zerftörer 
oder Motorboot? Ich kann e8 nicht unterfcheiden. Hat 
er uns gefehen oder hält er nur zufällig auf uns zu? 
Er ift ganz nahe bei uns. Sicherheitshalber rufe ich im 
die Zentrale: „Schnell auf zwanzig Meter gehen!” 

Stark vorlaftig gemacht, fauft das Boot fofort in die 
Tiefe. Kurz bevor wir mit dem DVorfchiff auf zwanzig 
Meter angelangt find, werden die Tiefenruder fo gelegt, 
daß das Boot fchnell in die Waagerechte kommen foll. 
In diefem Augenblie ein verdächtiges Geräufch, dann 
erplodieren mit lautem Knall drei Wafferbomben Eurz 
hintereinander in unmittelbarer Nähe des Bootes; aus 
dem Mafchineneaum wird gleich danach Waſſereinbruch 
gemeldet, Tiefenruder klemmen vorn hart oben, Hinten 
hart unten laſſen fie ſich überhaupt nicht mehr bewegen, 
fo daß Achterlaftigkeit und Yuftauchen des Bootes die 
Folge fein muß. Sofort werden alle Mann nach vorn 
geſchickt und Regler geflutet. Troßdem bleiben wir achter= 
laftig, das Boot fteigt, kommt immer Höher und liegt 
plöglich an der Oberfläche, Turm und Vorfchiff aus den 
Waſſer. Ich ſchreie: „Fluten, was zu fluten geht! Alle 
Tanks aufreißen!” Aber das Boot bleibt an der Ober- 
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fläche liegen und rührt fich nicht. Immer wieder frage ich 
die Zentrale: „Wird auch richtig geflutet? Sind wirklich 
alle Ventile offen?“ Immer wieder beruhigende Antwort, 
Ich kann mir nicht vorftellen, weshalb wir das Boot nicht 
unter Waffer Eriegen, und Enoble, troß der wüſten 
Situation, nach dem Grund. 

Dem Blick durch das Sehrohr bietet ſich indeſſen ein 
wildbewegtes Bild. Rings um unſer Boot haben ſich 
Zerſtörer und Motorboote gelegt. Sie feuern auf uns aus 
Gefchügen und Mafchinengemehren. Plöglich ftoppt das 
Bewer, Ich blicke mich um: von der Backbordſeite her Hält 
ein Zerftörer direkt auf uns zu, er will uns rammen. 
„Achtung! Rammftoß!“ rufe ich durchs Boot, um die 
Beſatzung vorzubereiten. Einige Sekunden warte ich 
gefpannt. Dann kommt ein Stoß, fo ſtark, daß ich denke, 
jetzt müffe fich das Boot überkugeln, Es überfugelt fich 
zwar nicht, dafür aber hat es jegt auch im Vorſchiff 
ſchwere Schäden. 

Es ift nun gänzlich, tauchunklar; feine Tiefenruder 
laſſen fich nicht mehr bewegen; anfcheinend haben auch 
die Beflutungseinrichtungen des Innentanks etwas ab⸗ 
befommen — das Boot kann nicht mehr tauchen, es ift 
verloren. Jetzt heißt es, wenigſtens die Beſatzung zu 
reiten, „Preßluft auf alle Tanks!” brülle ich. Das Boot 
kommt etwas höher, die Luken find eben etwas über der 
Waſſeroberflãche. Und nun gebe ich das ſchwerſte Kom⸗ 
mando meines Lebens: „Alle Mann aus dem Boot !”, 
und Elettere in die Zentrale, um als letzter das Boot zu 
verlaſſen. Oberleutnant Loebell, der noch im Turm ſteht, 
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befehle ich, das Turmluk zu öffnen, er fchafft es nicht; 
ich ſchicke den Zentralheizer, auch ihm gelingt es nicht. So 
fteige ich felber fchnell in den Turm, arbeite am Luk, das 
feine Heinen Eigenheiten hat, die nur ich kenne, arbeite 
und wuchte ... es gelingt, Mit großem Anal fpringt Der 
Dedel auf, die Müge wird mir dabei durch den Luft— 
überdrud im Boot vom Kopf geriffen und in hohem 
Bogen aus dem Boote gepuftet, Die Leute der Beſatzung 
drängen dicht Hinter mir nach, ich kann nicht mehr zurück 
und ſtelle mich oben neben das Luk, um wenigftens den 
Zurm als leßter zu verlaffen. 

Das. Boot Tiegt mit mindeftens fünfzehn Grad 
Steuerbordfchlagfeite über, da die Tauchtanfs von den 
Wafferbomben auf einer Seite völlig aufgeriffen find. 
Schnell überblice ich die Lage, Wüftes Geknalle ringsum. 
Wir find von Motorbooten und Zerftörern umzingelt, Die 
wild auf ung feuern. Zwei von den Flugzeugen Ereifen 
über ung. Einen Augenblick komme ich mir vor wie ein 
Zuſchauer im Theater. Ich blicke hinauf zu den Flug⸗ 
zeugen, fie fehteßen. Loebell wird im Turm durch einen 
Granatſplitter verwundet. Ein Mann nach dem anderen 
kommt aus dem Boot. Alle find da, nur die 3.T.-Gäfte 
fehlen. Sie haben ihre Bude wohl nicht mehr verlaffen 
Eönnen! Sch babe Feine Sorge, daß die übrige Befagung 
nicht mit dem Leben davonkommen wird, faft alle Leute 
außer den Wachoffizieren und mir haben Schwimm⸗ 
weften um. 

Sept fegt in Höchftfahrt ein neuer Zerftörer zum 
Rammftoß an. Im legten Moment fpringe ich ins Waſſer, 
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um mich vor dem Anprall zu fchügen. Ich fehe noch, wie 
Heizer Förfter, geiftesgegenmärtig wie immer, dem 
rammenden Zerftörer entgegenfpringt und fich an den 
Geländerketten fefthält. Ein fabelhafter Sunge! Schon 
zieht er fic) am Geländer des Zerftörers Koch, da haut 
ihm ein englifcher Unteroffizier mit dem Revolver fo 
brutal auf die Hände, daß er auffehreit, Loslaffen muß 
und ins Waffer fällt, 

Hier teitt eine kurze Unterbrechung in meiner Erinne⸗ 
zung ein, während der ich offenbar die Befinnung ver— 
Toren Habe, Als ich wieder zu mir komme und mich 
ſchwimmend umblide, fehe ich „UB 110“ nicht mehr. Es 
ift geſunken. Einige Meter ab von mir liegt der Zerftörer, 
Um ihn herum ſchwimmen meine Leute und warten 
darauf, aufgenommen zu werden, Aber das Gegenteil 
tritt ein. Am Deck des Zerftörers ftehen Heizer, die mit 
ſchweren Koßlenftücden nach ung Schwimmenden werfen 
und mit Revolvern auf uns fehießen. Die Motorboote 
find inzwifchen nähergefommen und feuern immer weiter 
auf ung. Durch das fürchterliche Gefnatter der Maſchi⸗ 
nengewehre und Revolver hindurch kann ich noch die 
Schmerzensſchreie der Getroffenen hören, 

Etwas entfernt von mir ſchwimmt mein kleiner 
achtzehnjaͤhriger Burſche, Matroſe Arndt, ein famoſer 
blonder Junge, Bergmann von Beruf. Er guckt mich 
hilfeflehend an, ſagt aber keinen Ton. Ich ſehe ihm an, 
er kann nicht mehr, und will hinſchwimmen, um zu helfen, 
da fliegt ihm ein ſchweres Kohlenſtück auf den Kopf, daß 
es richtig kracht, und ſchon iſt er abgeſackt, bevor ich ihn 
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erreichen kann. Wenig fpäter ruft mir Loebell zu, der auch 
in meiner Nähe fchwimmt, er habe einen Schuß im 
Oberſchenkel und Eönne nicht mehr weiter. Ich unterftüge 
ihn, faffe ihn Hinten am Hofenbund: „Laffen Sie mich 
nur ruhig verfaden“, fagt er, „Die Schweine wollen uns 
doch alle kalt machen.“ Ich kann nicht antworten und 
halte ihn nur. 

Inzwiſchen iſt der Konvoi ganz in unſere Nähe ge— 
kommen, dag Geſchieße auf hilflos im Waſſer Schwim— 
mende hoͤrt plötzlich auf. Aha! Man geniert ſich an— 
ſcheinend jetzt doch vor den vielen neutralen Schiffen. 
Und wirklich, erſt werden die Maſchinengewehre geſtoppt, 
dann das Piſtolenfeuer eingeftellt, und nun werden auch 
Rettungsboote zu Waffer gelaffen. 

Auf eins der Rettungsboote ſchwimme ich zu und gebe 
Loebell dort ab. Ich felbft Fann noch, wenn auch nur 
Enapp, erft will ich aber das Rettungsboot meine Leute 
aufnehmen laſſen und ſchwimme deshalb mit legter 
Kraft zu einem in der Nähe geftoppt liegenden Motor— 
boot. Auf dem Wege dahin befomme ich plöglich von 
hinten einen furchtbaren Schlag auf den Kopf, jo daß ich 
verſacke. Aber gerade noch rechtzeitig werde ich am Kragen 
gepadt und von demfelben Rettungsboot über Waffer 

gehalten, das mich eben mit feinem Vorfteven überrannt 
hatte, Ich bin faft befinnungslos, höre aber noch, wie 
man zu mir fagt: „Come on, old chap!“ („Na Iog, 
alter Junge!“) Allein kann ich nicht mehr ins Boot 
Elettern, die Engländer müffen mich bineinziehen. 
Im Rettungsboot fißen ſchon drei Unteroffiziere und 
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drei Mann von meinem Boot, Ich bitte den englifchen 
Bootsſteurer, auch meinen £eitenden Ingenieur aufzu⸗ 
nehmen. Er ſchwimmt ganz in der Nähe in ſeiner 
Schwimmweſte, allerdings iſt ihm der Kopf auf die Bruſt 
geſunken. Trotzdem will ich alles verſuchen, ihn noch zu 
retten. Er wird aufgefiſcht, Wiederbelebungsverſuche 
werden angeſtellt, haben aber keinen Erfolg mehr. Seine 
keiche bleibt vorn im Boot liegen. 

Das Rettungsboot fährt zu dem Zerſtörer hinüber, 
zu dem es gehört. Auf dem Wege fragt der Boots- 
ffeuerer meine Leute: „Where is the Captain ?4 („Bo 
ift der Rapitän?“) Meine Leute zeigen ftumm auf mic, 
Der Bootsfteuerer fchüttelt ungläubig den Kopf. Ich 
ſehe aber auch wüft aus mit meinem vierzehn Tage alten 
Dart, faft ebenfo fange habe ich mich nicht wafchen 
können. Bordjadett und Stiefel Habe ih im Waffer 
ausgezogen, habe nur noch den ſchmutzigen Sweater 
und die Lederhoſe an, bie beide gänzlich Burchnäßt find; 
meine paar Haare hängen wirr ing Geſicht. Die vom 
Rettungsboot melden gleich zum Zerftörer hinüber, daß 
fie aud) den Kommandanten des verfentten U⸗Bootes 
mitbringen. Un der Bordwand des Berftörers wird eine 
Stridleiter herabgelaſſen, und ich klettere taumelnd als 
erfter hoch. 

Ein Offizier mit zwei Mann empfängt mich. Der 
Offizier ruft mir zu: „Hands up !4 („Hände hoc !“), die 
Matroſen legen Piftolen auf mich an, der Offizier durch⸗ 
fucht meine Tafchen und nimmt alles, was er darin findet, 
an fih. Dann fordert er mic) auf, mitzufommen, Er gibt 
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mit trockenes Zeug. Gleich nach dem Umziehen läßt er Tee 
und Zwiebad auffahren. Er meint, ich möchte mich doch 
erſt mal ftärken, wir könnten uns dann aud) etwas unter- 
halten, 

Ih fehe inziwifchen, daß der Zerftörer in entgegen- 
geſetzter Richtung zum Konvoi allein an der Küſte nach 
Norden läuft. Der Offizier, es ift wohl der Wachleutnant, 
endet fich an mich und beglückwünſcht mich zunächft, 
daß der Krieg für mich nun vorbei fei. Er fagt das in 
ernftem und anftändigem Ton, gleich darauf aber ver= 
ſucht er, mich möglichft Eleinzuktiegen, indem er be- 
hauptet, der Krieg würde noch mindeftens zwei Sabre 
dauern und England würde beftimmt fiegen. England 

‚ baue jegt große Kriegsfabriken; mit dem Material, das 
aus ihnen kommen werde, müffe es ung fpäteftens 1919 
erdrücken. Ob ich ſchon die neueften Nachrichten von der 
Front gehört hätte? Die ganze deutſche Weſtfront fei 
zurüdgegangen! 

Im legten Heeresbericht, den wir mit Funkentele— 
grafie aufgefangen hatten, war fchon von einem ge- 
wiffen Zurücgehen die Rede, So feheint das, was der 
Engländer jagt, durchaus im Bereich des Möglichen zu 
liegen, 

In dem enorm aufgeregten Zuftand meiner Nerven 
wirft es befonders ſtark auf mich, Die legten Minuten in 
unferem Boot, der Gedanke an die vielen prächtigen Leute 
meiner Beſatzung, die ihr Leben verloren hatten, dazu 
das tolle Brummen in meinem Schädel nach dem ftarfen 
Schlag, den ich aufden Hinterfopf erhalten... Das befte, 
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was ich in dieſer Verfaſſung tun kann, ſcheint mir, nichts 
zu antworten. Der Wachleutnant ſtellt darauf die Unter⸗ 
haltung ein. Am fpäten Nachmittag laufen wir in News 
caftle ein und fahren den Tyne hoch, bis wir an ein altes 
Wohnſchiff kommen, an dem wir feftmachen. 

Ich werde an Ded des Zerftörers geführt. Das erſte, 
was ich fehe, ift die Leiche meines Leitenden Ingenieur. 
Ich bitte, die Reiche noch einmal anfehen zu Dürfen; ich 
muß wiffen, auf welche Weife er, der mir fo befonders 
ans Herz gewachfen war, ums Leben gefommen ift. Ift 
er ertrunfen oder ift er wirklich Hilflos im Waffer er⸗ 
ſchoſſen worden? Die Befichtigung der Leiche wird mir 
vermeigert! 

Auf meine Frage, wieviel von meinen vierunddreifiig 
Mann, die ich noch beim Bootsuntergang vom Turm aus 
gesählt hatte, gerettet wären, erwidert der Engländer mit 
abgewandtem Geficht; Dreizehn! Ich verfuche möglichft 
aufrechte Haltung zu zeigen. 

Die Engländer bringen mich dann hinüber auf das 
Wohnſchiff und teilen mir eine Kammer zu, die tief unten 
im Schiff liegt, aber anftändig hergerichtet ift. Die Tür 
bleibt offen, ein Poſten mit gezogenem Seitengewehr 
zieht auf und Hält mich dauernd unter Bewachung. 

Nach etwa einer halben Stunde werde ich zum Ver— 
Hör geführt. Der Kommandant des Wohnfchiffs nimmt 
es jelber vor, Man legt anfcheinend Mert darauf, mich 
unmittelbar nach den Ereigniffen zu verhören, weil man 
wohl annimmt, ich würde mich noch nicht ganz in der 
Gewalt Haben. Sch beiße die Zähne zufammen und habe 
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mich ſchnell wieder gefaßt, Es Fommt jegt nur darauf an, 
Ruhe zu behalten, 

Schnell Habe ich feſtgeſtellt, daß der verhörende Offizier 
ein Buch vor fich Liegen bat, dag betitelt iſt: „Unmweilung 
zum Ausfragen deutfcher U-Bootsleute“, Nachdem er 
einige Fragen an mich geftellt hat, muß er gemerkt haben, 
daß er nicht zecht weiterkommt, denn er macht das Buch, 
dag vor ihm Liegt, auf und fragt mich: 

j „Bitte, fagen Sie mir, wie alt waren Die neueften 
J— Zeitungen, die Sie an Bord hatten ?“ 
„Ich hatte Feine,“ 
„Aber wenn Sie nun welche gehabt Hätten, wie alt 
Bätten fie fein Fönnen?“ 
* AIch hätte es verboten, welche mitzunehmen. Auf See 
tut jeder feine Pflicht und hat für Seitungen Feine Zeit.” 
Der Offizier will offenbar wiffen, wann ich aus⸗ 
| Hl | gelaufen bin und will dies auf Grund meiner Antworten 
errechnen, Er richtet noch einige ähnliche Fragen an mich, 
Ki aber ich verhalte mich ausweichend, fo daß das Verhör 
! Tchließlich aufgegeben wird, Später kommt es zu einem 
zweiten Verhör, und auch diefeg verläuft ergebnislos. 
Ich bleibe ungefähr zwei Tage an Bord und werde 
ganz hervorragend verpflegt, Das Eſſen ift fo gut, wie 
wir es in Deutfchland lange, lange nicht mehr gehabt 
haben: weißes Kaſtenbrot, allerlei Obſt, dicke Scheiben 
Roaftbeef, Marmelade, lauter Zeichen von Überfluß. Die 
| englifchen Offiziere forgen ſehr liebenswürdig für meine 
j Unterhaltung, befuchen mich, fprechen über alles mögliche 
und bringen unentwegt neue Lektüre heran, 
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Inzwiſchen Habe ich die mir von dem Leutnant des 
Zerftörers geborgte Kleidung abgeben müffen und erhalte 
dafür ein ganz wüftes Päckchen, das aus den Beftänden 
der Gefellfchaft zur Rettung von Schiffbrüchigen ſtammt 
und mein Ausfehen nicht gerade Liebreigend macht. Mas 
ich fpäter befomme, ift aber noch ſchlimmer, dazu erhalte 
ich eine Sirpence-Müge, Ich möchte mir felbft nicht aflein 
im Finſtern begegnen, 

Das Wohnſchiff lag ungefähr fünfzig Meter ab von 

Land, vom Fenfter meiner Kammer aus Eonnte ich die 
Vorgänge auf dem Landungsfteg genau verfolgen. Am 
Vormittag des zweiten Tages fiel mir auf, daß ſich am 
Landungsſteg eine große Menfchenmaffe angefammelt 
hatte, Später marfchierte ein Zug englifcher Soldaten mit 
aufgepflanzten Geitengewehren auf und fäuberte den 
eigentlichen Landungsſteg von der Menge, Kurze Zeit 
darauf Fam der wachhabende Offizier zu mir und forderte 
mich auf, mich bereit zu machen. Sch follte nach London 
transportiert werben, zufammen mit den ſechs Mann 
meiner Befagung, die gleichfalls auf dem Wohnſchiff 
geblieben waren. Der übrige noch lebende Teil der Ber 
faßung war, wie man mir fagte, ſchon auf anderem Wege 
nach) London gebracht worden. 

Ich folgte meinem Bewachungspoften an Oberded, 
wurde gleich von Soldaten in die Mitte genommen, in 
ein Boot gefeßt und mit den ſechs Leuten meiner Bes 
faßung zuſammen an Land gebracht. Als wir ausftiegen, 
empfing ung ein wahnfinniges Gejohle und Gepfeife der 
erregten Bevölkerung, die wohl hauptfählih aus 
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Fiſchersleuten beftand, Es verwunderte ung nicht, daß 
diefe Leute nicht befonders liebevolle Gefühle für uns 
U⸗Boot⸗Leute Hatten, denn fo manchen von ihnen Hatten 
wir um Fahrzeug und Verdienft gebracht. Wir merften 
jetzt, daß der Zug Soldaten, der ung begleitete, nicht 
gegen uns, fondern für ung aufgeftellt war; er Batte uns 
dor Lynchverſuchen zu fehlten. Das tat er auch, Doch 
Eonnte er nicht verhindern, daß wir mit faulen Eiern und 
Fiſchen beworfen und angefpudt wurden. Es war ein 
ganz elender Marfch vom Landungsfteg bis zum Bahrı= 
hof, er dauerte gottlob nur eine Viertelftunde, Wir 
waren froh, als wir endlich im Zuge faßen. 

Der begleitende Armeeoffizier war außerordentlich 
liebenswürdig zu mir, fragte, ob er mie irgendwelche 
Lektüre Eaufen folle, ob ich Hunger hätte und ob er mir 
Zee bringen dürfe, Sein Anerbieten follte vielleicht eine 
unausgefprochene Entfehuldigung für das ungeheuerliche 
Benehmen der erregten Menge fein. Ich erfannte ſeine 
Freundlichkeit an, lehnte aber alles ab, 

Abends zwiſchen ſechs und fieben Uhr liefen wir in 
eine große, verrußte Bahnhofshalle ein: wir waren 
in London. In dem Augenblick, als ich mit meinem 
Begleitoffizier ausftieg, Fam auch ſchon ein hochge— 
wachfener englifcher Seeoffizier auf ung zu und fprach 
mich in fließendem Deutfch an: 

nSuten Tag, Herr Fürbringer, ich freue mich, daß Sie 
endlich da find, auf Sie haben wir fchon lange gewartet.“ 
Er war glattrafiert, hatte rötliches Haar, Regennafe und 
Beine fanatifche Augen, 
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Ein Gefangenenwagen erwartete uns und brachte 
uns, immer in Begleitung bewaffneter Soldaten, nach 
ben „Detention-Barracks“ im Park bei dem Kenfington= 
Mufeum, einer Art Polizeigefängnis. Hier wurden ans 
fcheinend alle gefangenen Flieger und U-Boot-Offiziere 
eine beftimmte Anzahl von Wochen in Einzelhaft ges 
Halten, um ausgefragt zu werden, Ich befam eine Einzel⸗ 
zelle, in der fich weiter nichts befand alg ein Heiner 
hoͤlzerner Waſchtiſch, in einer Ecke eine zufammengerolfte 
Matratze und ein Eimer, 

Der Gefangenenwärter, ein Sergeant, forderte mich 
in ironifchem Ton auf, es mir gemütlich zu machen. 
„Bevor ich's mir gemütlich mache”, antwortete ich, 
„müßten Sie mir erft etwas zum Effen bringen.“ Er 
meinte, er wüßte nicht, ob er mir etwas bringen Eönnte, 
Nach einigen Minuten kam er wieder und ſchmiß mir zwei 
Stücke Weizendrot auf den Wafchtifch; es Hang, als 
wären fie aus Stein. Dann entfernte ex fich wieder. Kaum 
war er aus dem Zimmer, ftürgte ich mit Heißhunger auf 
die Enüppelharten Brotrefte, 

Am nächften Tag wurde ich umquartiert und befam 
ein etwas befferes Zimmer, in dem ein richtiger Tifch 
ftand und auf dem Fußboden eine Kokosmatte lag. Ich 
war zwar ſchon gewohnt, einen Poften in meiner Nähe 
34 haben, empfand es aber hier in der Zelle beſonders 
unangenehm, jeden Nugenblid durch das Guckloch in der 
Zür beobachtet zu werden. Zum Frühſtück bekam ich 
Porriöge (Haferfloden) und Tee, verhältnismäßig 

reichlich. 
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Gegen elf Uhr hieß es: zum Verhöͤr. Ich wurde in ein 
Zimmer geführt, in dem ſchon ein englifcher Seeoffizier 
faß, und zwar, wie ich nun erkannte, derfelbe, der mic 
am Tage vorher an der Bahn abgeholt Hatte, Cr bat mich 
ſehr freundlich, Pla zu nehmen, bot mir eine Zigarette 
an, bie ich ablehnte, und forderte mich dann auf, meinen 
Lebenslauf in der Kaiſerlichen Marine zu erzählen. Dies 
tat ich, und zwar erzählte ich ihm meine Laufbahn bis 
zum Ausbruch des Krieges. Weiter, fügte ich Hinzu, Eönne 
ich nicht erzählen, weil das, was ich während des Krieges 
erlebt Hätte, „geheim“ fei. Der Offizier meinte, es wäre 
Feineswegs geheim, ich fagte nur „doch“, er wiederholte 
nochmals, es fei nicht geheim, ich Eönne es ihm ruhig 
erzählen. Ich bemerkte, es tue mir fehr leid, da müſſe er 
ſich verhört oder verfehen haben, bei ung wäre das 
„geheim“, Er verficherte mir hartnädig das Gegenteil, 
er wüßte e8 beffer. Darüber wollten wir ung nicht ftreiten, 
ich müßte doch fehließlich wiſſen, was geheim fei und 
was nicht, fagte ich. Er antwortete: „Mit einem deutfchen 
Offizier ftveite ich mich überhaupt nicht.“ Dann faßen wir 
uns zwei Minuten wortlos gegenüber. 

Er bot mir aufs neue eine Zigarette an, dann fragte 
er mich, was ich von dem Fall Lufitania hielte, Er bekam 
don mir eine Antwort, die ihn zu dem Angebot verans 
laßte, mich als Piraten am nächften Galgen aufhängen 
zu laffen. Nach einigen Minuten Schweigen Bricht der 
englifche Offizier die Stille: 

n Welche Boote der Flandern-Slottille find eigentlich 
unterwegs?” 
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„Das weiß ich nicht.“ 

„Iſt Mare fchon wieder zurück?“ 

Woher wußte der Mann den Spißnamen des U⸗Boot⸗ 
Kommandanten Dar Viebeg? Tatjächlich ftimmte es, 
daB er kurz nach mir ausgelaufen war. Ich war ganz 
außer mir, daß diefer Mann über derartige Einzelheiten 
informiert war, Ich antwortete nicht. 

„Wenn Sie mehr ausfagen würden als bisher“, fing 
er wieder an, „dann würde ich Sie bevorzugt behandeln, 
Ih würde Sie zum Beifpiel mit Seppl in ein Lager 
bringen.” 

„Seppl?“ entfuhr es mir, 

„Ja, mit Sepp! Weninger und ebenfo auch mit Lala.“ 

Lala war mein Kamerad Kapitänleutnant Lafranz. 

Der Mann wußte viel, vielleicht alles. Moher hatte er 
feine Wiſſenſchaft? Was er fagte, erfehütterte mich jeden- 
falls derartig, daß ich von da ab überhaupt feinen Ton 
mehr fagte, Bon mir follten die Engländer nicht die 
geringfte Information erhalten, das war das einzige, 
was ic) in meiner Situation noch tun Eonnte, Die legte 
Frage des Offiziers war, wer denn eigentlich den Lazarett⸗ 
dampfer in der Iriſchen See verſenkt Hätte, er wiſſe 
nämlich, nicht genau, ob es Amberger gemwefen fei oder 
nicht. 

Woher wußte der Mann das alles? Es war ja mög⸗ 
lich, daß er vieles aus unſeren Mannſchaften durch 
irgendwelche verſchleierte Tricks herausgelockt hatte, Mit 
dem Gedanken der Gefangenſchaft hatten wir Offiziere 
ung gar nicht vertraut gemacht und auch Die Mannſchaft 


233 


nicht unterwiefen, wie fie es bei einer Gefangennahme 

anſtellen ſollte, um auf die Ausfrager nicht hereinzu⸗ 

fallen. Als ich den englifchen Offizier fo über Seppl, 

Lala, Amberger veden hörte, fagte ich mit, daB die 
englifche Spionage viel, viel Leiftungsfähiger fein müffe, 
als wir es in Brügge ahnen konnten. Es war ja, als ob 
dieſer Mann unter uns im Kafino gefeffen und unfere 
Gefpräche gehört hätte, Ich wünfchte, ich Hätte Die 
Kameraden in Brügge von hier aus warnen können, 
noch viel vorfichtiger zu fein als bisher. 

Das Verhör war zu Ende, Der Offizier forderte mich 
noch einmal auf, mehr auszufagen, dann würde fich 
meine Behandlung von felber beſſern. Ic) blieb ftumm 
und wurde daraufhin abgeführt. Selten habe ich wieder 
eine Stunde fo flarfer Depreffion erlebt und nie im 
Kriege eine Stunde, in der mir Deutſchlands Ahnungs= 
loſigkeit und das unterirdifche Arbeiten unferer Gegner 
fo beängftigend Elar wurden wie in diefer, 

Saft vier Wochen mußte ich dann noch in Einzelhaft 
erbringen, durfte währenddeffen einen Brief an meine 
Frau ſchreiben, der aber nie ankam, und durfte mir im 
übrigen das Leben auf der Straße anjehen. Das Früb- 
ftüc blieb erträglich, aber fonft war die Verpflegung 
miferabel, Das Mittageffen beftand meiftens aus einem 
Salzhering und zwei bis drei kleinen Kaztoffeln. Der 

Hering war einige Male bereits ftarf angegangen, und 
der Sergeant, der mir das Eſſen brachte, verficherte mir 
wiederholt: „I couldn’t eat it.“ („Sch Eönnte das nicht 
effen.”) 
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In der ganzen langen Zeit wurde ich nur zweimal 
fpazierengeführt. Beim zweiten diefer Gänge rief eine 
alte Frau, die in mein verhungertes, verbiffenes, une 
tafiertes Geficht gefchaut hatte, laut aus: „Oh, the 
most beastly man I ever saw!” („Das ift der ge⸗ 
meinfte Kerl, den ich je gefehen habe!“) Daß ic) nicht 
ſehr liebreizend ausfah, wußte ich, daß ich aber eine alte 
Dame direkt in Ekſtaſe bringen Eonnte, war mehr, als ich 
erwartet hatte, Es reiste mich, noch mehr aus der lieben 
Frau Herauszuloden, und ich fehnitt eine teufliſche 
Grimaffe. Jetzt ſchien aber meine Verehrerin Feine ger 
nügend Fräftigen Ausdrücke mehr zur Verfügung zu 
haben. Sch befam deshalb nur einen Rüden zu ſehen, 
deſſen untere Fortſetzung nicht ſo ausſah, als ob der 
U-Boot⸗Krieg auf die Verproviantierung Englands 
Ichmälernd gewirkt Hätte. Die beiden Sergeanten, die 
mich eskortierten, nickten mie mit verftändnisvollem 
Grinſen zu, 


fchein Hatte die Landfchaft aber auch ihre Reize, und das 
Klima, das ſich trog feiner Rauheit als gefund erwies, 
empfand man bald gar nicht unangenehm, nachdem man 
fi) einmal daran gewöhnt hatte. 
; Der ganze Lagerfompler beftand aus einem Nord⸗ 
Im Lager von Coffterdale lager, eingerichtet für zweihundertfünfzig Offiziere, und 
aus einem Südlager für beinahe fünfhundert Offiziere, 
ter Wochen hielt man mich noch inden „Detentions T Bir kommen erft mal ins Nordlager, das Südlager ſteht 
Barracks“ feft, vier Wochen in aufreibender Einzel⸗ noch vollfommen leer. In beiden Lagern follen ſowohl 
Baft, voll von quälenden Sorgen und Enirfchender Wut. Dffisiere der Armee wie auch der Marine untergebracht 
Endlich kam der Tag, an dem ich vom Alleinfein erlöft werben. Bei meiner Ankunft ift das Südlager nur mit 
wurde, an dem ich mit meinen Wachoffizieren, Loebell etwa zwanzig Offizieren belegt, darunter auch brei 
und Tieße, zuſammenkam, um ins Offiziersgefangenen- U:Boot-Kommandanten. Die Lagerordnung ift fi charf. 
lager von Colſterdale abtransportiert zu werden. Unſer Die Baracken ſind ſauber. Deutſche Soldaten bedienen 
erſtes Wiederſehen nach alledem, was wir gemeinſam uns. Die erſten Tage vergehen beinahe angenehm. Jeder 
erlebt hatten, war erſchütternd. Uber die Stimmung der hat vor feiner Gefangennahme allerhand mitgemacht, 
beiden war doch nicht fo tief gefunken wie die meine, vor und da gibt es viel zu erzählen. Aber bald haben wir 
allem wohl deshalb, weil fie die ganze Zeit über hatten genug von dem ewigen Erzählen, und es entftcht die 
sufammenfein und fich ausfprechen Finnen. Die Fahrt mit drage: Was fängt man hier mit ſich an? Hauptfächlich 
den beiden Kameraden war wie Neubelebung, aber im wollen wir ein gefundes Leben führen. In der Santine, 
Gefangenenlager ſelbſt war es doch zunächft ſchwer, plötz⸗ in der es zwar nichts zu eſſen und zu trinken gibt, dafür 
lich mit ſo vielen Menſchen zuſammengepfercht zu ſein. aber Schnürſenkel, Hofenträger und fo weiter, beftellen 
Colſterdale bei Mafham, in der Nähe von Manchefter, wir Hockeygerãte und fangen an, Hoden zu fpielen. Aber 
das Dffisiersgefangenenlager, das nun, weiß Gott wie wir Haben unfere Kräfte überfchägt und müffen es bald 
lange, mein Lebensraum fein follte, lag auf rauhem, wieber aufgeben. Wir find zu unterernaͤhrt. 
bügeligem Heideland, auf dem Faum ein Baum wuchs Unheimlich ſchnell füllt ſich das Gefangenenlager. 
und wo es faſt immer ſcharf wehte. Wenn es regnete, und Schübe von fünfzig bis hundert Offizieren treffen ein, 
das tat es oft, hingen die Wolken ganz tief über der Bald ift das Nordlager voll beſetzt, und auch das Süd⸗ 
Landſchaft und drückten ſchwer aufs Gemüt, Bei Sonnen: lager muß in Betrieb genommen werden, 
236 15 Fürbringer, Marmi 
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Die neuangefommenen Offtziere erzählen uns ven 
den großen Schlachten der Weſtfront, bei denen fie in 
Gefangenfchaft geraten find, Ihre Stimmung ift nicht 
gut. Gebräunt von der Sonne, fehen fie zwar friſch aus, 
aber innerlich fteht es fchlecht um fie, Unter dem Eindrud 
der eigenen Gefangennahme neigt man ja überhaupt nur 
allzuleicht zum Schwarzſehen, aber dieſe aus den Weſt⸗ 
ſchlachten kommenden Offiziere, namentlich die der erſten 
Schübe, ſind geradezu erſchüttert. Sie find erfchüttert 
von der Materialüberlegenheit der Alliierten, Immer 
wieder Eommen fie in ihren Schilderungen auf die Tanks 
zu fprechen ; wie die Tanke durch die deutfchen Linien vor⸗ 
fließen und fie aufrollten; wie feindliche Infanterie in 
den Tanks herangefahren wurde und wie unfere deutfchen 
Truppen, befonders die frifchen aus der Heimat, einfach 
überwältigt wurden von der Gewalt und Unverleßbarkeit 
diefer Tanks. Wir atmen ordentlich auf, als ein frifcher 
Schub Dffiziere yon der Weſtfront eintrifft und als aus 
ihren übereinftimmenden Erzählungen hervorgeht, daß 
unfere Truppen jeßt ſchon erheblich beffer mit den Tanke 
fertig werden, wenn auch die Überlegenheit der feindlichen 
Front durch die Maffen von Tante noch beftehen bleibt. 
Unter den gefangenen Offizieren befinden fih aus 
Bataillon» und Regimentstommandeure, Die Tanks 
müſſen alſo ſelbſt Hinter unfere deutſchen Linien vor 
gedrungen fein. Auch die Höheren Offiziere beftätigen die 
Yuffaffung, die wir uns aus den Erzählungen der 
anderen über die Lage an der Front gemacht haben. 
Einftimmig ift die Klage über die durchaus unzulãng⸗ 
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liche Ernährung der Front und darüber, daß der Mann⸗ 
ſchaftsnachſchub, der aus der Heimat gefandt wird, mit 
den Mannfchaften der erſten Kriegsjahre körperlich und 
auch moralifch nicht mehr verglichen werden kann. Das 
Sechs-Zentimeter-Örabengefchüß, das fich als Tank 
abwehrgefhüß fo gut bewährt hat, ift noch nicht in gez 
nügenden Mengen an der Front vorhanden, 

Die oberfte Führung, heißt es vielfach, ann unmöglich 
eine rechte Vorſtellung von den Zuftänden an der Front 
haben, fonft würde fie gewiffe Truppeneinheiten, die 
vollkommen überanftrengt und in einer dementfprechend 
ſchlechten Verfaffung feien, ſchon längft aus der Front 
gezogen haben. Oder — — und das ift die bange Frage, 
die manch einer ausfpricht — — oder ift der feindliche 
Drud auf unfere Front bereits fo ſtark, daß eine Ab⸗ 


löſung ermüdeter Truppen nicht mehr durchgeführt 


werden kann? 

Was die Amerikaner betrifft, nach denen wir immer 
wieder fragen, ſo ſehen die von der Weſtfront kommenden 
Offiziere nicht Schwarz; wo fie angegriffen hätten, Hätte 
man fie zunächft leicht abgefchlagen. Sie fingen aber ſchon 
en, erheblich zäher und Friegsgewohnter zu werden, 
Wenn man fo lange aktiver Teilnehmer eines Kampfes 
war, iſt es ein eigenes Gefühl, plöglich in die Rolle des 
bloßen Zuſchauers gedrängt zu fein, wenn auch eines 
Zufchauers mit Heißer Anteilnahme, Vollkommen über 
flüffig erfcheint die eigene Eriftenz, in Feten reißen 
möchte man all die Fleinen Arbeiten, die man angefertigt 
hat, um über die Zeit hinwegzukommen. 


ser 
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Zufammen mit einem großen Zeil der alten Gefan⸗ 
genen werde ich in das Lager binübergelegt, wo zunãchſt 
weniger Offiziere untergebracht werden und der Maffen: 
betrieb deshalb nicht fo groß iſt. Es Liegt am Abhang eines 
Hügels unmittelbar unter der Kuppe. Auf der Kuppe 
felöft liegt ein Sportplaß, den wir fpäter, als wir wieder 
Eräftig genug find, um Sport zu treiben, in Betrieb 

nehmen, 

Bas fol man nur mit der vielen, vielen Zeit im Lager 
anfangen? Am nächften würde es Liegen, Kriegserlebniſſe 
niederzuſchreiben, aber wir haben in Erfahrung gebracht, 
daß die Engländer folche Kriegstagebücher bei einem 
früheren Gefangenenaustaufch befchlagnahmt haben. So 
läßt man das alfo fein und befchäftigt fich mit Schach, 
Kartenſpiel und Zeitungleſen. Faſt jeder von uns hat 
eine engliſche Zeitung abonniert. Ich leſe den „Manchefter 

Guardian“, eine große Zeitung, die fich im Vergleich mit 

anderen englifchen Blättern eines auffallend fairen 

Tones gegen Deutfehland befleißigt. Doch was wir in 

den Zeitungen leſen, tft nichts Gutes, 

Die Funktionäre der Lagerverwaltung follen gemäbßlt 

werben! Diefe Funktionen find gefucht, denn jeder freut 
ſich, eine regelmäßige Velchäftigung zu haben. Sch bin in 

der Hauptmannsfategorie der Süngfte, auf mich entfällt 
zunãchſt fein Amt. Ich kaufe mir einige englifche Bücher, 
befonders Biftorifche, und beftelle mir auch aus Deutfch- 
land einige. Ich leſe täglich, bis mir der Schädel brummt. 
Nur nicht zur Befinnung fommen! 

Bald beginnen einige unferer ſtudierten Herten mit 
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Unterrichtskurfen. Phyſik, Chemie, Mathematik, Spra⸗ 
hen, beſonders Engliſch und Franzöſiſch, werden vor⸗ 
getragen, Für mich bleiben die Vorträge unvergeßlich, 
die ich bei Doktor Scheller über Gefchichte der Philoſophie 
gehört habe. Sie find von allen Vorträgen die anz 
regenöften. Nicht, als ob fie ung ablenken wollten von 
unferem großen Erlebnis, dem Krieg um alles, was ung 
teuer ift, vom Erlebnis des Todes, dem wir fo oft ing 
Auge gefehen haben, vom Erlebnis der Verantwortung 
und Plihterfüllung. Im Gegenteil: alfe diefe Erlebniffe 
werben vertieft, indem wir fie nun im Zufammenhang 
mit den legten Dingen begreifen lernen, im Raume 
der großen Syſteme, in denen fich der menjchliche Geift 
im Laufe der Zeit mit der Welt und fich felbft aus- 
einandergefeßt hat, 

Mit aller Gewalt will ich verhindern, daß die Ger 
fangenfchaft mir feelifch und geiftig dauernden Schaden 
äufügt. Ich befchäftige mich deshalb fo viel wie nur 
möglich, um mir die furchtbare Tatfache aus dem Ber 
wußtſein zu verdrängen, daß ich fein freier Menfch bin, 
daß ich in Gefangenfchaft ein Droßnenleben führe, 
während die anderen draußen noch kämpfen. Uber es 
fällt ſchwer, dieſes Bewußtfein zu betäuben. Immer und 
immer wieder meldet fich die Trage: Wozu lernſt du dieſe 
Dinge? Deutjchland kämpft auf Leben und Tod. Wenn 
irgendwann, dann braucht Deutfchlend jetzt jeden 
einzelnen Mann, und du bift Hier und treibft Dinge, die 
Deutfchland nicht Helfen Können! 

Meine trüben Gedanken erfahren eine energifche 
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Ablenkung dadurch, daß ich als Nachfolger eines Haupt⸗ 
manns, der ins Südlager verſetzt wird, zum Chef Der 
Küchenverwaltung gewählt werde, Jetzt werde ich mit 
einem Schlage zu einer Art Vertrauensmann für das 
ganze Lager, denn die Verpflegung ift für jeden einzelnen 
das Wichtigfte im ganzen Lagerleben, etivag, wobei Feiner 
Spaß verfteht, Alle Lebensmittel find aber auch tatfächlich 
aufs fchärffte rationiert, und es kommt buchftäblich auf 
jede Kartoffel, auf jeden Löffel Zuger, auf jede Prife 
Salz an. 

Alles in allem ift die Verpflegung erträglich. Aller⸗ 
dings bekommen wir zuerft überhaupt Fein Salz. Das iſt 
ſchlimm, aber vielleicht doch wieder nicht fo ſchlimm, 
wenn e8 als ein Zeichen dafür gelten kann, daß England 
Schwierigkeiten mit feiner Salzverforgung hat; die aber 
können ihm nur die U-Boote bereitet haben... . Nach 
langen Wochen bekommen wir endlich wieder ausreichend 
Salz, aber trauernd müffen wir uns geftehen, daß das 

nur als ein Zeichen für die verbefferte Lage Englands 
gedeutet werden kann. Ein bitteres Salz! 

Die Engländer Kiefern Proviant, Fochen müffen wir 
felber. Meine Funktionen beftehen darin, für die richtige 
Abnahme des Proviants zu forgen und peinlichft Gerech- 
tigkeit bei der Verteilung walten zu laffen, Drei Leutnants 
und mehrere Küchenordonnanzen unterftügen mic) dabei. 

Wir befommen dreimal wöchentlich Fleiſch ... bon 
alten Pferden, wahren 3iegenböden. Die Ordonnanzen 
müffen dann jedesmal einen halben Klepper, deffen Lila 
Fleiſch alles andere als leder ausfieht, den ganzen Berg- 
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abhang herauf in die Küche fehleifen. Das Fleiſch ift ftets 
fo fehnig und Enorpelig, daß wir es durch die Zleifche 
maſchine jagen müffen. Biele von uns Fönnen fich nicht 
überwinden, Pferdefleifch zu effen, obwohl es gar nicht 
übel ſchmeckt, und taufchen e8 gegen Kartoffeln ein. 

Mein Amt bringt es mit fich, daß ich immer erft zu 
Tiſch komme, wenn in der Küche alle Portionen ein— 
geteilt und die anderen fchon beim Effen find. Als ich 
in den Eßſaal Eomme, nachdem zum erſtenmal Pferdes 
fleifch aufgetragen ift, fängt die ganze Gemeinde an zu 
wiehern. Ich ergreife die Tiſchglocke, bitte um Ruhe und 
ſpreche die Hoffnung aus, daß es nur beim Wiehern 
bleibt und nicht etwa noch zum Ausfchlagen kommt ... 
Darauf wieherum Gewieher. 

Was die Engländer fonft liefern, Kartoffeln, Reis, 
Nudeln, Haferfloden, Kondensmilch und Kaffee, ift gut, 
aber nicht annähernd ausreichend. Einer der Küchen: 
Teutnants, Polfter, erfindet einen Kuchen, der aus Haferz 
floden mit füßem Cierfhaum gebaden wird und den 
wir „Polfterfuchen“ nennen. Das ift das Schmad- 
haftefte, was unfere Küche bervorbringen kann, und es 
ift jedesmal ein Sefttag, wenn «8 den gibt. In der Kan⸗ 
fine, die von einem Engländer bewirtichaftet wird, 
Eönnen wir fpäter auch Apfelwein Faufen, mit dem man 
ſich fogar, wenn er in genügenden Mengen zu haben ift, 
einen Kleinen einfchwenken ann. Aber da muß man 
ſich ſchon mächtig anftrengen, wenn man das erreichen 
will, 

Oft ift e8 eine geradezu verzweiflungsvolle Arbeit, 
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Die Gerechtigkeit der Verteilung ſtrikt durchzuführen. 
Es wird allgemein verlangt, daß ich die Kartoffeln pro 
Tiſch genau abzäple, Ich muß ſchon aufpaffen wie ein 
Schießhund, damit bei der Verteilung niemand zu kurz 
kommt. Um nicht Unzufriedenheit und Uneinigkeit auf⸗ 
kommen zu laſſen, richte ich Tifehälteften-Ronferenzen 
ein, Die Tiſ⸗ chälteſten bringen in diefen Konferenzen als 
Vertrauensmänner ihres Tiſches Wunſche und Abaͤnde⸗ 
rungsvorſchlãge vor. Es ſtellt ſich gleich heraus, daß 
ſolche Ausſprachen wie ein Ventil wirken und ſchnell 
wieder eine zufriedene Stimmung herftellen, Differenz. 
punkte laſſen fich im Gefpräch und in Eleinerem Kreife 
beffer und feiedlicher erörtern als vor einer großen 
Verſammlung son sweihundertfünfzig hungrigen 
Mägen, 

So kam bald die Zeit, wo man aufeinander eingefpielt 
mar und wo ich immer weniger durch Küchendienft in 
Anfpruch genommen wurde, Hinzu Fam, daß die Ra 
tionen allmählich teichlicher wurden. Auch bekamen 
einige von ung durch ihre Angehörigen über Holland 
oder Schweden allerhand Nahrungsmittel, ſelbſt Büchfen 
mit guten Fleiſchkonſerven. Ich ſelbſt erhielt durch ein 
Valet Zigarren, das ich von meinem in Holland als 
Austaufchgefangener lebenden Bruder befam, den 
erften Gruß von meinen Angehörigen, 

So vergehen die Monate September und Oktober. 
Ich werde den Septembertag nie vergeſſen, an dem wir 
die bulgariſche Niederlage erfuhren. Wir wurden dreimal 
am Tage zu Kontrollzwecken gezaͤhlt. Zum erſtenmal 
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nach dem Frühſtũck, zum zweitenmal abends nach ſechs 
Uhr und zum drittenmal zwiſchen zehn und elf Uhr 
abends in den Betten. 

Am 23. September nachmittags um ſechs Uhr figen 
wir in vollfommener Ruhe beim Abendeffen, da beugt 
fi der zählende Sergeantmajor vor und flüftert Kapi⸗ 
tänleutnant Morath, unſerem agerälteften, ein paar 
Worte ing Ohr, Morath wird blaß und ſteht auf. Sobald 
der Sergeantmajor den Saal verlaffen hat, teilt uns 
Morath mit, was er gehört hat: Bulgarien bat Fapitus 
liett. Wir find beftürzt, Daß es nicht gut ftand mit Bul⸗ 
garien, wußten wir; aber auf diefen Keulenfi lag waren 
wir nicht gefaßt, Morath und ich befprechen die voraus⸗ 
fihttichen Folgen der Kapitulation noch big tief in die 
Nacht in dem Zimmer, das wir gemeinfam bewohnen, 
Bir find ung Mar darüber, daß die Alliierten durch den 
Ausfall Bulgarien ein unfchäßbares moralifches Plus 
gewonnen haben und daß es fchon ganz außerordent⸗ 
licher Erfolge unfererfeits bedarf, um dieſes Plus wieder 
mettzumachen, Ob dazu aber unfere militärifchen Kräfte 
noch, ausreichen werden oder ob etwa ber U⸗Boot⸗Krieg 
noch imftande fein wird, die Entfcheidung zu erzwingen, 
find die Fragen, die wir uns ftellen, aber verneinen 
müffen. In diefer Nacht erfennen wir, daß die deutiche 
Niederlage unabwendbar ift, Exft im Morgendämmern 
finden wir Schlaf. 

Vie ſtürzen wir am andern Morgen über die Zeitun⸗ 
gen her! Wir glauben ihnen nicht alles, doch was wir 
glauben müffen, ift mehr als genug. Schlag auf Schlag 
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treffen die Unglücksnachrichten ein, Sie beftätigen dag, 
was wir von einzelnen Mrmeeoffizieren fchon gehört 
haben, namentlich über die Stimmung des Landes und 
über den Geift, in dem der frifche Erſatz ftelenweife aus 
der Heimat eintrifft. Aus Deutfchlend befommen wir 
nur ganz fpärliche Nachrichten über die Lage an der 
Front und in der Heimat, und fo fommen wir immer 
mehr dazu, was wir in den englifchen Zeitungen leſen, 
für bare Münze zu nehmen, Die Meldung von Luden- 
dorffs Abdanfung und dem deutfchen Sriedensangebot 
wollen wir zuerft nicht glauben, Aber dann Eommen 
immer traurigere Nachrichten und als ſchlimmſte eines 
Tages die Meldung von der Abdankung des Kaiſers. 
Der Kaifer in Holland! Schreden und Schmerz auf 
allen Gefichtern. Cs ift, als ob etwas in uns gerbrochen 
wäre, Die meiften wollen auch diefe Nachricht nicht 
glauben, bevor fie ung nicht aus ber. Heimat beftätigt wird. 
Die Nachricht von der Revolution trifft ein. Einer der 
Küchenleutnants, ein Volksſchullehrer aus Bayern, 
reißt feine Achſelſtücke ab und verbrüdert fich mit den 
Drdonnanzen, die die Arbeit niederlegen. Aber die Eng⸗ 
länder erklären ſehr beftimmt: wer in fünf Minuten die 
Arbeit nicht wieder aufgenommen bat, fteht wenig fpäter 
als Dienftverweigerer vorm Kriegsgericht. Und fo renkt 
fich fehnell wieder alles ein. Ich glaube, bei dem ganzen 
al Handelt es fich nur um eine Art von Gefangenen= 
fimmel. Die Gefangenfchaft und dazu die erfchütternden 
Nachrichten aus ber Heimat Eonnten einen ſchon aus der 
Faſſung bringen. 
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Sir ung Marineoffiziere ift der traurigſte Tag der, an 
dem wir in ben englifchen Zeitungen Iefen, daß unfere 
Flotte ausgeliefert ift, Wir wollen es zuerft einfach nicht 
glauben, Wir kennen doch die Flotte, wir kennen doch 
ihren Geift! Es ift ja volltommen ausgefchloffen, daß 
das alles nun wie eine Seifenblafe geplagt fein foll, dag 
die prachtvollen Menfchen, die Charaktere, die Energie, 
die in der Flotte ſteckten, nun einfach verfchwunden fein 
follen! Unverftändtich finden wir, daß die Schiffe nicht 
dor der Auslieferung verfenkt worden find. Unfafbar, 
daß das, was der Grundftein unferer ganzen Marine 
war, worin unfer ganzer Stolz gelegen hat, unfere Slotte, 
nun ohne weiteres preisgegeben worden ift! Eine namen⸗ 
lofe Verbitterung fteigt in ung auf, 

In diefen Tagen denkt Feiner an fich, jeder denkt nur 
an Deutfchland. Wir Haben genug damit zu tun, das 


"Ungeheure, das auf ung einftürzt, zu begreifen. Wir 


ſtehen plöglich Begriffen gegenüber, die uns noch volle 
kommen fremd find, wir hören von „Spldatenräten“ 
und „Arbeiterräten“, Die Briefe, die wir von zu Haufe 
erhalten, find ſehr vorfichtig abgefaßt, aber man kann 
auch Durch Andeutungen Klarheit geben. 

Da flüftert eines Tages derfelbe Sergeantmajor, der 
Kopitänleutnant Morath die bulgarifche Kapitulation 
mitgeteilt hat, ihm ins Ohr: „Die Deutfchen haben 
in Scapa Flow ihre eigenen Schiffe verfenkt!” Zuerft 
wagen wir gar nicht, daran zu glauben, fo befreiend ift 
dieſe Kunde, fo fehr rechtfertigt fie das Vertrauen, das 
wir in unfere Kameraden geſetzt haben, fo ſehr ſtellt fie 
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in ung wieder das Bild der Kameraden ber, wie wir fie 

gekannt, fo fehr Elingt fie wie Befinnung auf den alten 

Geift, der uns hochgebracht Hat, Sie haben alfo doch 

nicht tatenlos der Demütigung zugefehen! Voller 

Bangigkeit erwarten wir am nächften Morgen die eng⸗ 
liſchen Zeitungen. Sie beftätigen uns die gute Nachricht 
mit allen Details, 

Die englifchen Offiziere bleiben auch nach dem Frie- 
densſchluß Eonfequent bei der alten Behandlungsweife. 
Sie Haben ung faft immer fair behandelt, aber wir find 
auch geradezu mufterhaft difziplinierte Gefangene. Bis 
sum Sommer 1919 ändert fich unfere Verpflegung nicht. 
Wir befommen weiter Pferdefleifh und Speck von 
Schweinen, die mit Fiſchen gefüttert wurden, Wir find 
faft alle ſchwer ausgehungert. Erft in den legten Mo⸗ 
naten wird dag Pferdefleifch durch anderes erſetzt, 
Eönnen wir in der Kantine Apfel und Nüffe kaufen. Aber 
nach wie vor dürfen wir nur zweimal in der Woche zwei 
bis drei Stunden fpazierenlaufen, vorn von einem Offi⸗ 
zier geführt, hinten von einem Sergeanten bewacht. Eine 
Flucht ſcheint bei der ſtrengen Bewachung des Lagers 
und der engliſchen Kuͤſte ſowie bei der dreimal. täglich 
fattfindenden Zählung fo gut wie ausgefchloffen. Auch 
beim Spaziergang kann man fich nicht leicht verfrümeln, 
das Gelände ift zu überfichtlich, 

Der erfte und einzige Fluchtverſuch fand etwa im 
Mai 1919 ftatt und wurde von zwei jungen Gelehrten 
unternommen. Das ganze Nordlager weiß davon, daß 
diefer Verſuch unternommen wird. Jeder von uns 
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beurteilt die Yusfichten der Flucht zwar ſkeptiſch, trotzdem 
helfen wir felbftverftändlich alle mit, 

An der Hügelkuppe, ſchon außerhalb des Lagers, 
liegt der Sportplaß, der von zehn Uhr vormittags bie 
fünf Uhr nachmittags für uns geöffnet ift, Um fünf Uhr 
wird er mit Drahttüren abgeſchloſſen und ift nachts nicht 
bewacht, 

Für den Tag, an dem alle Vorbereitungen zur Flucht 
getroffen find, wird Genehmigung für ein Sportfeft 
beantragt und vom Engländer erteilt. In der Mitte des 
Pages wird ein Wettbewerb im Weitſprung inſzeniert. 
Nach jedem Sprung muß der Boden mit Spaten 
und Harke geglättet werden. In den drei Ecken des 
Platzes, wo Wachtpoften ftehen, werden Heine panto⸗ 
mimifche Veranftaltungen aufgezäumt, die den Zweck 
haben, die Aufmerkſamkeit der Poſten abzulenken. In 
der Mitte, beim Weitſprung, bilden wir plötzlich einen 
weiten Kreis, der den Poſten das, was in der Mitte des 
Platzes geſchieht, verdeckt. Schnell werden mit den 
Spaten zwei flache Gräber ausgehoben, die zwei Auge 
brecher hineingepadt und in aller Ruhe mit einer dicken, 
aber lockeren Sandſchicht zugeſchaufelt. Die Sanddecke 
iſt nicht ſo ſchwer, daß ſich die zwei bei Luftmangel nicht 
befreien könnten. Nun Liegen die beiden mit Elopfenden 
Herzen in ihren Gruben, in ihren grauen Zivilanzügen 
und Sirpence-Müßen, die der deutfche £agerfchneider 
ihnen angefertigt hat, Nachdem fie eingefcharrt find, 
turnen wir noch ein bißchen weiter auf dem Pas 
herum. 
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Um fünf Uhr wird der Sportplaß geräumt. Ein Offiz 
zier revidiert mit zwei Sergeanten den Platz, findet 
nichts, fchließt die Tür des Sportplatzes ab, zieht die 
Poften ein und begibt fich ing Lager. Wir alle müffen 
daran denken, daß die beiden Ausbrecher, wenn fie fich 
in dieſem Augenblick erhoben haben, volle zwanzig 
Minuten unter dem Sand gelegen haben, was allerhand 
Selbſtbeherrſchung erfordert Haben muß, 

Nun haben wir die Aufgabe, das Verſchwinden der 
zwei zu verheimlichen, Die Sechsuhrzählung fteht bevor. 
Der Kaſinoraum befteht aus zwei Hälften, die durch eine 
Bretterwand getrennt find, einem größeren und einem 
Hleineren Saal, in denen wir tifchweife gezählt werden. 
Die zwei Ausbrecher haben ihren Platz im kleinen Saal, 
ganz liftig haben fie in die Holzwand eine Klappe ein⸗ 
gebaut, durch die bei der Zählung zwei Offiziere vom 
großen Saal in den Eleineren durchFlettern Eönnen, genau 
in dem Moment, wo der zählende Sergeant oder Offizier 
dem Tiſch, der Direkt neben der Klappe jteht, den Rüden 
zudreht. Kommt dann der Zähloffisier in den Heinen 
Saal, fo find die zwei Tifchpläge der Nusbrecher gerade 
rechtzeitig befeßt. So haben es fich die beiden vorher aus⸗ 
gedacht, undtatfächlich funktioniert es wie am Schnürchen. 

Zwiſchen zehn und elf Uhr abends werden wir in den 

Betten gezählt, Um zehn Uhr dreißig müffen wir in den 

Betten liegen. Wir dürfen aber auch fchon früher in die 

alle fteigen, und manche tun das mit Begeifterung, aus 

Langweile. So fällt es der Ronde nicht weiter auf, daß 

in den Betten der beiden Ausbrecher zwei Geftalten mit 


250 


hochgezogenen Bettdecken Yiegen, von denen nur die 
Hinterköpfe zu fehen find und die feft zu fchlafen ſcheinen. 
Mit größten Geſchick Hatten die beiden nämlich zwei 
Strohpuppen angefertigt mit Haaren, die fie ſich vom 
kagerfriſeur beforgt hatten. Diefe Stroßpuppen Tiegen 
nun in den beiden leeren Betten, und Stühle mit Untere 
waͤſche und Gefangenenanzügen ftehen davor. So 
täufhend find diefe Attrappen hergerichtet, daß auch 
andere außer den englifchen Rondeoffiieren genasführt 
werden, Auch diefe Klippe wird alfo glücklich umfchifft. 
‘ Die Härtefte Nuß gibt es jedoch bei der Morgen: 
zaͤhlung zu knacken. Da müffen wir im großen Eßſaal 
barackenweiſe in Reih und Glied antreten, Jede der 
zwölf Baradenbefagungen bildet ein Glied; wenn alle 
Dann des Gliedes namentlich aufgerufen find, heißt es 
rechts um und binausmarfchieren, erſt wenn die vorher⸗ 
gehende Baracke rausmarſchiert iſt, wird die nächfte 
Parade aufgerufen, Das Kaſino wird während der 
Zählung außen von zwei Poften bewacht, Es ift alfo 
theoretifch von den Engländern alles fo gründlich für 
diefe Hauptkontrolle durchdacht, daß eigentlich jedes 
Schummeln ausgefchloffen erfcheint, zumal jeder ein 
zelne bei Namen aufgerufen wird und den Engländern 
auch bekannt ift. Trogdem gelingt es jedesmal zweien 
von den Dffizieren, die bereits gezählt find, ſich in den 
Heinen Eßſaal zu ſchmuggeln. Von dort fchleichen fie 
ſich durch die bewußte Klappe in den großen Eßſaal und 
gliedern fich unauffällig von hinten in die Reihen, auf 
die P läge der Ausbrecher ein. Es ift faft unglaublich, 
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wie uns alles gelingt, Die Engländer bleiben völlig 
ahnungslos. Alle beneiden wir die Ausbrecher bereits 
glühend. 

Vier Tage lang gelingt es ung fo, die Flucht zu ver⸗ 
heimlichen, Am vierten Tage wird um elf Uhr vor 
mittags, zu ganz unvermuteter Zeit, Zählung aller Offi⸗ 
ziere auf dem Sportplag befohlen. Wir ahnen ſchon 
ſchwere Panne, und tatſaͤchlich wird uns dann beftätigt, 
daß die Flucht der beiden entdeckt ift, 

Wie war dag gefchehen? Die Lagerverwaltung Hatte 
don der Küfte, ich glaube aus Hull, eine telegrafifche Anz 
frage bekommen, o6 wohl die Behauptung zweier Mänz 
ner, die im Hafen aufgegriffen wurden, ftimmen könne, 
fie wären aus dem Gefangenenlager von Colſterdale 
North entwicen. Die Lagerverwaltung antwortete 
darauf, dag Fönne nicht ftimmen, die legte Zählung der 
gefangenen Offiziere habe ergeben, daß alle zur Stelle 
feien. Nach der Abſendung des Zelegramms ift aber die 
Sache dem englifchen Lagerkommandanten offenbar 
doch nicht ganz fauber vorgefommen. Deshalb befahl er 
fofortige Zählung auf dem Sportplatz. 

Einen Tag fpäter wurden die beiden von ihrem Aus⸗ 
flug ins Lager zurüdgebracht. Sie erhielten zwar für 
eine ganze Anzahl von Wochen dicken Arreft, waren aber 
von ihrer Unternehmung mächtig erfrifcht. Die Eng: 
länder hatten viel Sinn für den Sport, der in der Sache 
lag, und verfuchten immer wieder, Kapitänleutnant 
Morath zu bewegen, ihnen zu fagen, wie ung die Ver— 
heimlichung der Flucht gelungen fei. Aber weder Morath 
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noch irgendein anderer verriet etwas, nicht einmal bei der 
Abfahrt, Ob die Engländer je unferen Tri erfahren 
haben, weiß ich nicht, vielleicht erfahren fie ihn jegt 
durch mich, 

Die beiden Ausbrecher erzählten uns fpäter, daß fie 
ohne jeden Zwiſchenfall bis zur Oftküfte gekommen 
wären, Sie konnten Schlecht Englifch, aber fie hatten eng⸗ 
lifches Geld, das fie fich in der Kantine Hatten verfchaffen 
Eönnen. So Eonnten fie ſich wenigftens Lebensmittel 
beforgen, kampiert haben fie immer im Freien. Im Hafen 
von Hull machten fie fich auf die Suche nach einem 
Schiff, das fie nach Holland bringen follte, Dabei 
müffen ſich die beiden wohl reichlich unbeholfen ans 
geitellt Haben, denn ein Polizift wurde auf fie aufmerk- 
fam und fragte, was mit ihnen los fei: Sie antworteten 
ſchlicht und wahrheitsgetreu, fie fähen fich nach einem 
Schiff um, worauf der Policeman ihre Papiere zu fehen 
wünfchte und, als damit „Sehlanzeige” war, die beiden 
ebenfo fehlicht bat, mit ihm auf die Wache zu kommen. 

Die Zeit der Grippe-Epidemie, die dann folgte und die 
über ganz England ging, überftanden wir Gefangenen be= 
fonders gut. Die englifchen Sanitäter ftrengten fich aber 
auch mächtig an und besinfizierten täglich jedes einzelne 
Zimmer des Lagers gründlich mit Lyſol. Es ſtank wahne 
finnig in unferen Buben, aber es Half. Wir Gefangenen 
blieben alle gefund, von den englifchen Lagerpoften 
ftarben dagegen fchnell Hintereinander acht Mann, 

Die Nachricht vom Friedensfchluß erreichte uns, Es 
war alles unfaßbar für uns, gar nicht wie Wirklichkeit, 
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Täglich erwarteten wir iebt Befreiung von unferer 
Qual, aber Woche auf Woche, Monat auf Monat ver 
ging — immer weiter Stacheldraht, Stacheldraht . . . 
War es nun unmenfchliche Bosheit, die ung noch zurück⸗ 
hielt, oder hatte man ung vergeffen? Täglich werden wir 
zappeliger und ſchwerer zu behandeln. Immer wieder 
vertröften ung die englifchen Offiziere Damit, daß es nun 
bald nach Haufe gehen würde, obwohl fie felbft nicht 
glauben, was fie uns fagen, 

Zum Überfluß eröffnen die Engländer eines Tages 
Morath und mir, daß man ung beide wahrfcheinlich 
zurückhalten werde, wenn die anderen abtransportiert 
würden, um ung dann gleich wegen unferer Kriegstaten 
vor ein Kriegsgericht zu flellen. Diefe Mitteilung mitten 
im Heimfehrficber war wohl das Bitterfte, was man 
uns in diefem Augenblick antun konnte. Aber als nichts 
weiter darüber gefagt wird, beginnen Morath und ich 
uns wie die anderen für den Abtransport am 19. No= 
vember bereitzumachen; wir nehmen an, daß man uns 
nur noch etwas kitzeln will, bevor man uns aus den 
dingern gibt, Aber am 16. November werden Morath 
und ich wieder zum Lagerfommandanten gerufen, Er 
meint, wir follen uns zwar auch fertig zum Abmarfch 
machen, aber wir würden wahrſcheinlich nicht in die 
Heimat, fondern zur gerichtlichen Unterfuchung nach 
London geführt werden. Hat man ernftlich an ein Ver- 
fahren gegen ung gedacht oder will man nur Race 
nehmen an den U-Boot-Reuten, die das ſtolze Albion 
beinahe doch auf die Knie gezwungen haben? 
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Erft am 18, November teilt man ung mit, daß auch 
wir nach Deutfchland fahren dürfen. Wir machen in 
Hull drei Kreuze Hinter uns, aber exft, als wir auf dem 
deutfchen Dampfer die englifche Küfte aus Sicht verz 
Ioren haben. Am 19, November 1919 laufen wir in 
Wilhelmshaven ein, dem Hafen, in dem ich vor fünf 
Jahren auch den Tag des Kriegsausbruchs erlebt hatte, 
Aber wie hatte fich inzwifchen alles verändert, in welche 
ſchwere Not hatte das Schickſal unfer Deutfchland 
geführt! 


Schlußwort 


Ei wenige Monate nach Rückkehr in die Heimat 
bin ich Ungeftellter der großen Hamburger Schiffs⸗ 
werft von Blohm & Voß. Ich habe ſchmerzlichen Abſchied 
genommen von dem heifgeliebten Seemannsberuf und 
bin glüclich, nun wenigfteng doch noch Seeluft atmen zu 
Eönnen. Xber ſo, wie das Schiefal nun unfer Deutfchland 
bin und her wirft, zerrt e8 auch am einzelnen. So treibt 
es auch mich bald fort von der Wafferkante, drängt mich 
nach Holland und ſchließlich nach der Türkei, Oft find es 
bittere Zeiten, die Frau und Kinder mitdurchmachen 
müffen. Uber alles {ft zu ertragen, nur eines laſtet all die 
Jahre zentnerfchwer auf ung, die Frage: Was wird aus 
unferem Deutfchland? Es trifft ins Innerfte, wenn 
türkifche Freunde uns fragen: „Warum macht ihr 
Deutfchland nicht frei, fo, wie wir uns freigemacht 
haben?“ Wir antworten etwas, aber fehen zur Seite... 
Wir wiffen, woran unfere türkiſchen Freunde denen, 
wiffen, daß das türfifche Vol fich meißgeblutet hat... . 
aber frei und ftolz geblieben ift. 
Ende 1931 find wir wieder in Deutfchland, Die 
deutſche Luft tut unendlich wohl, aber noch wohler tut 
das Ahnen, das über Deutfchland liegt und an Einigkeit 
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und Freiheit erinnert, aber wohl nur dem zum Bewußte 
fein kommt, der aus der Fremde twieder heimkehrt und 
alles mit gefehärftem Blick ſieht. 

Im Frühjahr 1932 Habe ich ausgiebige Gelegenheit, 
dor jungen Leuten, etwa Iwanzigjährigen aus allen 
Teilen Deutfchlands, Erlebniſſe aus dem U⸗Boot⸗Krieg 
vorzutragen. Es iſt mir zunächftunficher zumute, ich Eenne 
unfere Jugend nicht, Wird es mir gelingen, den Kontakt 
zu finden mit diefen Jungen, denen Kriegs» und Nach⸗ 
kriegszeit die ganze Kindheit verdunkelt haben? Sie 
ſcheinen mir im allgemeinen ſchlanker, ſportlicher, aber 
auch merkwürdigerweiſe ernſter, kritiſcher, als wir es in 
ihrem Alter waren. Werde ich dieſe Generation, die not⸗ 
wendigerweife an die verfchiedenften Wiffenfchaften mit 
einer Wucht heran muß, daß uns Vorkriegsjahrgängen 
ein bißchen ſchwummerig wird — — werde ich dieſe 
Generation zum Mitfchwingen bringen können, wenn ich 
jest vom Ringen der U-Boote um Deutfchlands Schiefal 
erzähle? 

Ich erzähle, erzaͤhle viele Stunden; ihre Gefichter, zu⸗ 
nächjt etwas verfchloffen, prüfend, ſchließen fich auf, 
man fühlt ordentlich, wie fie das Erzählte erfaffen, vers 
arbeiten, miterleben, bald erhalte ich Zwifchenfragen, 
erſt nur einzelne und dann immer mehr, Sch merke, wie 
ellmäplich eine Brücke seihlagen wird zwifchen meinen 
Hören und mir, fühle, daß die inneren Beziehungen 
zwiſchen uns immer ftärker werden, je mehr ich davon 
erzähle, wie unfere U-Boot⸗Leute um das höchſte Gut 
gekämpft haben, wie fie fich eingefeßt haben, wenn der 
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Kampf auch noch fo fraglich, {a hoffnungslos erfchien, 
wie aber der unerfchütterliche Glaube an Deutichland 
ihnen die Kraft gab, durchzuhalten und den legten 
Tropfen Blut zu opfern fürs Vaterland, 

Ein zwanglofer Bierabend bildete den Abſchluß meiner 
Vorträge, An diefem Abend habe ich Einblick gewonnen 
in die Seele diefer jungen Menſchen, habe begriffen, daß 
unfere mannbare Jugend troß trüber Zeiten eine Ber 
geifterungsfähigkeit für unfere höchſten Ideale und eine 
Freude an mannhafter Tat mitbringt, die der unferer 
Vorkriegsgeneration in nichts nachfteht. Sch weiß, Daß 
diefer Geift, der unter meinen damaligen Hörern 
herrſchte, nicht auf dieſen Bleinen Kreis beichränkt iſt; ich 
fühle, daß es der Geift unferer deutfchen Sugend über- 
haupt ift. Und das ift die Hoffnung, die ich an dieſem 
Abend mitnahm: Es mag in unferem Deutfchland noch 
fo manches ungeklärt fein und manche ſchwere Stunde 
ung noch bevorftehen, das eine ift Elar: in dieſer Jugend 
ſteckt ſchon das Zeug, um Deutfchland der Sreiheit und 
glüdlicheren Zeiten entgegenzuführen. 


* * 


September 1932, 


Beachten Gie bitte 
die folgenden Seiten 


Zwei Bücher von 
WALTER VON SCHOEN 


Auf Raperkurs! 
Heldentaten deutfcher Hilfskreuzer 


Die unvergeßlichen Taten unſerer Kaperſchiffe 
werden in der Geſchichte der deutſchen Marine ftets 
ein Rubmesblatt einnehmen. Melcher Heldenmut 
Tpricht aus dieſem Buch von Schoeng, der es meifter- 
haft verftanden bat, auch den Außenftehenden die 
großen Taten unferer Hilfskreuzer miterleben zu 
laffen, Kapitänleutnant a. D, Killinger 


50. Taufend 


* 


Kreuzerkrieg führen! 
Die Heldenfahrten 
unſerer Auslandskreuzer im Weltkrieg 


Die Darſtellung iſt ſpannend und anſchaulich. Die 
Aufmerkſamken des Leſers wird bis zum Schluß 
wach gehalten. Dabei läßt dag Buch die Sachlich⸗ 
keit der Darſtellung nicht vermiſſen. Die Bilder und 
Karten find eine gute Unterftügung des Tertes, 
Dean kann bem Werk nur die weiteſte Verbreitung 
mwünfchen, Nonteradmiral a, D. Lutzow 


33. Tauſend 
Jeder Band mit vielen Bildern 
Kartoniert 2 Mark, Ganzleinen 2 Mar 35 


Im Deutſchen Vetlag · Berlin 


Er Se 


Zwei Bücher von 
WALTER VON SCHOEN 


Die Zölle von Ballipoli 
Der Heldenfampf an den Dardanellen 


In fpannender, meifterlicher Darftellung werden 
die einzelnen Phafen diefes auf verhältnismäßig 
kleinen Raum zufammengedrängten Großfampfes 
vorgeführt, der den Durchbruch des Gegners-zum 
Schwarzen Meer um jeden Preis erzwingen wollte, 
Das reich ausgeftattete Buch darf man zu ben 
beiten, zufammenfaffenden Darftellungen der 
Kriegsliteratur zählen. Volkiſcher Beobachter 
30. Tauſend 


* 


Auf Vorpoſten für Deutſchland 
Unſere Kolonien im Weltkrieg 


Mit großer Anteilnahme habe ich das ſehr auf- 
ſchlußreiche und ausgezeichnet gefchriebene Buch 
Auf Vorpoften für Deutfchland” von W.v. Schoen 
gelefen. Es vermittelt in kurzen, fehr fpannenden 
und geſchickt zufammengeftellten Abfchnitten einen 
für jeden Deutfchen notwendigen Überbliet über den 
Kriegsverlauf und über die beldenhafte Verteidi⸗ 
gung unferer ehemaligen Schußgebiete, Die ausge⸗ 
zeichnete Ausſtattung und viele vorzügliche Abbil- 
dungen werden gemeinfam mit Dem begeifternden 
Inhalt dem Buch viele Freunde verfchaffen. 

Viajor a. D. Hans Suren 

70. Zaufend 
Jeder Band mit vielen Bildern 
Kartoniert 2 Mark, Ganzleinen 2 Mark 85 


Im Deutfhen Verlag + Berfin 


KORVETTENKAPITÄN KRAUS 
KONTERADMIRAL DÖNITZ 


Die Rreuzerfabrten 
der „Boeben” und „Breslau“ 


Der Lefer ſitzt voll verhaltener Spannung gleichfam 
mit dem Erzähler zufammen im Mars, um nach 
der Meute der Verfolger Ausguc zu halten, denen 
die beiden iſolierten deutfchen Schiffeim Mittelmeer 
allein gegenüberftanden, Geſchickten Täufchungs- 
manövern und ber entfchloffenen Ausnußung ihrer 
Geſchwindigkeit iſt es zu danken geweſen, daß die 
Kreuzer in die ſchůtzende Meerenge der Dardanellen 
entkamen. Frankfurter Zeitung 


Geſamtauflage 221. Tauſend 
MAX VALENTINER 


U38, Witingerfahrten 
eines deutfchen U-Bootes 


Schon auf ben erſten Seiten wird man gepackt, 
immer mehr gefeſſelt, und ſchließlich lieſt man das 
Ganze in einem Zuge bie zu Ende .., Diefe Ein⸗ 
fachheit in Sprache und Darftellung verraten den 
Mann der großen Leiſtung ... Nicht nur die Front= 
generation, ſondern auch die heranmwachfende Jugend 

ſollte fich diefes Buch nicht entgehen laffen, 
, Deutfche Allgemeine Zeitung 

267. Tauſend 
Jeder Band mit vielen Bildern 
Kartoniert 2M, Ganzleinen 2Mar 85 


Im Deutſchen Verlag + Berlin 


KONTERADMIRAL VON KÜHLWETTER 


Skagerrakl 
Der Ruhmestag der deutſchen Flotte 

Das umfafjende, volfstümliche Wert vom Skager⸗ 
rak, das erfchütternd wirkt in feiner eifernen Dar⸗ 
ftellung und Wirklichkeit. Bild und Wort ergänzen 
fich und Iehren ung unferer Helden vom Skagerrak 
und der deutſchen Zukunft zur See gedenken, 

Oſtpreußiſche Zeitung, Königsberg 

337. Zaufend 

* 


RKAPITANLEUTNANT a. D. 
ERICH KILLINGER 


Flucht um die Erde 
Abenteuer des Oftfee-Sliegers im Weltkrieg 
Das wird jeder Junge zwiſchen Sechzehn und Siebzig 
mit Spannung Iefen, Keine erfundene Senfation 
reichtan Die, Die das eben felbft bereitet, und hier fteht 
im Mittelpuntt noch dazu ein tapferer deutſcher 
Mann, an deffen Beifpiel fich bie Jungen erheben 
können. Rheinifch-Weitfäl. Zeitung, Eſſen 


Beiſpiellos diefe Flucht, diefe Kaltblütigkeit einer 
Welt von Feinden gegenüber. Ein herrliches Abenz 
teuerbuch eines Marinefliegers, das vom Anfang bis 
zum Ende feffelt. Wilhelmshavener Kurier 
Gefamtauflage 394. Taufend 


Jeder Band mit vielen Bilbern 
Kartoniert 2 Mark, Ganzleinen 2 Mark 85 


Im Deutſchen Verlag + Berlin 


KARL BARTZ 


Zeebrügge 
Der engliſche Angriff 
auf Die deutſche U-Boot⸗Baſis 

Der vorzüglichen Darſtellung des Verfaffers tft es 
zu banken, daß wir die ganze Kampfhandlung auf 
beiden Seiten in intenfiver Spannung miterleben, 
voller Stolz auf die Bravourleiftung der deutfchen 
Molenbefazung, ihres 20-Mann-Stoßtrupps vor 
allem, voller Refpekt aber auch vor den Taten der 
englifchen Matrofen. Das Buch verdient feines 
Stoffes wie ber Darftellung wegen, bie von hervor⸗ 
ragendem Bildmaterial ergänzt wird, einen guten 
Platz in jeder beutfchen Bücherei, 

Volkiſcher Beobachter, München 

25. Zaufend 
* 


PETER ECKART 
Blockgdebrecher Marie 


Abenteuer-Fahrten des Kapitäns Sörenſen 

im Weltkrieg 
Was Kapitän Sövenfen und feine Kameraden da im 
Weltkrieg mit ihrem Fleinen Blockadebrecher auf ber 
Fahrt nach Deutſch⸗Oſtafrika und dann auf der Flucht 
dor den englifchen Kriegsfchiffen erlebt, geleiftet und 
wie fie fich unter ben fchroierigften Umftänden durch 
die vom Feind beherrfchten Weltmeere durchge 
ſchlagen haben, das ift ein einzigartiges Heldenlied 
von größter Spannung und fogleich von hohem, 
harakterlichem Mert. Neue Leipziger Zeitung 

28. Taufend 

Jeder Band mit vielen Bildern 
Kartoniert 2 Mark, Ganzleinen 2 Mark 85 


Im Deutfhen Verlag + Berlin 


Vebrudt im Deutſchen Verlag, Berlin 


